
^£>ÖS tftnrmfimulait 
Jahrgang 14 / Folge 31 

Organ der Landsmannschaft Ostpreußen 
Hamburg 13, Parkallee 86 i 3. August 1963 3 J 5524 C 

E c h t e u n d f a l s c h e T ö n e 
E K . „ W i r haben P l ä n e f ü r d i e Z u k u n f t 

gemacht", e r k l ä r t e der sowjetische A u ß e n ­
minister G r o m y k o den in M o s k a u we i l enden 
a u s l ä n d i s c h e n Journa l i s ten , als er sie ü b e r die 
i n ihrer A b w e s e n h e i t schon vo l l zogene soge­
nannte „ P a r a p h i e r u n g " des seit l ä n g e r e m er­
warteten A b k o m m e n s ü b e r d a s V e r ­
b o t v o n K e r n w a f f e n v e r s u c h e n in 
der A t m o s p h ä r e , i m W e l t r a u m und unter W a s ­
ser durch die V e r h a n d l u n g s f ü h r e r der U S A , der 
Sowje tunion und Englands unterrichtete. In 
welcher Richtung aber sich die durchaus nicht 
unbekannten Z u k u n f t s p l ä n e Chruschtschews 
und seiner Trabanten bewegen, das wurde be­
reits in dem offiziel len Bericht der drei Dele­
gat ionen g e ä u ß e r t , in dem es h ieß , A m e r i k a n e r , 
Br i ten und Sowjets h ä t t e n sich auch ü b e r den 
Vorsch lag des Kremls eines N i c h t a n ­
g r i f f s p a k t e s zwischen den N A T O - S t a a t e n 
und des Warschauer Staates ausgesprochen. 
M a n werde in dieser Hins icht „d ie j ewe i l i gen 
V e r b ü n d e t e n konsu l t i e ren" . D a ß in M o s k a u 
hinter verschlossenen T ü r e n auch ü b e r die bren­
nenden Fragen Deutschlands gesprochen wor­
den ist, steht fest. Zugle ich w e i ß man schon 
aus den letzten Reden des sowjetischen Partei-
und Regierungschefs, das dieser i n zunehmen­
dem M a ß e die V e r e i n i g t e n Staaten und Eng­
l and b e d r ä n g t , seine W ü n s c h e zu er fü l len , die 
faktisch dah in gehen, die Z e r r e i ß u n g Deutsch­
lands zu ve rewigen , die Abwehrpos i t i onen der 
freien V ö l k e r in Mi t t e l eu ropa durch sogenannte 
» v e r d ü n n t e mi l i t ä r i s che Zonen" zu schwächen , 
das U l b r i c h t - R e g i m e der U n t e r d r ü c k u n g 
und V e r n a c h l ä s s i g u n g in i rgendeiner Fo rm 
di rekt oder ind i rek t anzuerkennen und so im 
Endeffekt wenn auch in verk lausu l ie r te r Form, 
Chruschtschews eigene Machts te l lung zu s tä r ­
ken. 

„ W a s u n t e r z e i c h n e n w i r 
e i g e n t l i c h ? " 

Das in M o s k a u paraphierte Te i l abkommen 
ü b e r das V e r b o t wei terer Kernwaffenversuche 
soll wahrscheinl ich noch in dieser Woche v o n 
den A u ß e n m i n i s t e r n A m e r i k a s und Englands 
in M o s k a u Unterzeichner. Wfefden. Ihr Erscheinen 
hat Chruschtschew offenbar i n z ä h e n V e r h a n d ­
lungen e r z w u n g e n , um es damit ü b e r 
G e b ü h r aufzuwerten und für sein Prestige zu 
n ü t z e n . So b e g r ü ß e n s w e r t es ist, wenn endlich 
die g e f ä h r l i c h e n und für die Menschhei t höchs t 
bedenkl ichen Atomversuche unter Wasser , i m 
Luft- und W e l t r a u m a u f h ö r e n , es darf sich doch 
n iemand d a r ü b e r t ä u s c h e n , d a ß hier die So­
wjets ke ine r l e i wi rk l i che Z u g e s t ä n d n i s s e ge­
macht haben. Das A r s e n a l an vernichtenden 
Atomwaf fen ist offenkundig seit langem h ü b e n 
und d r ü b e n aufgefü l l t . Neue r Versuche bedarf 
es gar nicht mehr bei den drei Staaten, die das 
A b k o m m e n unterzeichnen. Der J u b e l , der i n 
manchen K r e i s e n des Ostens und des Westens 
— gelegentl ich auch in gewissen deutschen 
Presseorganen ü b e r den angeblichen „ E n t s p a n ­
nungserfolg" g e ä u ß e r t w i r d , ist v o l l e r ge­
fäh r l i che r falscher T ö n e . Prestigefragen so­
w o h l i m K r e m l w ie auch in Wash ing toner und 
Londoner Regierungskre i sen spielen dabei eine 
bedeutsame Rol le . D a ß a l lerdings sogar ameri­
kanische Senatoren und Po l i t i ke r aus der Partei 
Kennedys die V e r h a n d l u n g e n zu diesem Zei t ­
punkt mit Skepsis und M i ß t r a u e n verfolgt ha­
ben, darf nicht verschwiegen werden. Der demo­
kratische Senator Jackson sprach für v ie le , als 
er das W o r t sagte: „ W a s u n t e r z e i c h n e n 
w i r e i g e n t l i c h ? " W e r heute v o n e inem 
neuen Chruschtschew", v o n angeblicher sowje­
tischer „ A u f g e s c h l o s s e n h e i t " faselt, macht sich 
ge fäh r l i che r T ä u s c h u n g und S e l b s t t ä u s c h u n g 
schuldig. 

C h r u s c h t s c h e w s c h m u n z e l t 

N i k i t a Chruschtschew kamen jedenfalls diese 
Ve rhand lungen im je tz igen Zei tpunkt ä u ß e r s t 
gelegen. Er befand sich nicht nur wegen der 

Jugoslawien trauert... 
Die rund 160 000 E inwohner z ä h l e n d e Haupt­

stadt der Jugos lawischen Repub l ik Mazedonien , 
Skopje, wurde am Fre i tag letzter Woche durch 
ein schweres Erdbeben heimgesucht und zu acht­
z ig Prozent z e r s t ö r t . Selbst m e h r s t ö c k i g e H a u ­
ser s ind e i n g e s t ü r z t . M e h r als 100 000 Einwohner 
s ind obdachlos geworden. Bis R e d a k t i o n s s c h l u ß 
wurden an die 700 Tote aus den T r ü m m e r n ge­
borgen. 50 000 Menschen haben die Stadt des 
Schreckens fluchtartig ver lassen 

F ü r die von der Katas t rophe betroffenen 
Opfer ist eine internat ionale H i l f s ak t i on g r ö ß t e n 
A u s m a ß e s angelaufen. Das Deutsche Rote Kreuz 
schickte sofort Blu tkonserven , Spezia lmedika-
mente und Decken. Die A m e r i k a n e r errichteten 
eine Luf tb rücke v o n Westdeutschland nach B e l ­
grad. A l s erstes transport ier ten sie e in komplet­
tes Feldlazaret t mit 200 Helfern in das Ka ta ­
strophengebiet. Um den Ausbruch von Seuchen 
zu verhindern , sind Panzer und R a u m g e r ä t e der 
Jugoslawischen A r m e e dabei, b e s c h ä d i g t e Hau­
ser e i n z u r e i ß e n und das ausgedehnte T m m m e r -
g e l ä n d e zu desinfizieren. 

Auseinanderse tzung mit Rotchina, sondern auch 
wegen be t r äch t l i che r eigener innerer Schwier ig­
kei ten i m gesamten kommunist ischen Macht­
bereich in einer he ik l en Lage. N u n kann er sich 
in der M a s k e des Biedermannes auch v o n den 
T r ä u m e r n und „ K o e x i s t e n t i a l i s t e n " im Wes ten 
feiern lassen und zugleich den Versuch starten, 
ü b e r das mit V o r s c h u ß l o r b e e r e n so reich be­
dachte M o s k a u e r A b k o m m e n seine alten po l i ­
tischen Zie le wei ter zu verfolgen. Er hofft, doch 
noch das zu erreichen, was ihm in langen Jahren 
des kal ten Kr ieges nicht gelang: eine systema­
tische Aufweichung des westl ichen V e r t e i d i ­
g u n g s b ü n d n i s s e s , eine Garant ie seiner Posi ­
t ionen aus der Stalinschen Beutepol i t ik , eine 
Preisgabe der u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r in M i t t e l -
und Osteuropa, einen heimlichen Aufbau neuer 
Ausgangspos i t ionen für die kommunistische 
W e l t r e v o l u t i o n . 

K l a r e E r k e n n t n i s s e 

In diesen Tagen der v i e l en falschen T ö n e , 
vagen und u n b e g r ü n d e t e n Hoffnungen und 
I l lus ionen gab es einen B e r l i n e r B e s u c h , 
der uns mit g r o ß e r Genugtuung er fü l l te und 
der uns zeigte, d a ß es sehr prominente A m e r i ­
kaner gibt, die sich v o n hinter l is t ig ins W e r k 
gesetzten M a n ö v e r n Chruschtschews nicht im­
ponieren lassen. R i c h a r d N i x o n , unter 
Eisenhower V i z e p r ä s i d e n t der Vere in ig ten 
Staaten, der bei der letzten P r ä s i d e n t e n w a h l 
sehr knapp Kennedy unterlag, kam als Privat­
mann nach der deutschen Hauptstadt und er hat 
v i e l en anderen Po l i t ike rn , die sich auf die 
gleiche Reise machten, in seiner H a l t u n g 
eine Lehre erteilt . Z u einem Zeitpunkt , w o 
selbst manche Blä t t e r seines Landes C h r u ­
schtschew mildes Lob spenden, zeigte N i x o n 
die R e a l i t ä t e n auf. Er bl ieb nicht an der M a u e r 
stehen, er g ing zum V e r d r u ß Ulbrichts zweimal 
nach Ost -Ber l in , nahm menschliche Kontakte 
mit unseren gepeinigten und u n t e r d r ü c k t e n 
B r ü d e r n auf und sagte in Os t -Ber l in den Funk­
t i o n ä r e n des Kommunismus unerschrocken: 
„ I h r s e i d M ö r d e r ! Ihr ermoi V | Deutsche, 
die ü b e r die M a u e r wol len!" W i e einst schon in 
M o s k a u , so zeigte sich auch diesmal N i x o n , 
dessen politische Laufbahn w o h l noch nicht be­
endet ist, auch der Rabul is t ik und den Provo­
kat ionen Pankower F u n k t i o n ä r e und „Repor t e r " 
v o l l gewachsen. Er hat betont, d a ß die Ost-
Ber l iner w ie die Deutschen in der Zone unter 
der grausamsten und schär f s ten Tyranne i der 
W e l t stehen und er hat es dabei nicht belassen. 
Es sei, so sagte er s p ä t e r , die gewissenloseste 
Tat, die freie Menschen jemals begehen k ö n n ­
ten, wenn man im N a m e n der sogenannten 
„ K o e x i s t e n z " Chruschtschews einen Strich für 
immer durch die M i t t e Europas ziehe und die 
Menschen dort zu Zwangsarbei tern verur te i le . 
N i x o n hat für seine Republikanische Partei be­
tont, man werde einen Nichtangriffspakt im 
Sinne Chruschtschews n i c h t unterzeichnen. 
K e i n A b k o m m e n dür fe die kommunistische 
U n t e r d r ü c k u n g des Menschen legal is ieren. Er 
hat die Po l i t i ke r der freien W e l t gemahnt, 
weniger v o n ihrer Entschlossenheit zu reden 
und um so kraf tvol ler die Freihei t um jeden 
Preis zu ver te idigen. 

D e r e i n z i g e W e g 

Richard N i x o n war tief bewegt v o n dem 
A p p e l l Ost -Ber l iner G e s p r ä c h s p a r t n e r , die 
Deutschen jenseits des Eisernen Vorhanges 
nicht abzuschreiben. Er w i r d ü b e r die wahre 
St immung h ü b e n und d r ü b e n seinen Freunden 
in A m e r i k a berichteten, und w i r haben, die 
dringende Hoffnung, d a ß dieser A p p e l l auch 
jene bewegt, die in absehbarer Zeit erneut mit 
den Sowjets sprechen werden. E c h t e Ge­
s p r ä c h e sind immer wicht ig und werden auch 
v o n uns b e g r ü ß t . Sie k ö n n e n aber ü b e r h a u p t 
nur dann einen Erfolg haben, wenn sie ent­
schlossen und kra f tvo l l ge führ t werden, wenn 
die v ö l l i g e E in igke i t der westl ichen V e r b ü n ­
deten bezeugt w i r d und wenn Chruschtschew 
einsehen m u ß , d a ß er mit neuen Versuchen der 
ü b e r t ö l p e l u n g und Ü b e r r u m p e l u n g ke in Glück 
hat. Gerade N i x o n hat nach seinem Berl in-Be­
such an jene M ö g l i c h k e i t e n erinnert, die die 
freie W e l t p o l i t i s c h und w i r t s c h a f t ­
l i c h besitzt, um M o s k a u ihre S t ä r k e und Ent­
schlossenheit zu bekunden. Diese M ö g l i c h k e i t e n 
s ind bisher durchaus nicht v o l l g e n ü t z t worden. 
W e r aber den dauernden Fr ieden w i l l — und 
w i r al le wo l l en ihn — m u ß ihn auf die Quadern 
des untei lbaren Rechts, der Freihei t und der 
eigenen Schicksalsgestaltung aller V ö l k e r 
setzen. W e r ihn auf den Sumpf der A n n e x i o n s ­
pol i t ik , des verewigten Unrechts und der scham­
losen U n t e r d r ü c k u n g der V ö l k e r Ost- und M i t ­
teleuropas b e g r ü n d e n wol l te , w ü r d e in der 
Katastrophe enden. In einer Note an den Irak 
hat Chruschtschew vor Wochen betont, keinem 
V o l k dür fe das Recht auf Selbstbestimmung 
vorenthal ten werden. W a n n w i r d er dies Be­
kenntnis g e g e n ü b e r den Deutschen und den 
unterjochten Na t ionen in Osteuropa aus­
sprechen? Dann, erst dann w ä r e wi rk l i ch der 
W e g zum G e s p r ä c h und zur echten Entspannung 
treu 

Pillau, das Tor Ostpreußens 
Sturm zieht auf — Sturm aus Ost-Süd-Ost —, noch ist das Tief ziemlich ruhig, aber oben in 

den Wolken — da tobt's schon, eine Bö jagt die andere —; die alte Silberpappel links vom 
neuen Lotsenwachtturm spürt schon das nahende Unwetter, sie läßt ihre Zweige nach Nord­
west wehen . . . Die weißspitzigen Masten der Tolkemitter Lommen im Schutz des Hattttdammes 
schwanken schon ein kleinwenig, ebenso der große Lotsendampfer, der auch da festgemacht hat. 
Das Lotsenversetzboot an der Außenseite des Dammes liegt einsatzbereit. 

Weiß ragt das Treppenhaus am ziegelroten ovalen Wachtturm mit seinem Signalmast und 
Rah und Gaflel und spiegelt sich im Wasser —, aber der Sturm aus Ost kommt, sie spüren es —, 
die Männer da hinter der Schutzmauer auf dem Damm — und er kam . .. Kik. 

Weitere Bilder von Pillau werden in dieser Folge gezeigt. Aufn.: Grunwald 

„New York Herald Tribüne": 

n Altes deutsches Land wurde abgetrennt 
Amerikanische Zeitung warnt vor Chruschtschews Plänen 

New York hvp - Zum ersten Male seit 
geraumer Zeit ist eine bedeutende Tageszei­
tung der Vereinigten Staaten in weltpolitischem 
Zusammenhang erneut nachdrücklich für eine 
Berücksichtigung der deutschen Rechts­
ansprüche auf Ostdeutschland sowie des 
Heimalrechts der Sudetendeutschen bei Ver­
handlungen mit der Sowjetunion eingetreten. 
Die republikanische „New York Herald Tri­
büne" warnte vor dem Abschluß eines Nicht­
angriffsvertrages zwischen der Atlantischen Al­
lianz und dem Warschauer Pakt, den Chru­
schtschew gefordert hatte, als er kürzlich die 
Frage eines Atomversuchsstops erörterte. Im 
Hinblick aui die amerikanisch-sowjetischen Ge­
spräche in Moskau erklärte das große New Yor­
ker Blatt: 

„Ein solcher (Nichtangrills)-Vertrag würde 
höchstwahrscheinlich mit sich bringen, daß der 
Westen alle die Grenzen anerkennt, die die 
Sowjetunion in Mitteleuropa errichtet hat. Gren­
zen, die nach der ursprünglichen Absicht nur so­
lange gültig sein sollten, bis eine allgemeine 
Friedenskonferenz endgültige Grenzen festge­
legt hat. Insbesondere würde ein solcher Ver­
trag erfordern, daß der Westen Pankow als legi­
time Regierung anerkennt Das aber würde 
einen viel zu hohen Preis für den zusammenge­
stutzten Vertrag über den Atomversuchsslop 
darstellen, der von Chruschtschew angeboten 
wird. Dadurch würde die Teilung Deutschland — 
soweit wie Verträge das vermögen — ebenso 

dauerhaft gemacht werden wie die Abtrennung 
großer Teile alten deutschen Territoriums zu­
gunsten Rußlands, Polens und der Tschechoslo­
wakei. Man braucht nicht zu sagen, daß die 
Westdeutschen ob solcher Aussichten unglück­
lich sein würden." 

Damit hat nun die „New York Herald Tri­
büne" dasselbe zum Ausdruck gebracht, was die 
demokratische „New York Times" früher bei 
Erörterung der europäischen Probleme wieder­
holt hervorgehoben hat. Die „New York Herald 
Tribüne" hat in ihrem Kommentar nunmehr 
nicht nur die Bedenken wiedergegeben, die in 
der — jetzt in Opposition stehenden — republi­
kanischen Partei gegen den Nichtangriffspakt 
geäußert worden sind, sondern dieselben War­
nungen wurden auch in den „konservativeren" 
Kreisen der Demokraten laut. 

Der „Pressedienst der Heimatvertriebenen' 
weist in diesem Zusammenhang darauf hin, daß 
sich in der Stellungnahme der „New York He­
rald Tribüne" der Eindruck widerspiegeln dürfte, 
welchen die großen Heimatkundgebun­
gen der Landsmannschaften der 
Ostvertriebenen auf unvoreingenommene ame­
rikanische Beobachter gemacht haben, zumal an 
diesen Bundestreffen sowohl Vertreter der Bun­
desregierung — auch der Opposition — teil­
genommen haben. 
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Der Vatikan und der Ostblock 
r. Römische Korrespondenten vertreten die 

Ansicht , d a ß sich der neue S t i l i n der va t i ­
kanischen Pol i t ik erst i n e in igen Mona ten 
sichtbarer abzeichnen w i r d . P a p s t P a u l V I . , 
den al le i tal ienischen Kommentare als einen 
M a n n mit s tarken Geistesgaben und hohen 
diplomatischen F ä h i g k e i t e n e in schä t zen , hat 
als neues Oberhaupt der katholischen Kirche 
bei seinem Amtsant r i t t eine Fü l l e wichtiger 
Aufgaben vorgefunden. Besondere Bedeutung 
w i r d der Vorbe re i tung der zwei ten Sitzungs­
periode des W e l t k o n z i l s beigemessen. 
M a n erinnert daran, d a ß eine Fü l l e wicht iger 
kirchlicher Probleme noch e r ö r t e r t werden m ü s ­
sen und v i e l e zweife ln daran, d a ß man zu be­
deutenden Besch lüs sen kommen kann, wenn 
die ü b e r 2500 Ki rchenfürs t en , die an dieser 
Riesenversammlung tei lnehmen, faktisch unter 
Zeitdruck arbeiten m ü ß t e n . In seinen Ä u ß e ­
rungen zu diesem Thema sei der neue Papst, 
der j a selbst bereits als K a r d i n a l v o n M a i l a n d 
am K o n z i l tei lnahm, bisher sehr z u r ü c k h a l t e n d 
gewesen. In verschiedenen Ansprachen l ieß er 
e in g r o ß e s Interesse gerade an den sozialen 
Problemen erkennen, denen er sich auch schon 
als Oberhaupt des g r o ß e n i tal ienischen Bistums 
im N o r d e n eines g r o ß e n Industriegebietes ge­
widmet hat. 

W i e sich künf t ig die O s t b e z i e h u n g e n 
des V a t i k a n s gestalten werden, bleibt ab­
zuwarten. Sowoh l die Sowje tunion wie vo r 
a l lem auch die Regime in Warschau, Prag und 
Budapest s ind offenbar wei ter b e m ü h t , gewisse 
Ä u ß e r u n g e n des verstorbenen Papstes Johan­
nes i n i h r e m Sinne pol i t isch auszuwerten 
und dem V a t i k a n Z u g e s t ä n d n i s s e abzuringen. 
Papst Pau l hat unmit te lbar nach seiner W a h l 
den polnischen Primas der Kirche , K a r d i n a l 
W y s z y n s k i , zwe ima l empfangen und mit ihm 
ü b e r die Lage in P o l e n gesprochen. Po ln i ­
sche E x i l b l ä t t e r behaupten, der Papst habe sich 
dabei mit W y s z y n s k i l ä n g e r e Zei t i n polnischer 
Sprache unterhalten. Diese Sprachkenntnisse 
habe er w ä h r e n d seiner T ä t i g k e i t i n der p ä p s t ­
lichen Ver t re tung in Warschau i m Jahre 1923 
erworben. Papst Pau l habe dabei e r k l ä r t , das 
polnische V o l k sei i hm sehr w e r t v o l l . Diese 
Ä u ß e r u n g braucht an sich nicht zu ü b e r r a s c h e n , 
w e i l sie j a offenkundig keineswegs auf das 
heutige kommunist ische Regime g e m ü n z t ist, 
das in den letzten Wochen immer v o n neuem 
versuchte, die polnischen D i ö z e s a n b i s c h ö f e zu 
v e r d ä c h t i g e n , und v o n einem angeblichen Ge­
gensatz zwischen der polnischen Kirche und 
dem V a t i k a n zu sprechen. 

Bei dem 5 0 j ä h r i g e n Bischofs jub i l äum des 
M o s k a u e r Patriarchen war der V a t i k a n durch 
den Schweizer Bischof Char r i e r v o n Lausanne 
und Genf sowie durch einen f ranzös i schen Pater 
vertreten. Das kommunist ische Regime in der 
Tschechoslowakei , das seit 1950 al le ka tho l i ­
schen Bischöfe inhaftierte und an der A u s ü b u n g 
ihi;es Amtes verhinderte, ' hat jetzt einige, meist 
betagte und schwerkranke Bischöfe angeblich 
„ f r e ige l a s sen" . Zugle ich e r f ä h r t man aber, d a ß 
der Prager Erzbischof wei ter unter A r r e s t steht 
und d a ß auch die sogenannten freigelassenen 
Bischöfe nicht e twa amtieren dür fen , sondern 
als Kraftfahrer und Bauarbei ter t ä t i g sein 
m ü s s e n . Prager F u n k t i o n ä r e so l len v o r e in igen 
M o n a t e n bei dem W i e n e r K a r d i n a l K ö n i g vor­
gesprochen haben. 

Warschau attackiert die Bischöfe 
M . W a r s c h a u . Unter der Uberschrift „Eine 

A n t i - E n z y k l i k a " hat die rotpolnische Ze i tung 
„ S z t a n d a r M l o d y c h " die Serie der Angr i f fe ge­
gen den Hir tenbr ie f fortgesetzt, i n dem die po l ­
nischen Bischöfe zur p ä p s t l i c h e n E n z y k l i k a „Pa-
cem i n terris" S te l lung genommen hatten. Das 
Blatt wirft den Bischöfen vor,, „b i she r nirgend­
w o den W o r t l a u t der E n z y k l i k a ve rö f fen t l i ch t " 
zu haben. Im Hir tenbr ief hingegen seien „ge­
wisse Le i t sä t ze der E n z y k l i k a t e n d e n z i ö s ver­
schwiegen, andere wiede rum verunstaltet und 
mit Kommentaren versehen worden, die im In­
halt der E n z y k l i k a keine Deckung f inden". 

E i n solches Ve rha l t en k ö n n e nur damit mot i ­
v ie r t werden, d a ß die Bischöfe nicht die Absicht 
h ä t t e n , v o n der „ k o m p r o m i t i e r t e n Po l i t i k abzu­
rücken , alle Versuche einer kons t ruk t iven K o ­
e x i s t e n z (!) zwischen Kirche und Staat zu 
boykot t ie ren" . E in „ red l icher Standpunkt zur 
E n z y k l i k a " w ü r d e es erforderlich machen, das 
„ rea l bestehende Zusammenwi rken v o n G l ä u ­
bigen und N i c h t - G l ä u b i g e n be im sozial ist ischen 
A u f b a u zu akzeptieren und auf die g r ö ß e n w a h n ­
s innigen A n s p r ü c h e zu verzichten, das pol i t isch-
gesellschaftliche Leben a n z u f ü h r e n " . D a r ü b e r 
hinaus w ä r e es erforderlich, den bisherigen 
„ p e r m a n e n t e n G u e r i l l a k r i e g durch eine Per­
spekt ive der Koexis tenz zu ersetzen". 

W i e der „ S z t a n d a r M l o d y c h " a b s c h l i e ß e n d 
schreibt, w ä r e n selbst aufmerksamste Beobach­
ter nicht in der Lage, „in der Ha l tung der p o l ­
nischen Bischöfe Symptome für derartige Ä n ­
derungen zu entdecken". 

„Bodenfonds" 
in Polen selbst ausverkauft 

W a r s c h a u (hvp). W ä h r e n d in den po l ­
nisch besetzten deutschen Os tprov inzen jenseits 
v o n Oder und N e i ß e trotz a l ler V e r g ü n s t i g u n ­
gen für Siedler noch Hundert tausende v o n Hekt­
aren landwirtschaftliche Nutzf läche , die sich in 
der V e r w a l t u n g des polnischen „Staa t l i chen Bo­
denfonds" befinden, keine Interessenten finden, 
ist der „S taa t l i che Bodenfonds" in den soge­
nannten „ z e n t r a l e n Wojewodschaften", also in 
Polen, „ a u s v e r k a u f t " , wie Radio Warschau kürz­
l ich bekanntgab. 

Diese M e l d u n g des Warschauer Rundfunks, 
die auf Informationen aus der Warschauer Zen­
trale der polnischen Agra rbank zu rückg ing , be­
weist , d a ß die polnischen Bauern,, die sich häu­
f ig scheuen, landwirtschaftliche Nu tz f l ächen in 
den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n zu erwerben, ihr In­
teresse auf den Erwerb von G r u n d und Boden 
in Po len konzentr ier t haben. 

Das Ostpreußenblatt 

W o h i n s t e u e r t E n g l a n d ? 
kp . Mit einem unserer wichtigsten Nato-Ver­

bündeten in Europa, mit Großbritannien, haben 
wir schon in den vergangenen Jahren sehr selt­
same und besorgniserregende Erfahrungen sam­
meln müssen. Immer wieder zeigte es sich, daß 
Politiker und Publizisten Großbritanniens zwar 
in vollem Ausmaße mit den Leistungen und 
Hillen des deutschen Verbündeten rechneten, 
zugleich aber kaum je bereit waren, offen und 
unmißverständlich für die wohlbegründeten 
Rechtsansprüche und Schicksals­
anliegen dieser Verbündeten einzutreten. 
Zwar erklärte die britische Regierung, eine 
Festsetzung der deutschen O s t g r e n-
zen könne erst gemäß den Potsdamer Beschlüs­
sen von einer Friedenskonterenz mit einer ge­
samtdeutschen Regierung erfolgen, aber briti­
sche Zusagen, daß man sich hier wie überall 
für die Verwirklichung des deutschen Rechtes 
auf Selbstbestimmung in London einsetzen 
werde, blieben aus. Man braucht nur an die 
Fülle englischer Artikel und Reden zu erinnern, 
in denen nicht nur immer wieder das Mißtrauen 
gegen den deutschen Verbündeten ausgespro­
chen, sondern uns auch die Anerkennung so­
wjetischer und rotpolnischer 
Beutepolitik empfohlen und zugemutet 
wurden. Die sachlich völlig verfälschten und 
höchst bedenklichen Publikationen einer Eliza­
beth Wiskeman und anderer sind immerhin von 
einem Königlich-Britischen Institut veröffent­
licht worden, das offenkundig mit amtlichen 
Geldern unterstützt wird. 

In großen Scharen sind nicht nur englische 
Osthändler, sondern auch Abgeordnete, Politi­
ker und einflußreiche Publizisten nach Moskau, 
nach Warschau und nach Ost-Berlin gepilgert. 
Sie haben dann Erklärungen abgegeben, die 
einmal ihre völlige Unkenntnis der Sachlage, 
zum anderen oft genug ihre Bereitschaft zeigten, 
für Chruschtschew, für Gomulka und auch für 
einen Walter Ulbricht — selbst nach der 
Errichtung der Schandmauer — 
Propaganda zu machen. Die Antwort, die von 
amtlicher deutscher Seite diesen merkwürdigen 
Sprechern eines uns doch verbündeten Landes 
erteilt wurde, blieb — das muß einmal ausge­
sprochen werden — mindestens bedauerlich 
schwach, allzu „vornehm" und zurückhaltend! 
Oft fehlte sie ganz! 

Vieles spricht heute dafür, daß vielleicht schon 
im kommenden Jahre der Labour-Parteiler H a -
r ol d Wilson neuer britischer Regierungs­
chef und sein Parteifreund G o r do n Walker 
Außenminister des Vereinigten Königsreiches 
sein wird. Von beiden liegen aus den letzten 
Wochen und Monaten Äußerungen vor, die eine 
bedenkliche Tendenz verraten, sich auf Kosten 
des freien Deutschlands mit Moskau und seinem 
Warschauer Trabanten, sowie mit dem Ulbricht-
Regime zu „arrangieren". In einem dieser Tage 
veröffentlichten „Spiegel"-Gespräch hat Gordon 
Walker erneut erklärt, daß er und seine Freunde, 
wenn sie eine allgemeine Lösung des Berlin-
Problems erreichen könnten, „mit einem gewis­
sen Maß an De-facto- Anerkennung des 
Pankower Regimes einverstanden seien". 
Er hat bei der gleichen Gelegenheit gestanden, 
er halte es für „selbstverständlich", daß im Falle 
eines Friedensvertrages die Oder-Neiße-
Linie „die Grenze darstellen 

würde'! Ebenso wie sein Parteichef ist also 
Walker der Meinung, man könne es dem deut­
schen Verbündeten zumuten, auf die ostdeut­
schen Provinzen für immer zu verzichten. Es mu­
tet daher nicht mehr überraschend an, wenn in 
den Resolutionen der britischen Sozialisten für 
ihren nächsten Parteitag mehrfach niclü nur die 
Kapitulation vor sowjetische und polnische 
Beuteforderungen, sondern auch eine „Neutrali­
sierung" Berlins (im Sinne der Forderung Chru­
schtschews und Ulbrichts) propagiert wird. So­
gar ein A u s t r i t t Großbritanniens aus 
der Nato wird hier von den Neutralisten be­
reits gefordert, obwohl die Parteimehrheit diese 
Forderung sicher jetzt noch nicht zu zeigen 
dürfte. Walker hat im „Spiegel" ofien zugege­
ben, daß er und Wilson von sich aus Chru­
schtschew erklärt hätten, es sei auch ihre Mei­
nung, ein Atomversuchsstop werde gefährdet, 
wenn die Bundesrepublik ein Mitglied der multi­
lateralen Atommacht werde. Er hat im Unter­
haus wörtlich erklärt, er sei der Meinung, w e -
der Großbritannien, die Sowjetunion noch die 
USA wünschten, daß die Deutschen in den Be­
sitz von Kernwaffen gelangen. Parteichef Wilson 
meinte in der gleichen Sitzung, jeder Plan, die 
Deutschen mit Kernwaffen auszurüsten, sei ein 
„schicksalhafter Meilenstein auf dem Weg zum 
Dritten Weltkrieg"! Erst der liberale Grimond 
mußte ihn daran erinnern, daß im britischen 
Parlament über die Deutschen geradezu Zwangs­
vorstellungen herrschten und der frühere 
Deutschlandminister Haynd fragte seine Lands­
leute, ob man nun eigentlich Deutschland als 
Verbündeten oder als Feinde akzeptie­
ren wolle. Wenn man die Deutschen für Ver­
bündete halte, dann sei es sinnlos, sie so wie 
bisher zu behandeln 

* 
Der Staatssekretär im britischen Schatzamt, 

Boyd-Carpenter, weilte in diesen Tagen in 
Bonn, um die zuständigen Stellen der Bundes­
regierung zur beschleunigten Abwicklung eines 
zweijährigen deutsch-britischen Warenliefe­
rungsvertrages im Interesse Englands 
zu ermuntern. Die Briten, die seit vielen Jahren 
nicht müde werden, uns zu finanziellen Leistun­
gen aufzufordern, zeigen sich gekränkt darüber, 
daß von 1,2 Milliarden Mark deutscher Aufträge 
bei der britischen Wirtschaft bisher erst 400 Mil­
lionen realisiert werden konnten. Deutsche Be­
stellungen in Frankreich und deutsche Eigen­
produktion sieht man in England gar nicht gerne. 
Bei britischen Angeboten von Lieferungen außer­
halb der Waffen liegen aber die Engländer i m 
Preis zum Teil erheblich über den Angeboten 
anderer Länder. Wir haben unsere Bereitschaft, 
auch Gesuche auf Finanz- und Wirtschaftshilfe 
für unsere Verbündeten zu erfüllen, reichlich be­
wiesen. Wir werden auch in Zukunft unseren 
Beitrag leisten. Wer aber die Haltung unse­
rer britischen Verbündeten, wer ihre heutige 
Einstellung zu unseren Schicksalsfragen klar 
überprüft, der wird der Meinung sein, daß wir 
nun endlich London klarmachen müssen, daß es 
in einem Bündnispartner verschiedene Rangklas­
sen nicht geben darf und kann. Hier wird sehr 
deutlich gesprochen werden müssen. Wer heute 
und in der Zukunft Tendenzen vertritt, die auf 
Deklassierung des deutschen Verbündeten hin­
aus laufen müßten, wer unsere Rechtsansprüche 
gering achtet, bringt das ganze Bündnis in höch­
ste Gefahr. Auf die Folgerungen, die sich daraus 
ergeben könnten, muß sehr deutlich und unmiß­
verständlich hingewiesen werden. 

N i c h t ü b e r b e w e r t e n ! 
Einem Kommentar des „Deu t schen Ostdien­

stes" zum M o s k a u e r Te i l abkommen entnehmen 
w i r folgende Fests tel lungen: 

„Rückschauend betrachtet, hat sich die T a k ­
t i k d e s K r e m l s wieder e inmal b e w ä h r t . 
Durch die vermeint l iche K o p p e l u n g des Test­
stopvertrages mit e inem Nichtangriffsvertrag 
wurden die west l ichen U n t e r h ä n d l e r unter Druck 
gesetzt: G r o ß z ü g i g verzichtete der K r e m l dann 
auf das k ü n s t l i c h geschaffene J u n k t i m — was 
v o n manchen als ,Konzess ion ' gefeiert wurde. 
Diese T a k t i k gestattete es indes G r o m y k o , neben 
den Verhand lungen ü b e r den Versuchsstop mit 
seinen Par tnern ausführ l i ch auch ü b e r den Nicht­
angriffspakt zu sprechen, d. h . ü b e r die gesamte 
Themat ik der e u r o p ä i s c h e n Sicherheit. C h r u ­
schtschew selbst hat i n a l ler Aus füh r l i chke i t dar­
gelegt, w i e sich der K r e m l den wei te ren Fort­
gang der .Generalbereinigungsoffensive ' z w i ­
schen Ost und W e s t vors te l l t und w i e sie auch 

G r o m y k o den west l ichen U n t e r h ä n d l e r n e r l ä u ­
tert haben dür f t e . 

Hervorstechendstes M e r k m a l der sowjetischen 
Strategie ist die L a n g f r i s t i g k e i t . Uber 
einzelne, k l e ine Schritte so l l das (relativ gese­
hene) N a h z i e l erreicht werden : die jur is t ische 
F i x i e r u n g des s o w j e t i s c h e n B e s i t z ­
s t a n d e s i n Mi t t e l eu ropa . D a z u so l l die m i l i ­
t ä r i s c h e B e s c h r ä n k u n g der Bundesrepubl ik füh­
ren, indem den west l ichen V e r b ü n d e t e n Bonns 
untersagt werden so l l , atomare Waf fen auf des­
sen Gebiet zu stat ionieren. Ube r . v e r d ü n n t e 
Z o n e n ' west l ich der Elbe so l l dann das m i l i ­
t ä r i s che Gleichgewicht entscheidend zugunsten 
der Sowjets v e r ä n d e r t werden. Das al les l i e ß e 
sich durch einen Nichtangr i f fsver t rag treff l ich 
vorberei ten, denn dar in w ä r e als Vorausse t zung 
schon e inmal die A n e r k e n n u n g der bestehenden 
.Grenzen' , insbesondere die A n e r k e n n u n g Pan­
k o w s enthalten . . . " 

S c h m u t z i g e P o l e n h o t e l s i n O s t p r e u ß e n 
M . W a r s c h a u , ü b e r h a a r s t r ä u b e n d e Z u ­

s t ä n d e i n Hote ls und G a s t s t ä t t e n im polnisch 
besetzten T e i l O s t p r e u ß e n s hat das KP-Bla t t 
„Glos O l s z t y n s k i " berichtet. Dabe i s ind E inze l ­
hei ten mitgetei l t worden, die für eine W i e d e r ­
gabe nicht geeignet s ind. 

Eine s a n i t ä r e Ü b e r p r ü f u n g des Restaurants 
„ W o l f s g r u b e " . , das i n der N ä h e des ein­
stigen „ F ü h r e r h a u p t g u a r t i e r s " be i Rastenburg 
errichtet worden sei, um Tour is ten anzulocken, 
habe ergeben, d a ß e in „ g e w a s c h e n e r tiefer T e l ­
ler 226 000 Bakter ien , ein flacher Te l l e r 24 600 
Bakter ien enthielt". Die polnische „ N o r m " be­
trage hingegen 100 Bakter ien . A l s „förmlichei 
Nis tp la tz" habe sich der Fleischbock erwiesen, 
auf dem 420 000 Bakter ien festgestellt worden 
waren. 

W i e der „Glos O l s z t y n s k i " eingesteht, handelt 
es sich bei dieser Schi lderung um k e i n e n 
Ausnahmefa l l . Das Blatt bietet zum Beispiel 
aus anderen Restaurants und Hotels , in denen 
„zum G e s c h i r r s p ü l e n kaltes Wasser verwendet 
w i r d " , „ke in Tr inkwasser vorhanden ist" 
„ M ä u s e herumlaufen", „Spe i sen auf einem Stuhl 
zerteilt werden, w e i l ke in Küchent i sch vorhan­
den ist" usw. Das Blatt bezeichnet es als e in 
.w^ohres Wunde r " , d a ß noch keine Epidemie 

ausgebrochen sei. Eine solche Gefahr b e s t ü n d e 
jedoch jeden Tag . 

Bereits i m J u n i — schreibt der „Glos O l ­
sz tynsk i " — sei auf einer K P - V e r a n s t a l t u n g in 
A 11 e n s t e i n öffentl ich festgestellt worden,, 
d a ß es „bei den derzei t igen s a n i t ä r e n Z u s t ä n d e n 
in den S t ä d t e n und D ö r f e r n u n m ö g l i c h ist, den 
Gesundhei tszustand der B e v ö l k e r u n g we i t e r zu 
verbessern". 

Zehntausende von Rindern 
eingegangen 

M . M o s k a u . In den Sowchosen und K o l ­
chosen Kasachstans s ind i m vergangenen Jah r 
Zehntausende v o n Rindern infolge v o n M i ß ­
wirtschaft und Fut termangel eingegangen, be­
richtet die „ K a s a c h s t a n s k a j a P rawda" und weis t 
darauf hin, d a ß auch in diesem Jah r die Futter­
beschaffung wei t hinter den P l a n s ä t z e n zu rück­
liegt. 

In e in igen Te i l en des Landes w ü r d e n die 
G r ä s e r einfach nicht g e m ä h t , w e i l d ie Ernte an­
geblich zu ger ing sei, falls nicht umgehend A b ­
hilfe geschaffen werde, „ w i r d der W i n t e r wie ­
der grausam mit denen abrechnen, die aus dem 
vergangenen Jahr ke ine Lehre gezogen haben" 
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Von Woche zu Woche 
57 A u s s i e d l e r aus O s t p r e u ß e n und den anderen 

ostdeutschen P r o v i n z e n s ind i m Grenzdurch­
gangslager F r i e d l a n d eingetroffen. 

Ü b e r hundert Z i v i l i s t e n und Soldaten aus der 
sowjet isch besetzten Zone s ind i n den ersten 
J u l i w o c h e n ü b e r die niedersachsische Zonen-
nrenze in die B u n d e s r e p u b l i k gefluchtet. 

I n e i n e m der g r ö ß t e n Spionageprozesse der 
Nachkr iegsze i t ve ru r t e i l t e der Dri t te Straf­
senat des Bundesgerichtshofes den Regie-
runcisrat auf Probe im Bundesnachrichten­
dienst Felfe, zu 14 J ah ren Zuchthaus. Der 
M i t a n g e k l a g t e C l e m e n s erhie l t zehn Jahre, 
der Rechtsanwalt T i e b e l dre i Jahre Zuchthaus. 

K o m m u n a l e Arbe i t sgemeinschaf ten für den Bau 
v o n A l t e r s h e i m e n regte B u n d e s p r ä s i d e n t 
L ü b k e an der mit te i l te , d a ß sechs Mi l l i onen 
Bewohne r der B u n d e s r e p u b l i k ä l t e r als 
65 Jahre s ind. 

Eine P r e i s e r m ä ß i g u n g v o n z w a n z i g Prozent 
w o l l e n erstmals die W e s t - B e r l i n e r Hotels in 
der Zei t v o m 1. N o v e m b e r bis 1. M a r z ge­
w ä h r e n . 

D i e i n Bres l au herrschende Pockenepidemie hat 
z w e i Todesopfer gefordert . M e h r als 300 Per­
sonen wurden unter Q u a r a n t ä n e gestellt. 
V o r s i c h t s m a ß n a h m e n w u r d e n auch i m Grenz­
durchgangslager F r i e d l a n d v e r s t ä r k t , nachdem 
e in a n s t e c k u n g s v e r d ä c h t i g e r A u s s i e d l e r aus 
Bres lau eingetroffen ist. 

Ernste S c h ä d e n " füge Rotchina den sozialisti-
" sehen L ä n d e r n zu, e r k l ä r t e Rad io Prag. Trotz 

tschechoslowakischer A n s t r e n g u n g e n sei das 
H a n d e l s v o l u m e n mit P e k i n g „auf nicht ganz 
16 Prozent des Jahres 1959" gesunken . 

M i t V e r l u s t arbei ten im Geb ie t v o n Stettin 188 
sogenannte Landwir tschaf ts r inge , klagt die 
Warschauer Presse. Nich t e iner der bäuer ­
l ichen Ringe betreibe V iehzuch t . 

89 Prozent der farbigen A m e r i k a n e r e r k l ä r t e n 
bei e iner Umfrage, sie w ü r d e n 1964 bei der 
P r ä s i d e n t e n w a h l für K e n n e d y s t immen. 

„Mit Konflikten leben.. 
Der 11. Evange l i sche K i r c h e n t a g 

i n D o r t m u n d 

Unte r drei 15 M e t e r hoch aufragenden Kreu­
zen g ing am letz ten Sonntag i m Be i se in von 
B u n d e s p r ä s i d e n t L ü b k e der 11. Evangelische 
Ki rchen tag zu Ende. E t w a 300 000 Chr i s t en hat­
ten sich zu dieser A b s c h l u ß k u n d g e b u n g einge­
funden — diesmal ohne die durch M a u e r und 
Stacheldraht v o n uns get rennten B r ü d e r und 
Schwestern aus der Sowje tzone . 

K i r c h e n t a g s p r ä s i d e n t v o n T h a d d e n - T r i g -
1 a f f mahnte die T e i l n e h m e r e indr ing l ich , die 
R i s i k e n und Konf l i k t e der W e l t auf sich zu neh­
men. „ W i r so l l en tapfer und ohne Pathos tragen, 
was uns auferlegt und zugemutet ist, w o immer 
w i r s ind, sei es i m Os ten oder i m W e s t e n un­
seres Vate r landes . " 

Be i e inem vorausgegangenen Fest empfang, 
wandte sich B u n d e s p r ä s i d e n t L ü b k e dagegen, 
d a ß das Selbstbest immungsrecht z w a r i n der gan­
zen W e l t gelte — aber für Deutsch land nicht. 
L ü b k e mahnte dann: „ W i r s o l l t e n u n s ' 
v e r p f l i c h t e t f ü h l e n , d i e s e r U n g e ­
r e c h t i g k e i t m i t a l l e n M i t t e l n e n t ­
g e g e n z u t r e t e n . " 

Der K i r chen t ag s tand unter dem M o t t o „Wir 
w o l l e n mit K o n f l i k t e n leben" . In 98 ü b e r die 
Stadt ve r t e i l t en G e s p r ä c h s z e n t r e n w u r d e n viele 
F ragen unseres Lebens d iskut ie r t . 

Widerstand in den USA 
gegen die Hilfe für Warschau 

C h i c a g o (hvp). E i n amer ikanischer Diplo­
mat, der aus Po len in die V e r e i n i g t e n Staaten 
z u r ü c k k e h r t e , e r k l ä r t e dem Chef redakteur der 
„ C h i c a g o D a i l y T r i b ü n e " , d ie W i r t ­
s c h a f t s h i l f e d e r U S A für Warschau 

stel le „ e i n e b l o ß e G e l d v e r g e u d u n g „ dar. Der 
Dip loma t wies darauf h in , d a ß „ k e i n e i n Polen 
erscheinende Z e i t u n g jemals auch nur e in Wor t 
ü b e r diese H i l f e gedruckt hat". W e n n irgendwer 
i n den U S A annehme, W a r s c h a u werde für die 
v o n den U S A g e w ä h r t e H i l f e i rgendetwas zah­
len, so m ü ß t e n d ie jen igen , die solches erwar­
teten,, „sich darauf g e f a ß t machen, d a ß niemals 
auch nur e in D o l l a r z u r ü c k k o m m e n w i r d , nicht 
e i n m a l i n entwer te ten Z l o t y s " . 

D ie „ C h i c a g o D a i l y T r i b ü n e " behandel te die­
se Frage der amer ikan i schen Hi l f e l e i s tung für 
die Po len in e inem r e d a k t i o n e l l e n Kommentar , 
i n dem nach der Sch i lde rung der Sachlage be­
tont wurde , es bestehe nun angesichts der W i ­
derstande i m K o n g r e ß der V e r e i n i g t e n Staaten 
gegen die wah l lo se A u s l a n d s h i l f e hinreichen­
der G r u n d dafür , „ d a ß die Beend igung dieser 
Idiot ie i n Sicht ist". 
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Riesen-Gasleitungen für Moskaus Rüstung 
Von der Arktis bis in den Ural - Strategisd.es Prolekt gröBten AusmaBes 

(dtd) — Das Zentrum der sowjeti­
schen Schwer- und Rüstungsindu­
strie liegt seit dem Zweiten Weltkrieg wieder 
im U ral. Die Anlange dei eisenschaffenden In­
dustrie reichen hier bis in die Zeit Peters des 
Großen zurück 1701 ließ er in Newjanskoje den 
ersten Hochofen Rußlands anblasen. Eisenerz 
findet sich in zahlreichen Vorkommen entlang 
des ganzen Gebirgszuges Es ist bekannt für 
seine Reinheit. Dazu verfügt der Ural noch über 
zahlreiche Minerale, die für die Stahlveredelung 
von Bedeutung sind. Mangan wird hier geför­
dert und Nickel. Hier liegen auch die wichtigsten 
Chromvorkommen Rußlands. Dazu ist dieser 
Raum neben Kasachstan der wichtigste Kupfer-
lieierant der UdSSR. Vanadiumhaltige Titanerze 
gibt es hier ebenso wie Gold und Silber. Hier 
liegen auch die größten P I a t i n 1 a a e r 
der Wel t. y 

So reich dieses Grenzgebirge auch an Metallen 
ist, so arm ist es an Kohle. Sie muß auf Ent­
fernungen von Hunderten von Kilometern her-
angeschaift werden Kusnezk und Karaganda 
sind die Hauptlieferanten. Der Transport ist nur 
auf dem Schienenwege möglich. Das steigert die 
Kosten beträchtlich und zwingt zur Unrentabili-
tät. Dazu wird das immer noch sehr weit­
maschige Eisenbahnnetz durch die Kohlentrans­
porte überlastet. Das und die Unwirtschaftlich-
keit hat Moskau aus strategischen Gründen in 
Kauf genommen, seit Jahren sich aber mit dem 
Problem beschäftigt, wie man die Schwer- und 
Rüstungsindustrie im Ural aui andere Energie­
quellen als die Kohle umstellen könnte. 

Aus Mittelasien . . . 

Nach Jahren intensivster Forschung glaubt 
man nun den Weg geiunden zu haben. In Mit­
telasien sind um Buchara und Chiwa gewaltige 
Naturgasvorkommen erschlossen, die 
als Energiequellen für die Industriezentren im 
Ural nutzbar gemacht werden sollen. Der erste 
Abschnitt der schon im Bau befindlichen Fern­
gasleitung ist rund zweitausend Kilometer lang 
und reicht bis Tscheljabinsk. Die Kapazität wird 
mit 8 Milliarden Kubikmeter angegeben. Wenn 
auch der Strang nach Swerdlowsk fertiggestellt 
ist, soll die Gesamtkapazität dieser Pipelines bei 
21 Milliarden cbm liegen. 

Diese Erdgasmenge reicht noch nicht aus, um 
im Uralgebiet die Kohle zu ersetzen. Auf der 
Suche nach weiteren Energiequellen ist man auf 
Naturgasvorkommen kaum übersehbaren Um-
fanges am Rande des Polarkreises gestoßen. 
Durch eine Rohrleitung soll dieses Gas aus dem 
Stromgebiet des unteren Ob in das Industrie­
revier von Serow im mittleren Ural geleitet 
werden. Die Kapazität dieser Pipeline soll rund 
6 Milliarden cbm betragen. Später soll sie mit 
dem mittelasiatischen Strang zu einem Verbund­
system zusammengefaßt werden. 

Diese Pipeline aus der Arktis muß durch völlig 
versumpftes, nur im Winter überhaupt passier­
bares Gelände gebaut werden. Im Winter 1963/64 
soll damit begonnen werden. Zunächst wird 
eine Winterstraße von 1 500 km 

Planungsbehörden atmen auf: 

Sturm auf die Großstädte flaut ab 
Der Bevölkerungszuwachs stagniert 
Vom Land kamen meist Männer 

(co) Düsseldorf 
Die Planungsbehörden der westdeutschen 

Großstädte atmen auf. Mehr als 15 Jahre hatten 
die Großstädte auf Kleinstadt- und Landbewoh­
ner wie ein Magnet gewirkt. Der lautende Be­
völkerungszuwachs hatte kaum lösbare Woh-
nungs- und Verkehrsprobleme heraufbeschwo­
ren. Die Wirtschaftsstruktur ganzer Regierungs­
bezirke war durch die übermäßige Ballung und 
Zentralisierung in Gefahr geraten. Nun ist in 
den letzten Monaten ein deutlicher Stillstand 
dieser Entwicklung erkennbar 

Warum haben nun die Großstädte einen Teil 
ihrer Anziehungskraft eingebüßt? Eine beson­
dere Rolle spielen die Kosten, die ein Umzug 
mit sich bringt. Außerdem ist das Leben in einer 
Großstadt teurer als das auf dem Lande. Auch 
die Wohnungssuche, die von Jahr zu Jahr schwie­
riger wird, hält manchen vom Großstadtleben zu­
rück. 

Neue Untersuchungen geben über die Bevöl­
kerungsbewegungen in 18westdeutschen 
Großstädten Aufschluß. Zwischen den 
Volkszählungen von 1956 bis 1961 wurden in 
diesen Städten, die eine Bevölkerung von 
12,5 Millionen Menschen repräsentieren, eine 
jahresdurchschnittliche Zunahme von rund 
147 000 Menschen verzeichnet. Von Oktober 1961 
bis September 1962 waren es nur noch 71 000. 
Allein in der bayrischen Landeshauptstadt Mün­
chen war der Bevölkerungszuwachs noch außer­
gewöhnlich groß. Auf sie entfielen von diesen 
71 000 Personen 38 000. In allen anderen Städ­
ten hielt sich die Zunahme in engen Grenzen, 
stagnierte oder ging gar leicht zurück. 

So sank die Einwohnerzahl W e s t - B e r -
lins um über 28 000 oder 1,3 Prozent. Das ist 
allerdings zum Teil auf die politische Situation 
der geteilten Stadt zurückzuführen. München 
nahm um 3,5 Prozent zu. Duisburg hinge­
gen zählte 2100 Einwohner weniger und nähert 
sich damit wieder der Halbmillionengrenze, die 
es erst kürzlich überschritten hatte. Essen und 
Düsseldorf wuchsen allein noch durch Geburten­
überschuß. 

Eine ähnliche Entwicklung ist in Dortmund 
testzustellen. Hannovers Bevölkerungszahl sta­
gniert. Die 1,8-Millionen-Stadt Hamburg ver­
zeichnet eine Bevölkerungszunahme von 8000 
Einwohnern, das sind 0,4 Prozent. Bremens Zu­
wachs (ein Prozent) ging wie Stuttgarts (0,8 Pro­
zent) zur Hälfte auf Geburtenüberschuß zurück. 
Außerdem betrug die Zunahme in Karlsruhe 
1,7 Prozent, in Mannheim 1.5 Prozent, m Nürn­
berg 1,2 Prozent, in Köln 1,2 Prozent, in Frank­
furt ein Prozent, in Wiesbaden 0,9 Prozent und 
in Augsburg 0,6 Prozent. 

Länge gebaut, damit Werkstätten, Material­
lager und Unterkünite in der menschenleeren 
Taiga angelegt werden können. Im Winter dar 
aui muß dann eine 20 bis 30 m breite und rund 
600 km lange Schneise durch den sibirischen Ur­
wald geschlagen und in dieser ein Knüppeldamm 
verlegt werden, von dem aus dann der Graben 
für die Rohrleitung ausgehoben werden kann 
Auf weiten Strecken muß dazu noch für das 
einen Meter starke Stahlrohr ein Unterbau ge 
schaffen werden, der das Versinken im Uner­
gründlichen verhindert 

Unsummen 

Welche Bedeutung der Kreml einer Erschlie 
ßung neuer Energiequellen für die Rüstungsindu­
strie im Ural wirklich beimißt, läßt sich aus den 
Schwierigkeiten ablesen, die man beim Bau die­
ser Pipeline in die Arktis in Kaut nimmt und 
für deren Überwindung man Unsummen zu 
opfern bereit ist. Allein im nördlichsten Ab­
schnitt sind auf einer Länge von 200 km übet 
50 km bisher unpassierbarer Sümpfe 
und auf einer Strecke von rund 60 km Eishügel­
ketten zu überwinden sowie 34 Flußläufe zu 
durchqueren Aber auch in den weiteren Ab­
schnitten ist Hindernis aui Hindernis zu mei­
stern. Im Südabschnill kreuzt die Trasse einen 
breiten Strom und 87 Flußläute mit oft sumpfi­
gen Ufern. Dazu muß sie am Osthang des Urals 
in einer Länge von 90 km in Felsgrund einge­
sprengt werden. Nach den Voranschlägen muß 
für den Röhrengraben etwa eine halbe Million 
cbm normaler und ebensoviel Sumpfboden so­
wie 600 000 cbm nasser Lehm ausgehoben wer­
den. Weiter ist rund 250 000 cbm felsiger Boden 
zu bewegen. Die Arbeit kann nur im Winter er 
folgen, mag das Quecksilber in dieser Gegend 
auch alljährlich dann und wann bis zu 50 Grad 
minus absinken. Aber der Boden ist dann fest. 
Im Sommer, wenn die Temperaturen bis zu plus 
30 Grad steigen, verwandelt sich das untere 
Stromgebiet des Ob in eine S u m p f 1 a n d -

LAB1AU: Blick aui Schloßmauer, Schloßturm und Marktstraße 

schalt, die auch mit Spezialtahrzeugen nicht 
zu überwinden ist Von Mai bis Oktober ist nur 
eine Fortbewegung auf dem Wasser möglich. 

Der Aufwand für die Pipeline aus der sibiri­
schen Arktis nach Serow ist kaum abzuschätzen. 
Nach den Planungen der Sowjets soll diese Gas­
leitung im Frühjahr 1 9 66 betriebsfertig 
sein. Ob dieses Ziel so schnell zu erreichen sein 
wird, mag dahingestellt bleiben. Sobald das 
Naturgas aber nach Serow strömt, wird es zur 
Verbesserung der Energieversorgung der sowje­
tischen Rüstungsindustrie nicht unerheblich bei­
tragen. Sie dürfte aber auch die Sorgen der 
sowjetischen Generale verringern, die wissen, 
daß eine Pipeline aus der Luft weniger gefährdet 
ist als die transsibirische Eisenbahn. 

Jährlich 3 Millionen neue Arbeitsplätze nötig 
Amerikas riesiger Bevölkerungszuwachs stellt große Probleme 

Von Dr. Hanns M e hl i n g 

Für viele Zeitgenossen steht die anhaltende 
Vollbeschäftigung der westdeutschen 
Wirtschaft in einem nicht ganz verständlichen 
Gegensatz zu der recht hohen Arbeits­
losenquote in den USA. Seine Erklä­
rung findet dieser Gegensatz meist in dem hohen 
Grad der drüben erreichten Automatisierung, 
und so fehlt denn auch auf keiner deutschen 
„Automationstagung" der warnende Hinweis auf 
die dereinst auch uns bedrohende technologische 
Arbeitslosigkeit. Fast könnte man meinen, es 
blieb uns nur noch die kurze Spanne von Jah­
ren, die wir benötigen, um den derzeitigen tech­
nischen Stand der amerikanischen Wirtschaft zu 
erreichen, und dann müßte auch uns die Geißel 
der Arbeitslosigkeit treffen. 

Dabei wird jedoch die eigentliche Ursache der 
amerikanischen Schwierigkeiten völlig überse­
hen, nämlich der ungeheure Bevölke­
rungszuwachs; den die USA seit Kriegs­
ende erleben und den durch eine industrielle Ex­
pansion zu kompensieren die eigentliche (kaum 
lösbare) Aufgabe der amerikanischen Wirtschaft 
ist. Allein bis 1975 wird die amerikanische Wirt­
schaft 2 0 Millionen zusätzliche Ar­
beitskräfte aufnehmen müssen, davon wer­
den die Hälfte Jugendliche unter 25 Jahren sein, 
etwa 30 Prozent werden über 25jährige Frauen 
sein, die eine außer häusliche Tätigkeit suchen. 

Wuchs die amerikanische Bevölkerung im Jahr­
zehnt 1950 bis 1960 um 19 Prozent, so die Jahr­
gänge 14—24 um nur 11 Prozent. In den 60er Jah­
ren nun wird die Gesamtbevölkerung nochmals 
um 16 Prozent wachsen, die Jahrgänge 14—24 
hingegen um 47 Prozent! Die Folge ist, daß bis 
1970 allein 6 Millionen junge Leute (Schulbesu­
cher abgerechnet) zusätzlich untergebracht wer­
den müssen. Schon jetzt aber stellen sie mehr 
als ein Dritte] der Arbeitslosen * 

Der nach dem Krieg plötzlich aui das Doppelte 
des westeuropäischen Niveaus angestiegene Ge­
burtenüberschuß der amerikanischen Bevölke­
rung — er übertrifft auch den japanischen noch 
um 40 Prozent! — fordert also seinen Tribut. 
Insofern unterliegen die USA der gleichen Be-
schäitungsproblematik wie die unterbeschäftig­
ten Entwicklungsländer. Es ist noch nicht in das 
öffentliche Bewußtsein des amerikanischen Bür­
gers gedrungen, daß die industrielle Gesellschaft 
darauf angewiesen ist, daß die medizinisch und 
hygienisch bedingten niedrigen Sterbequoten 
ihre Entsprechung in niedrigen Geburtenquoten 
finden müssen. Wo das nicht der Fall ist, da 
müssen Konsumnormen und Beschäftigungsni­
veau der ungehemmten Vermehrung zum Opfer 
gebracht werden. Nicht umsonst hat der vor eini­
gen Jahren verstorbene deutsche Sozial- und Be­
völkerungspolitiker Prof. Gerhard Mackenroth 
die generative Disziplin der westeuropäischen 
industriellen Gesellschaft als die „spontane Lei­
stung" gepriesen, der sie ihren Wohlstand und 
ihre industrielle Überlegenheit verdankt * 

Vergleichen wir aber die voraussichtliche na­
türliche Bevölkerungsentwicklung in West­
deutschland mit derjenigen der USA, dann resul­
tiert aus der einen eine Stagnation des Arbeits-
krältepotentials, aus der anderen eine Zunahme 
um über 35 Prozent. Entsprechend un­
terschiedlich sind die Ausgangspositionen für die 
Bewältigung der technologisch bedingten Ver­
änderungen in der Beschäftigung. Hütten beide 
Volkswirtschaften jährlich nur um etwa drei Pro­
zent der Arbeitsplätze infolge technischer Ein­
sparungen neu zu schallen, so wären das in den 
USA etwa zwei Millionen Arbeitsplätze jähr­
lich, in der Bundesrepublik etwa 600 000. Beide 
Volkswirtschaften haben diesen Ausgleich bis­
her noch stets besorgt, ja die amerikanische 

Wirtschaft hat seit 1950 darüber hinaus einen 
Beschäftigungszuwachs zu verzeichnen, der 16-
mal so groß ist wie die Zunahme der Arbeits­
losigkeit. 

Die Arbeitslosigkeit in den USA geht also 
nicht darauf zurück, daß die expansiven Kräfte 
der Wirtschalt nicht die technische Entwicklung 
kompensieren, sondern eindeutig daraui, daß sie 
in den USA zusätzlich einen Bevölkerungszu­
wachs verkraften sollen, der in dem Lebensopti­
mismus und der Forlschrittsgläubigkeit der ame­
rikanischen Familie wurzelt. 

Soll die amerikanische Wirtschaft die Entlas­
sungen in den Betrieben und den Bevölkerungs­
zuwachs ausgleichen, so müßte sie bis 1975 
50 Millionen neue Arbeitsplätze schaffen, jähr­
lich also 3,3 Millionen. Entsprechend 
müßte das wirtschaftliche Wachstum von durch­
schnittlich knapp drei Prozent auf 8—9 Prozent 
steigen. Wer zu bezweifeln wagt, daß diese Auf­
gabe gelingt, der wird auch rechtzeitig daran 
denken müssen, daß der Zeitpunkt kommen 
könnte, an dem die sozialen Lasten und Ver­
pflichtungen Amerikas zu groß werden, um das 
bisherige Pensum strategischer Lasten bewälti­
gen zu können. Das müßte bedeutsame Konse­
quenzen für die strategische Konzeption West­
europas haben, nicht hingegen für dessen wirt­
schaftspolitische Ordnung. 

Über 2000 deutsche Physiker 
arbeiten in den USA 

(dtd). Amerikanische Hochschulen und Indu­
strieunternehmen haben in den letzten Jahren 
erhebliche „Wanderungsgewinne" aus 
dem Zustrom vorwiegend deutscher und 
britischer Physiker gehabt. Das geht 
aus einer Veröffentlichung der amerikanischen 
National Science Foundation hervor, nach der 
seit 1949 rund 50 000 Naturwissenschaftler und 
Ingenieure in die Vereinigten Staaten einge­
wandert sind, darunter 700 Professoren und Do­
zenten. Europa stellt den Hauptteil dieser Ein­
wanderung mit mehr als der Hälfte dieses Zu­
stromes an Fachleuten. Bei den Physikern, die 
jenseits des Atlantiks einen Arbeitsplatz suchen, 
stehen Deutsche und Engländer sogar an erster 
Stelle. 

Während deutsche Industrieunternehmen, 
Landesregierungen und die Frankfurter Bun­
desvermittlung für Angehörige akademischer 
Berufe Naturwissenschaftler und junge Forscher 
anderer Disziplinen mit der Lupe suchen, hat die 
amerikanische Abw erbung unter den 
jungen deutschen Forschern wesentlich leich­
teres Spiel gehabt Genau betrachtet, lassen 
sich drei Wellen der wissenschaftlichen Aus­
wanderung nach den USA feststellen. Die erste, 
zwischen 1933 und 1942, hatte ihre Ursache in 
den politischen Verhältnissen der damaligen 
Zeit. Die zweite Welle fällt in die Zeit unmit­
telbar nach Kriegsende und erfaßte vorwiegend 
deutsche Raketenforscher und Rü­
stungsspezialisten. Die dritte begann 
etwa 1957 und erstreckte sich auf den jungen 
wissenschaftlichen Nachwuchs, der die Hoch­
schulen gerade absolviert hatte und in der 
Bundesrepublik kein befriedigendes Tätigkeits­
gebiet fand. Allein zwischen 1957 und 1961 lie­
ßen sich 12 000 europäische Naturwissenschaft­
ler in den USA nieder, darunter über 3000 Eng­
länder und mehr als 2000 Deutsche. Von den 
40 amerikanischen Nobelpreisträgern in Chemie 
und Physik sind nicht weniger als 15 Einwan­
derer. Allein die Zahl der in den USA zur Zeit 
arbeitenden deutschen Physiker wird auf mehr 
als 2000 berechnet. 

Amerikaner sehen die Mauer 
np. In diesem Jahr werden erstmals ü b e r 

e i n e M i l l i o n A m e r i k a n e r i n n e n und 
A m e r i k a n e r ihren Ur laub in E u r o p a 
verbringen. Sie suchen in der A l t e n W e l t preis­
werte U n t e r k ü n f t e , gutes Essen und S e h e n s w ü r ­
digkeiten. 

Eine Washingtoner Wochenzei tung gab ihnen 
u n l ä n g s t einen Re i se führe r mit auf den W e g : 
„Ein Ur laub im A u s l a n d — das Neueste ü b e r 
Reiseziele und Preise." Dar in werden für jedes 
Land typische Dinge hervorgehoben. Zum B e i ­
spiel die L a n d g a s t h ö f e in England, die Vorzugs ­
preise für Dol larzahler in Frankreich, die 1000-
Jahr-Feier im G r o ß h e r z o g t u m Luxemburg. 

W e r als Deutscher wissen w i l l , was die A m e ­
r ikaner an seinem Land interessant finden, 
horcht auf. Das Kap i t e l ü b e r Deutschland t r ä g t 
den T i t e l : „Eine Chance, die kommunistische 
M a u e r zu sehen." Im Text he iß t es: West ­
deutschland bietet den Touris ten in diesem Jahr 
eine reiche A u s w a h l an S e h e n s w ü r d i g k e i t e n . 
Wich t ig ist ein d r e i t ä g i g e r Abstecher nach B e r l i n 
mit einem Besuch an der von den Kommunis ten 
gebauten Mauer . Die Flugreise v o n Frankfurt, 
N ü r n b e r g , Stuttgart oder M ü n c h e n kostet 59 bis 
68 Dol l a r (236 bis 272 M a r k ) . Z w e i Ubernach­
tungen, drei Mahlze i ten und Aus f lüge mit Frem­
d e n f ü h r e r sowohl durch Wes t -Ber l in als auch 
durch Ost -Ber l in sind inbegriffen." 

A n die Stelle der romantischen Burgruinen am 
Rhein ist also i m Not izbuch amerikanischer 
Deutschlandbesucher die Ber l iner M a u e r gerück t . 
Sie g e h ö r t zum „reichen Angebot touristischer 
At t rak t ionen" , wie es in den Reisetips wör t l i ch 
he iß t . 

Die Deutschen soll ten das nicht als einen 
Schlag ins Gesicht empfinden. Sie sollten v i e l ­
mehr darauf hoffen, d a ß die f r e i h e i t s b e w u ß t e n 
Amer ikane r an der Mauer ähnl ich reagieren wie 
ihr P r ä s i d e n t . W i e d e r daheim in Nevada , O k l a ­
homa, Texas oder Pennsylvania werden sie sich 
er innern und davon sprechen. (co) 

Ölpest in der Ostsee 
np. Nirgendwo in der Welt sterben Jahr für 

Jahr so viele Wasservögel wie an den Küsten 
der Ostsee. Die Tiere geraten in die schwimmen­
den ölfelder, die der Tankerverkehr hinterläßt. 
Das Gefieder verklebt, die Vögel werden flug-
und schwimmunfähig. Nach ein paar Tagen ver­
enden sie, zu Tausenden, wie gesagt. Niemand 
kann ihnen helfen. In zunehmendem Maße ge­
raten auch Menschen in Gefahr. Wie Pressemel­
dungen besagen, kommt das Badeleben an der 
schwedischen Küste langsam zum Erliegen. Der 
Strand wird mit ölrückständen überschwemmt, 
die vom Meer aufs Land zutreiben. 

Zwei internationale Abkommen verbieten den 
Kapitänen von Tankern, die ölrückstände in den 
Bunkern ins Meer abzulassen. Moskau hat 
jedoch keinen der beiden Verträge ratifi­
ziert. Auch die sowjetzonale Schiffahrt hält sich 
nicht an die Abkommen. Für alle unter Hammer 
und Sichel fahrenden Schiffe gilt es geradezu 
als ungeschriebenes Gesetz, nördlich von Got-
land die Bunker zu reinigen. Es bilden sich rie­
sige ölfelder, die der Ostwind der Küste zutreibt. 
Man kann also getrost von einem organisierten 
Vogelmord sprechen. 

Den Schweden ist jetzt der Geduldstaden ge­
rissen. Nachdem alle Vorstellungen in Moskau 
nichts gefruchtet haben, wollen sie das Problem 
„Ölpest in der Ostsee" vor die Vereinten Na­
tionen bringen. Sie sollen sämtliche Anlieger­
staaten dazu zwingen, in ihren Häfen Anlagen 
zu schaffen, in die ölrückstände abgelassen wer­
den können. Ferner soll die UNO harte Strafen 
über die Kapitäne aller Fahrzeuge verhängen, 
die das Reinhaltegebot in der Ostsee mißachten. 

In Stockholm verweist man darauf, daß es ge­
rade die Sowjets sind, die am häufigsten auf die 
Charta der Menschenrechte pochen. 

Polnische Raketen 
M . W a r s c h a u . W i e die Zei tung „ T r y b u n a 

Robotnicza" berichtet, ve r füg t die rotpolnische 
A r m e e ü b e r Raketen v o m T y p „Erde-Erde" und 
„Erde-Luft", die als A t o m w a f f e n t r ä g e r geeig­
net s ind und „im Fal le der Notwendigke i t mit 
A t o m s p r e n g k ö p f e n versehen werden 
k ö n n e n " . 

Mat rosen schmuggeln 
W a r s c h a u (mid). 87,6 Prozent aller Z o l l -

und Devisenvergehen in Polen werden von 
polnischen Mat rosen und Fischern begangen — 
e r k l ä r t die Zeitschrift „ P r a w o i Z y c i e " . Staat­
liche K o m m i s s i o n s l ä d e n i n Stettin h ä t t e n 1962 
von polnischen Matrosen al le in 113 000 Stück 
Fü l l f ede rha l t e r aufgekauft, von denen nur 
ganze 900 verzol l t worden waren. 

http://Strategisd.es
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„Aufforstung 
auf ungenutztem Boden" 

A l t e r s v e r s o r g u n g d e r e h e m a l s S e l b s t ä n d i g e n ^ ^ ^ ^ t s s ^ 
sich mit der „ P e r s p e k t i v p l a n u n g " der polnischen 
W ä l d e r V i z e m i n i s t e r M o l e n d a führ te laut 
D z i e n n i k L u d o w y aus, d a ß man v o r allem auf 
Auffors tung Gewich t l egen w o l l e . D ie Bestände 
an scWagbSrem H o l z so l l en bis 1980 um 13,5% 
im V e r g l e i c h zu 1960 zunehmen. Erreicht wer­
den sol l te das v o r a l l em durch A u f f o r s t u n g 
a u f u n g e n u t z t e m B o d e n oder durch 
A n p f l a n z u n g rasch wachsender H ö l z e r . Die Be-
w a l d u n q in P o l e n u n d den besetzten ostdeut­
schen P r o v i n z e n s o l l v o n 24 °/o der Gesamtfläche 
des Landes i m Jah re 1960 auf 26,5 »/o im Jahre 
1980 gesteigert we rden . D i e En twick lung der 
H o l z - und Pap ie r indus t r i e w i r d v o r a l lem auf 
der A u s n u t z u n g des N i e d e r w a l d e s basieren. 
Die Be l ie fe rung v o n S ä g e m ü h l e n s o l l sehr stark 
b e s c h r ä n k t werden . D i e A b s i c h t e n der Forst­
wirtschaften und der H o l z i n d u s t r i e erforderten 
wei tqehende Sparsamke i t im Holzverbrauch 
und eine s t ä r k e r e V e r w e n d u n g v o n Ersatzstof­
fen D ie rotpolnische Forstwir tschaft stehe 
unter dem Druck der Expor tbes t rebungen der 
Ho lz indus t r i e , durch die mehr geschlagen wird, 
als zu ve ran twor t en ist. 

Eine notwendige Klarstellung: 

Die heimatvertriebenen Bauern haben gegenüber Regierung und Parteien immer wieder Ge­
duld bewiesen. Diese Geduld ist bislang schlecht belohnt worden. Wir veröffentlichen daher 
einen Brief, den der Vorsitzende des Bauernverbandes der Vertriebenen, B aur, an den Präsi­
denten des BdV, den Bundestagsabgeordneten Krüger, gerichtet hat. Hier wird offen ausgespro­
chen, wie die Versprechungen des Geschäftsführenden Vorsitzenden der CDU, Dufhues, die 
Erklärungen des Bundesernährungsministers Schwarz und des Vertriebenenministers Mischnick 
— sie alle gehören ja der Regierung an — auf dem Zweiten Ostdeutschen Bauerntag einge­
halten werden. 

Hier der Wortlaut des Briefes: 

M i t tiefer E n t t ä u s c h u n g haben w i r davon 
Kenntn is genommen, d a ß die Kabinet t svor lage 
zur 17. N o v e l l e des L A G ledigl ich eine E r h ö h u n g 
der Unterhaltshi lfe vorsieht, w ä h r e n d die For­
derung der ehemals S e l b s t ä n d i g e n auf eine ge­
rechte Al te r sversorgung ü b e r h a u p t nicht be­
rücks icht ig t ist. 

Eine Kabinet t svor lage zur Al te r sve r so rgung 
der ehemals S e l b s t ä n d i g e n ist unterblieben, ob­
w o h l die Bundesregierung, insonderheit Bun­
desminister Mischnick, vielfach e r k l ä r t hat, d a ß 
die Al te rsversorgung der ehemals S e l b s t ä n d i ­
gen beschleunigt und gerecht geregelt werden 
sollte, und er seinerseits die Ver t r iebenenver -
b ä n d e h ä t t e wissen lassen, d a ß die Regelung 
der Al te r sversorgung der-ehemals S e l b s t ä n d i g e n 
durch die 17. N o v e l l e zum L A G h e r b e i g e f ü h r t 
werden sollte. 

Z u einer Regelung der Al te r sve r so rgung der 
ehemals S e l b s t ä n d i g e n auf dem W e g e der L A G -
Gesetzgebung hatte man sich bekannt, nachdem 
der W e g , die Al te r sversorgung der S e l b s t ä n d i ­
gen ü b e r die Sozialgesetzgebung durchzufüh­
ren, als nicht gangbar anerkannt und bezeich­
net wurde. 

Der Bauernverband der Ver t r i ebenen hatte 
auf seiner Mi tg l i ede rve r sammlung am 29. 3. 
1963 folgende Forderung in einer E n t s c h l i e ß u n g 
aufgestellt: 

Der „Bauernverband der Vertriebenen" stellt 
fest, daß die völlig unzureichende soziale Be­
handlung der ehemals selbständigen vertriebe­
nen und geflüchteten Bauern und ihrer mithel­
fenden Familienangehörigen nirgends offen­
sichtlicher ist als in der Altersversorgung. Seit 
Jahren bemüht sich der Verband vergeblich um 
eine entscheidende Wendung auf diesem Ge­
biet. 

Die Bundesregierung hat schon im Jahre 1958 
auf dem I. Ostdeutschen Bauerntag und erneut 
am 23. September 1962 auf dem II. Ostdeutschen 
Bauerntag die angemessene Ausgestaltung der 
Altersversorgung der ehemals Selbständigen 
als im Vordergrund stehend bezeichnet. Diesen 
Willen hat die Bundesregierung mehrmals — 
zuletzt in der Regierungserklärung vom 6. Fe­
bruar 1963 — erneut unterstrichen. 

Ebenso haben die politischen Parteien sich 
ohne Ausnahme vor und nach der letzten Bun­
destagswahl zu einer beschleunigten Regelung 
einer gerechten und ausreichenden Altersver­
sorgung bekannt. 

Nachdem der Bundestag in kürzester Frist ein­
mütig das Altersgeld nach dem Gesetz über eine 
Altershilfe für Landwirte (GAL) angehoben hat, 
stellt der „Bauernverband der Vertriebenen" 
an Parlament und Regierung heute erneut die 
dringende Forderung, die gesetzliche Regelung 
der Altersversorgung der ehemals Selbständi­
gen aus dem Kreise der Vertriebenen und 
Flüchtlinge noch vor den diesjährigen Sommer­
ferien des Parlaments innerhalb der 17. Novelle 

Härten in der Rentenversicherung 
V o n unserem Bonner O . B. -Mitarbei ter 

Der Beirat be im Bundesvert r iebenenminis ter 
beschäf t ig te sich auf seiner letzten Si tzung mit 
Sonderanl iegen der Ver t r i ebenen i m Sozia lver -
sicherungs-Rentenrecht. H ie rbe i wurden unter 
anderem die folgenden H ä r t e n kr i t i s ie r t : 

Sofern die Vers icherungsunter lagen ver lo ren­
gegangen s ind und die Rentenberechnung nach 
P a u s c h s ä t z e n erfolgt, werden die A r b e i t e r i n ­
nen in gehobener Posi t ion re la t iv u n g ü n s t i g be­
handelt; es w i r d Verbesserung des Pauschsat­
zes gefordert. 

Deutsche, die nach 1945 z u n ä c h s t noch in der 
Heimat festgehalten wurden, wurden in der Re­
gel unterwert ig beschäf t ig t ; diese qual i ta t iv 
mindere T ä t i g k e i t d rück t nach geltendem Recht 
auch eine Rente nach unten. 

Bei der Glaubhaftmachung v o n Vers iche-
rungs- und Beschä f t i gungsze i t en sol l ten die 
Versicherungsanstal ten g r o ß z ü g i g e r verfahren. 

Be i Nachentrichtung v o n B e i t r ä g e n ehemals 
S e l b s t ä n d i g e r ist häuf ig die rentensteigende 
W i r k u n g nur ger ing; die Rentenanstal ten so l l ­
ten zur vorher igen A u f k l ä r u n g ü b e r die A u s ­
w i r k u n g verpflichtet werden. 

Nachversicherte B e i t r ä g e sol l ten auch be i der 
Z u b i l l i g u n g v o n A u s f a l l - und Zurechnungswer-
ten mit be rücks ich t ig t werden. 

Noch 10000 Deutsche 
in der Sowjetunion 

V o n unserem Bonner O.B.-Mitarbe i te r 

Die Z a h l der noch nicht aus der Sowjetunion 
repatr i ier ten Deutschen schätz t die Bundesre­
gierung auf 10 000. Dies geht aus einer Note 
hervor, die die Bundesregierung vo r einiger 
Zei t der Sowjetregierung ü b e r r e i c h t e . Die auf 
G r u n d des Repatr i ierungsabkommens bisher 
z u r ü c k g e k e h r t e n Deutschen beziffert die Bun­
desregierung mit 14 800. In der Note w i r d der 
Standpunkt der Ud S S R z u r ü c k g e w i e s e n , d a ß das 
Repatr i ierungsabkommen bis zum 31. 12. 1959 
befristet gewesen sei. Es w i r d wei ter der So­
wjetregierung vorgeworfen, zahl losen Deut­
schen die Ant rags te l lung dadurch unmög l i ch 
gemacht zu haben, d a ß unbeschaffbare Beweis­
unterlagen gefordert wurden. Die Bundesregie­
rung ersucht die M o s k a u e r Regierung um W i e ­
deraufnahme der Verhand lungen ü b e r die Rück­
füh rung al ler Deutschen, die am 21. 6. 1941 
deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g e waren. 

zum Lastenausgleichsgesetz (LAG) zu verab­
schieden. 

N u n ist durch die Regierungsvor lage zur 17. 
N o v e l l e wiederum nur für die Unterhal tshi l fe , 
und dazu noch mit zu geringen Sä tzen , eine Er­
h ö h u n g vorgesehen, die al le Ver t r iebenen , ehe­
mals S e l b s t ä n d i g e und U n s e l b s t ä n d i g e , gleich­
ar t ig be rücks ich t ig t . Solange man sich nicht 
ernstlich b e m ü h t , den f rüher S e l b s t ä n d i g e n 
durch eine angemessene Al t e r sve r so rgung aus 
der je tz igen sozia len Deklass ie rung herauszu­
heben, kommen w i r dem seit Jahren anstehen­
den und erkannten Problem nicht n ä h e r . 

W i r stel len hinsichtl ich der Al t e r sve r so rgung 
der ehemals S e l b s t ä n d i g e n erneut die Forde­
rung, diese innerhalb der 17. N o v e l l e zu regeln 
und bit ten, durch Ihre F rak t ion einen d i e s b e z ü g ­
lichen A n t r a g zu stellen. 

Der bisher schon bestehende S e l b s t ä n d i g e n ­
zuschlag ist i n seiner bisher igen H ö h e ü b e r h o l t , 
vor a l l em aber ist e in S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g an 
v ie le Voraussetzungen, so die der Unterhal ts­
hilfe, g e k n ü p f t und kommt durch die v ie l fä l t i ­
gen Anrechnungen einer sehr g r o ß e n A n z a h l 
des an und für sich berechtigten Personenkrei ­
ses nicht zugute. 

Daher fordert der Bauernverband der V e r ­
t r iebenen eine S e l b s t ä n d i g e n g r u n d r e n t e , die un­
a b h ä n g i g v o n anderen Renten u n d E i n k o m m e n 
gegeben werden m u ß , und zwar w i r d die Selb­
s t ä n d i g e n g r u n d r e n t e gefordert, w e i l der Bauer 
aus dem Ert rag des Hofes die A l t e r sve r so rgung 
bezog und nicht aus dem V e r m ö g e n . Er hatte 
die A l t e r sve r so rgung nicht aus dem V e r m ö g e n , 
sondern aus seinem Beruf, i n dem seine L e i ­
stung lag. 

Diese Grundrente so l l ohne Rücksicht auf die 
H ö h e einer H a u p t e n t s c h ä d i g u n g und sonst igen 
E inkommen gezahlt werden, sofern der G e s c h ä ­
digte nicht nach § 13 B V F G eingegl ieder t ist. 

Es so l l daher nicht w i e bisher e in S e l b s t ä n d i ­
genzuschlag g e w ä h r t werden, sondern es soll te 
eine Grundrente für S e l b s t ä n d i g e , u n a b h ä n g i g 
v o n Unterhal tsh i l fe-Vorausse tzungen und ohne 
Anrechnung auf andere Lastenausgleichsleis tun­
gen bzw. andere Renten gezahlt werden. 

D ie H ö h e der S e l b s t ä n d i g e n g r u n d r e n t e s o l l 
sich nach den auf die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bezo­
genen S ä t z e richten. 

Der nachfolgende Vorsch lag wurde errechnet 
unter Zugrundelegung der für e inen A d m i n i ­
strator erreichbaren Rente v o n z. Z . 738 D M als 
h ö c h s t e Stufe. H i e r b e i wurde die im Verbands ­
vorschlag vorgesehene E r h ö h u n g der Unter­
haltshilfe mit 290 D M für e in Ehepaar b e r ü c k ­
sichtigt und abgezogen. 

Einschl ießl ich des Ehegattenzuschlages wer­
den folgende S ä t z e für die S e l b s t ä n d i g e n g r u n d ­
rente gefordert: 

Stufe I 50,— bei Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 
Stufe II 75,— bei Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 
Stufe III 100,— be i Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 
Stufe I V 160,— bei Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 
Stufe V 220,— bei Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 
Stufe V I 290,— bei Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 
Stufe V I I 360,— bei Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 
Stufe VI I I 440,— bei Endgrundbetrag d. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zwischen 

W i r s ind uns dessen b e w u ß t , daß w i r mit die­
sem Vorsch lag zur S e l b s t ä n d i g e n g r u n d r e n t e v o n 
der Verbandsvor lage des B d V abweichen. W i r 
füh len uns aber verpflichtet, diese Forderung 
zu stellen, w e i l sie als M i n d e s t m a ß einer gerech­
ten L ö s u n g für unsere Sch icksa l sge fäh r t en an­
gesehen w i r d . 

Bezügl ich der Unterhal tshi l fe b i l l i gen w i r aus­
drückl ich die Verbandsvor lage und sehen die i n 
der Kabine t t svor lage vorgesehenen E r h ö h u n g 
v o n 15 D M als u n z u l ä n g l i c h an. H ie rbe i m ü s ­
sen w i r besonders betonen, d a ß w i r nach w i e 
v o r die Streichung der Anrechnung v o n Unter­
haltshilfe auf die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g ver lan­
gen und d e m g e m ä ß auch jegliche Anrechnung 
der S e l b s t ä n d i g e n g r u n d r e n t e . Es w ä r e anzustre-

3 600,— und 4 600,— 
4 601 — und 5 600,— 
5 601 — und 7 600,— 
7 601,— und 10 000,— 

10 001 — und 15 000 — 
15 001,— und 20 0 0 0 — 
20 001,— und 25 000 — 
25 001,— und mehr 

ben, die S e l b s t ä n d i g e n r e n t e in A n p a s s u n g an 
das Sozia lprodukt dynamisch zu gestalten. 

Die Bundesregierung und die Parteien haben 
seit Jahren, und so auch i n letzter Zeit , die Frage 
einer gerechten und a u s k ö m m l i c h e n A l t e r s v e r ­
sorgung der ehemals S e l b s t ä n d i g e n als i m V o r ­
dergrund stehend bezeichnet. W i r fügen i n der 
A n l a g e auszugsweise verschiedene E r k l ä r u n g e n 
der M i t g l i e d e r der Bundesregierung w i e der 
Parteien zu diesem Thema bei und rufen hier­
mit ihre E r k l ä r u n g zu dieser Frage ins G e d ä c h t ­
nis zu rück . D ie ver t r iebenen Bauern lassen sich 
durch e in Verschieben auf wei te Sicht dieser 
i m V o r d e r g r u n d stehenden Frage der A l t e r s ­
versorgung nun nicht mehr v e r t r ö s t e n , sondern 
ver langen eine pos i t ive Entscheidung. 

D e r s o w j e t z o n a l e „ W o h l s t a n d 
Der Staat diktiert den Speisezettel 

D i e kommunist ischen Ag i t a to ren hetzen in der 
Bundesrepubl ik gegen alles und jedes, um da­
für das „ schöne re Leben im Sozia l ismus" farben­
p r ä c h t i g anzupreisen. Abgesehen v o n a l len an­
deren Schattenseiten des Ulbrichtschen Terror­
systems ist die unzureichende Ver so rgung der 
B e v ö l k e r u n g mit Lebensmit te ln unbestreitbar. 

A u c h in diesen Tagen des Jahres 1963, zu 
einem Zei tpunkt also, da nach den Prophezeiun­
gen der SED alle „durch das gewalt ige Tempo 
des Aufbaus bedingten mater ie l len Schwier ig­
ke i ten" l ä n g s t ü b e r w u n d e n sein soll ten, sieht 
sich die mitteldeutsche B e v ö l k e r u n g wiederum 
den a l l jähr l ich im F r ü h j a h r auftretenden ver­
schär f ten Versorgungsschwier igkei ten ausgelie­
fert. Ja , die Berichte aus der Zone zeigen sogar, 
d a ß der „Ansch luß an die neue E in te" in diesem 
Jahr noch schwerer zu erreichen sein w i r d als 
im Vor jahr . W i e d e r b i lden sich ü b e r a l l in der 
Zone vo r den staatlichen Verkaufse inr ichtungen 
lange K ä u f e r s c h l a n g e n ; aber Butter, Fleisch, vor 
a l lem G e m ü s e und Kartoffeln sind in diesem 
F r ü h j a h r knapper als knapp. 

Das sowjetzonale „ M i n i s t e r i u m " für Hande l 
und Versorgung , dem diese Versorgungsschwie­
r igkei ten bekannt sind, preist den Hausfrauen, 
G a s t s t ä t t e n und B e t r i e b s k ü c h e n neuerdings Er­
satzgerichte an, um Kartoffeln einzusparen. A l s 
Ersatzgerichte werden Erbsen-Brat l inge aus ge­
kochten und zu M u s g e r ü h r t e n Erbsen mit Ei 
und Sojamehl empfohlen. A u ß e r d e m sind nach 
Ansicht des „ M i n i s t e r i u m s " Rohkostsalate aus 
Chicoree , Rot- und W e i ß k o h l sowie M a k k a r o n i -
salat mit Erbsen und Papr ika , denen „ S ä t t i g u n g s ­
bei lagen", w ie S p ä t z l e und G r i e ß n o c k e n zuge­
fügt werden k ö n n t e n , wohlschmeckende und be­
k ö m m l i c h e Gerichte, zu denen keine Kartoffeln 
b e n ö t i g t werden 

Doch die Empfehlung des „ M i n i s t e r i u m s " ist 
übe r f lüs s ig , denn die Lebensmit tel , mit denen 
die angepriesenen Ersatzgerichte hergestellt 
werden k ö n n e n , s ind in der Zone ebenfalls M a n ­
gelwaren. 

In den Ber l iner Randgebieten hat die Versor ­
gung der B e v ö l k e r u n g mit Lebensmit te ln kata­
strophale A u s m a ß e angenommen. Die dort woh­
nenden Landsleute erhal ten in der Woche pro 
Kopf 150 G r a m m sogenannte Butter, 200 Gramm 
Fleisch und 200 G r a m m fast u n g e n i e ß b a r e 
Wurs t , die zum T e i l aus Pferdefleisch hergestellt 
w i rd . Seit M o n a t e n gibt es weder Rückenfe t t 
noch Räuche r speck . Die Haushal te wurden von 
der Na t iona len Front aufgerufen, aus ihren 
„ E i n k e l l e r u n g s b e s t ä n d e n " Kar toffe ln abzugeben, 
damit zumindest a n n ä h e r n d die vorgesehenen 
Planf lächen mit Kar toffe ln bepflanzt werden 
k ö n n e n . Lange Schlangen b i lden sich vor den 
Mi l ch l äden , und nicht e inmal für Kle ins tk inder 
ist immer ausreichend V o l l m i l c h vorhanden. 

Im R ä u m e v o n Magdeburg haben vor einigen 
Wochen die Arbe i t e r innen mehrerer Betriebe 
gestreikt, um eine bessere Ve r so rgung mit Le­

bensmit teln durchzusetzen. D e m V e r n e h m e n 
nach legten die Arbe i t e r innen kurz v o r der M i t ­
tagspause die A r b e i t nieder. D e n S E D - u n d G e ­
w e r k s c h a f t s f u n k t i o n ä r e n e r k l ä r t e n die Frauen , 
sie w ü r d e n jetzt e inkaufen gehen, w e i l nach 
A r b e i t s s c h l u ß in den L ä d e n nichts mehr zu ha­
ben sei. Trotz der Proteste der F u n k t i o n ä r e ver ­
l i eßen die Frauen die Betriebe, um sich i n die 
Schlangen vo r den L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t e n ein­
zureihen. Zu r Zei t gibt es i m R a u m M a g d e b u r g 
pro K o p f und Woche 150 G r a m m Fle isch und 
100 G r a m m Wurs twa ren . 

Das sind nur einige Beispie le . Sie s ind s te l l ­
vertretend für die g e g e n w ä r t i g e Versogungs-
lage in der gesamten Sowjetzone. W i e immer, 
so werden auch in diesem Jah r für den M a n g e l 
an Grundnahrungsmi t te ln die W i d r i g k e i t e n der 
Wi t t e rung verantwor t l ich gemacht. 

„Durch den strengen W i n t e r " — h e i ß t es i n 
einem Auf ru f der Na t iona l en Front an die Be­
v ö l k e r u n g — „s ind auch bei uns Schwier igke i ten 
in der Bel ieferung von landwirtschaft l ichen Er­
zeugnissen eingetreten . . " 

W i e ver logen dieses A r g u m e n t auch ist, es 
zeigt doch wieder e inmal e indr ingl ich , d a ß die 
gleichen Leute, die sich a n m a ß e n , die N a t u r um­
gestalten zu k ö n n e n , noch nicht e inmal gelernt 
haben, sich der Na tu r anzupassen. Letzt l ich 
schuldig ist doch e inz ig die verfehlte Landwi r t ­
schaftspolitik der SED, die die Bauern dazu ge­
zwungen hat, Scholle und H o f i n den Dienst der 
Kolchosen (LPG) zu stel len. 

G e o r g B e n s c h 

Amt l i che polnische A n g a b e n beweisen : 

Ständiges Absinken 
des Lebensstandards 

h v p . A u f G r u n d amtlicher polnischer stati­
stischer Angaben , die i m „ K l e i n e n Statist ischen 
Jahrbuch" ( M a l y R o c z n i k Sta tys tyczny) der 
V o l k s r e p u b l i k Po len soeben ve rö f f en t l i ch t wor­
den sind, weist die i n Frankre ich erscheinende 
exi lpolnische Tageszei tung „ N a r o d o w i e c " dar­
auf hin, d a ß der Pre is index für W a r e n des E i n ­
zelhandels sowie für Diens t le is tungen sich i n 
der V o l k s r e p u b l i k Po len im Jahre 1962 gegen­
ü b e r 1955 um 16,1 v. H . e r h ö h t hat. A m s t ä r k ­
sten seien die Preise für indus t r ie l le Erzeug­
nisse des t äg l i chen Bedarfs — näml i ch um bis 
zu 70 v. H . — und für Lebensmit te l auf Wochen ­
m ä r k t e n — um rund 29 v . H . — angestiegen 
Infolge der Preiss teigerungen sei der Verbrauch 
von M i l c h , Butter, Schweinefett, Zucker und 
Bier g e g e n ü b e r 1961 i m V o r j a h r e wei te r gefal­
len. Daraus geht hervor , d a ß der Lebensstan­
dard der polnischen B e v ö l k e r u n g s t ä n d i g ab­
gesunken ist. 

Dürfen Altkommunisten 
nicht mehr in die Kirche? 

W a r s c h a u (mid). „ S a n k t i o n e n " gegen alte 
Par te imi tg l ieder , die den Gottesdienst be­
suchen, hat der Che f der po ln i schen Parteikon-' 
t r o l l k o m m i s s i o n , Roman N o w a k , a n g e k ü n d i g t . 
A u f dem Z K - P l e n u m der po ln i schen K P e r k l ä r t e 
N o w a k in e iner Rede, die n a c h t r ä g l i c h von der 
„ T r y b u n a L u d u " abgedruckt wurde , d a ß die 
R e l i g i o n z w a r eine Pr ivatsache des einzelnen 
B ü r g e r s sei , d a ß „d ie E i n s t e l l u n g v o n K P - M i t ­
g l i edern zur R e l i g i o n der Par te i jedoch nicht 
g l e i c h g ü l t i g sein k a n n " . 

„Es ist zu ü b e r l e g e n " — e r k l ä r t e Nowak 
w ö r t l i c h — „ob w i r nicht auch unsere Anfor­
derungen g e g e n ü b e r l a n g j ä h r i g e n Parteimit­
g l i edern h ö h e r s c h r a u b e n m ü s s e n , d ie weiterhin 
r e l i g i ö s e P r a k t i k e n abso lv i e r en . M a n m u ß sich 
ü b e r l e g e n , ob sie nicht mit dem Parteistatut 
k o l l i d i e r e n , das jedem P a r t e i m i t g l i e d zur Pflicht 
macht, die G r u n d s ä t z e des Marx i smus-Len in i s ­
mus kennenzu le rnen u n d zu ver t i e fen" . In der 
polnischen K P gebe es „ g e w i s s e Genossen" , die 
zwischen der mater ia l i s t i schen Weltanschau­
ung, „für die sie sich fo rmel l aussprechen", und 
der R e l i g i o n „ k e i n e n W i d e r s p r u c h sehen". Mi t 
Pa r t e i sank t ionen" l i e ß e sich das P r o b l e m zwar 
nicht l ö s e n , jedoch m ü ß t e n diese Sank t ionen „in 
besonders k rassen F ä l l e n " t ro tzdem angewendet 
werden . N o t w e n d i g k e i t sei v o r a l l e m aber eine 
d i e s b e z ü g l i c h e „ A u f k l ä r u n g s a r b e i t , besonders 
i m Pa r t e i ak t iv" . 

W i e N o w a k a n k ü n d i g t e , we rde nidn damit 
fortfahren, „ G l ä u b i g e " i n d ie Pa r t e i aufzuneh­
men, insbesondere A r b e i t e r und Bauern . M a n 
werde diese M e n s c h e n „ t a k t v o l l " behandeln, 
sie jedoch „ a l l m ä h l i c h i m Ge i s t e unseres Pro-
grammes u n d unserer W e l t a n s c h a u u n g er­
z iehen" . G l e i c h z e i t i g sprach sich N o w a k für 
e ine S ä u b e r u n g der Par te i v o n M e n s c h e n aus, 
d ie „ d e m Druck e iner f remden Ideologie er­
legen s ind" . 

Nun auch Fleischimporte erforderlich 
W a r s c h a u (hvp). W ä h r e n d das rotpol­

nische Reg ime b i s l ang v o r n e h m l i c h Getreide 
sowie S p e i s e ö l aus dem A u s l a n d importierte, 
ist W a r s c h a u nunmehr gezwungen , ü b e r d i e s 
„ g e w i s s e M e n g e n F l e i s c h aus dem 
A u s l a n d e e i n z u f ü h r e n " , w i e d ie Gewerk­
schaftszeitung „Glos P r a c y " berichtete. Der M i ­
nister für B innenhande l , Lesz , e r k l ä r t e hierzu, 
es se ien z w a r „ T e n d e n z e n zu e iner Verbesse­
rung der V iehzuch t " zu verze ichnen , was jedoch 
nicht bedeute, d a ß „ w ä h r e n d der n ä c h s t e n M o ­
nate eine V e r m i n d e r u n g der Spannung auf dem 
Fle i schmarkte" e in t re ten werde . D i e polnische 
Fle ischindus t r ie habe sich jedoch „verpf l ichte t" , 
in n ä c h s t e r Zei t mehr W u r s t w a r e n aus Rind­
fleisch mit Z u s ä t z e n v o n Schweinefet t z u produ­
zieren , und sie „ g a r a n t i e r e " eine v o l l e Versor­
gung mit Schlachtfetten. 

Durch die E r k l ä r u n g e n des M i n i s t e r s wurde 
wiede rum das V e r s a g e n der poln ischen Land­
wirtschaft in den einst hochentwickel ten agra­
rischen deutschen O s t p r o v i n z e n jenseits von 
Ode r und N e i ß e zugegeben. Er bemerkte , eine 
„ r a t i o n e l l e Bewir tschaf tung v o n Fle isch und 
F le i schwaren" stel le g e g e n w ä r t i g die „wichtig­
ste Aufgabe des B innenhande l s " dar. 

A n anderer S te l le berichtete das polnische 
Gewerkschaf tsorgan, d a ß „d ie derzei t ige Lage 
in der Landwir tschaf t w e i t e r h i n sehr schwierig" 
sei. In fünf M o n a t e n dieses Jahres sei der A n ­
kauf v o n M i l c h u m 10. v . H . n i ed r ige r gewesen 
als im Vor j ah re , o b w o h l sich i n den letzten 
Wochen eine Besserung der Mark tbe l ie fe rung 
eingestel l t habe. Be i E i e r n betrage die Vermin ­
derung g e g e n ü b e r 1962 18 v . H . , be i Schlacht-
Z - I . r u , - S c h w i e r i g k e i t e n " b e s t ü n d e n auch 
hinsichtl ich der V e r s o r g u n g mit Reis und Grütze . 

Bauer überlistete Baubehörde 
W a r s c h a u (mid). E i n polnischer Privat­

bauer dessen A n t r a g a u f Er r ich tung eines 
Wohnhauses abgelehnt worden war, mauerte 
m Innern seines a l ten g e r ä u m i g e n Holzhauses 

unbernerkt e in „ h ü b s c h e s k l e ines Einfamil ien-
2 ! , r h g ' w o r a u f e r d j e h ö l z e r n e n Außen­
w ä n d e seiner al ten Behausung , nachdem sie 

DiP h J A R H U n g r D i c n s t e r f ü l , t hatten, n i e d e r r i ß 
e r t P i u ! r U C u t e n U n d " « n a s c h t e n B e h ö r d e n 
erteilten n a c h t r ä g l i c h »-•---
Dies berichtet 
„ S l o w o L u d u " . 

d ie 
die Baugenehmigung, 

polnische Bauernzei tung 

http://Z-I.ru
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S E I T D E R V E R T R E I B U N G B E I L A G E D E S O S T P R E U S S E N B L A T T E S 

MIT DEM MÄHDRESCHER ALLEIN 
IST'S NICHT GETAN 

Einsatzfähigkeit des Mähdreschers nur 150 Stunden im Jahr 
Für den M ä h d r e s c h e r , der heute be i der G e ­

treideernte i m V o r d e r g r u n d steht ist die Ernte­
zeit die g r o ß e B e w ä h r u n g s p r o b e . 

Zwischen Kornfeucht igkei t und K l i m a beste­
hen enge Wechse lbez iehungen. Das eigentliche 
Z i e l , e in lagerfestes K o r n zu ernten — nur 14 
Prozent Feucht igkei t — w i r d aus kl imat ischen 
G r ü n d e n in der Bundesrepubl ik praktisch nur 
in A u s n a h m e f ä l l e n erreicht. Bis zu e inem Feuch­
t igkei tsgehal t v o n 17 Prozent kann das Getre ide 
jedoch ohne Behandlung kurzfr is t ig zwischen­
gelagert werden. In Regenjahren sind es 20 
Prozent, ja 25 Prozent Feuchtigkei t . 

Eine A u s w e r t u n g der Kl imas ta t i s t ik zeigt, 
d a ß der M ä h d r e s c h e r im Bundesgebiet i m lang­
j ä h r i g e n Durchschnitt nur etwa 150 Stunden pro 
Jahr eingesetzt werden k ö n n t e , wenn die K o r n ­
feuchtigkeit 17 Prozent nicht ü b e r s t e i g e n so l l . 
Für den norddeutschen Raum liegt die Stunden­
zahl sogar noch wesent l ich unter dem Bundes­
durchschnitt. In O ldenburg und im Emsland sind 

es k a u m mehr als 120 Stunden. Die d i e s b e z ü g ­
liche A u s w e r t u n g der Kl imas ta t i s t ik ergab ein 
bescheidenes B i l d für die E in sa t zmög l i chke i t en 
des M ä h d r e s c h e r s in der Bundesrepubl ik . 

Der M a n g e l an A r b e i t s k r ä f t e n zwingt auch 
die deutsche Landwirtschaft dazu, v e r s t ä r k t 
M ä h d r e s c h e r bei der Getreideernte einzusetzen. 
M e h r und mehr setzte sich die Erkenntnis durch, 
d a ß es mit der Anschaffung eines M ä h d r e s c h e r s 
a l l e in in unseren Brei ten noch nicht getan ist. 
Der T r o c k n u n g s p r o z e ß , den das K o r n f rüher in 
der Stiege durchmachte, m u ß in v ie len Fä l len 
eben nachgeholt werden. U n d dieser T e i l der 
Ernte findet heute vielfach „im Saale" statt. 

Das schnelle Anwachsen des M ä h d r e s c h e r b e ­
standes auf rund 90 000 zu Beginn der Ernte 
1963 w ä r e ohne den gleichzeit igen Bau von 
Trocknungsanlagen wahrscheinlich nicht ein­
getreten. G e g e n w ä r t i g sind etwa 4600 derartige 
An lagen zur V e r f ü g u n g vorhanden die s tündl ich 
8800 t nachtrocknen k ö n n e n . 

Neuer „Knigge" des Straßenverkehrs 
Diskussion um neue Straßenverkehrsverordnung in vollem Gange 

O b w o h l man in den vergangenen Jahren im­
mer wieder versucht hat, durch einzelne neue 
Paragraphen die deutsche S t r a ß e n v e r k e h r s o r d ­
nung (StVO) den v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e n an­
zupassen, hat die rapide zunehmende M o t o r i ­
s ierung inzwischen doch diesen „ K n i g g e " des 
S t r a ß e n v e r k e h r s in v ie len Punkten einfach 
übe r ro l l t . D e m so l l jetzt mit. einer v ö l l i g e n N e u ­
fassung der S t V O Rechnung getragen werden, 
wobei es den Verfassern des neuen Gesetzes­
textes i m besonderen darauf ankommt, ihn 
leichter v e r s t ä n d l i c h und „ v o l k s t ü m l i c h e r " zu 
formulieren. 

Den Entwurf zur neuen S t V O hat das Bun­
desverkehrsminis ter ium vor einiger Zei t der 
Öffent l ichkei t vorgelegt , und unser Mi tarbe i te r 
Kuno C. M . Peters w i r d hier in laufenden Fort­
setzungen die wesent l ichen geplanten Neuerun­
gen n ä h e r e r l ä u t e r n . D e n gesamten Wor t l au t des 
Entwurfs und seine B e g r ü n d u n g e n hat die Zeit­
schrift „Deu t sches Autorecht" des A l l g e m e i n e n 
Deutschen A u t o m o b i l - C l u b s ( A D A C ) im Heft 
2/1963 veröf fen t l i ch t . 

II. HALTEN UND PARKEN 
Die bereits ü b e r das e r t r ä g l i c h e M a ß hinaus 

angestiegene Verkehrsd ich te in den meisten 
S t ä d t e n hat in der Praxis schon dazu geführ t , 
d a ß selbst mit B i l l i g u n g der Gerichte die strenge 
w ö r t l i c h e A u s l e g u n g der g e g e n w ä r t i g e n Stra­
ß e n v e r k e h r s o r d n u n g in v i e l en F ä l l e n übe r ro l l t 
wurde. Das gil t nicht nur für den A b s t a n d zwi ­
schen Kraf t fahrzeugen im Stadtverkehr , dem 
selbst g r u n d s ä t z l i c h e Gerichtsentscheidungen 
inzwischen zub i l l igen , d a ß er geringer sein darf, 
als es die S t V O a l lgemein verlangt (so, d a ß 
jederzeit rechtzeitig angehalten werden kann), 
sondern das gil t i n v e r s t ä r k t e m M a ß e für das 
H a l t e n und Parken . 

Der sogenannte „ r u h e n d e V e r k e h r " ist in den 
S t ä d t e n l ä n g s t zum Verkeh r sp rob l em N r . 1 ge­
worden, und es ist erfreulich, d a ß der Entwurf 
zur neuen S t V O den Gepflogenhei ten, die sich 
bereits in der Praxis gebildet haben, in weitem 
M a ß e Rechnung t r ä g t . 

So w i r d im Entwurf zum Paragraph 9 das 
Hal teverbot vor Kreuzungen , E i n m ü n d u n g e n 
und F u ß g ä n g e r ü b e r w e g e n (Zebrastreifen) von 
bisher zehn auf fünf Me te r Entfernung vom 
Schnittpunkt der Fahrbahnkanten verringert , 
wodurch der vorhandene Pa rk raum besser aus­
genutzt werden kann . 

G r u n d s ä t z l i c h erlaubt der Entwurf des Para 
graph 9 jetzt auch, d a ß Fahrzeuge bis zu 2,5 
Tonnen auf Gehwegen halten und parken dür ­
fen, wenn es die ö r t l i chen V e r h ä l t n i s s e wegen 
des V e r k e h r s auf der Fahrbahn erfordern, wenn 
es der Zus tand des Gehweges zu l äß t , und wenn 
dabei g e n ü g e n d Platz für die F u ß g ä n g e r bleibt 

Damit w i r d eine bisher bereits g e ü b t e pro­
blematische Praxis sankt ionier t . Denn bisher 
ist das Pa rken auf Gehwegen nur erlaubt, wenn 
entsprechende Schilder aufgestellt s ind. Die 
vielfach nicht sehr verkehrsfreundl ichen örtl i­
chen B e h ö r d e n haben aber v o n dieser Möglich­
keit bisher v i e l zu w e n i g Gebrauch gemacht 
Sie scheuen oft nicht zuletzt deswegen davor 
zurück, we i l damit nicht unerhebliche Baukosten 
für das Senken der Bordsteine verbunden sind, 
um an diesen Ste l len benutzbare Auffahrten 
für die Kraftfahrzeuge zu schaffen. Dazu wie­
derum wurden sie durch Gerichtsurtei le ge­
zwungen, die ihnen Schadenersatz auferlegten, 
we i l Kraftfahrzeuge b e s c h ä d i g t wurden, als sie 
ü b e r zu hohe Bordsteine auf erlaubte Abs te l l 
platze auf Gehwegen fuhren. 

Neben diesen erfreulichen Verbesserungen 
e n t h ä l t der Entwurf zum Paragraph 9 aber leidet 
auch ein Passus, dessen A u s l e g u n g sofort zu 
Rechtsunsicherheiten führen w i r d . Der Absatz 3 
sagt näml i ch : „ W e r sein Fahrzeug v e r l ä ß t o d e 
l ä n g e r als wenige M i n u t e n hä l t , der parkt. 

Der Begriff „ w e n i g e M i n u t e n " sollte besser 
mit einer genauen Zah l konkret is ier t werden, 
zumal auf eine f rühe re Rechtsprechung zu die­
sem Punkt nicht zu rückgegr i f f en werden kann. 

Kuno C. M. Peters Sorgfältiger Pflanzenschutz ist auch für eine reiche Ol )sicrnlc v m guter Qualität unerläßlich! 

W a s bringt d ie OLG-Schau 1964 in H a n n o v e r ? 
Tierschau — Landmaschinenschau — Lehrschauen — Bauwesen 

Die 48. DLG-Ausstellung wird als eine der umfas­
sendsten landwirtschaftlichen Fachausstellung der 
Welt vom 31. Mai bis 7. Juni 1964 auf dem Messe­
gelände Hannover veranstaltet. 

Das Ausstellungsprogramm umfaßt folgende Grup­
pen, die zum größten Teil international beschickt 
werden. 

LEHR- UND SONDERSCHAUEN mit grundlegend 
informativem Charakter, in denen Fachbesucher, 
Fachhändler, Praktiker und Wissenschaftler mit 
allen aktuellen Problemen und besonders intensiv 
mit der modernen Marktwirtschaft — auch im Rah­
men der EWG — bekanntgemacht werden. 

RUND 2000 GROSSTIERE treten als Spitzehtiere 
in einen sachlich-strengen Wettbewerb, wo sie von 
Fachleuten nach zukunftweisenden Gesichtspunkten 
bewertet werden. 

LANDWIRTSCHAFTLICHE ERZEUGNISSE ver­
schiedenster Art, S a a t - und P f l a n z g u t be­
währter und neuzeitlicher Züchtung geben dort in­
ternationale Vergleichsmaßstäbe und sind Treff­
punkt für Pflanzenzüchter aus vielen Ländern der 
Erde. 

LANDMASCHINEN UND ACKERSCHLEPPER bil­
den einen besonderen Schwerpunkt des internatio­
nalen Angebotes. Viele Hersteller zeigen auf der 
DLG-Ausstellurig ihr neues Programm, Prototypen 
neuer Entwicklungen werden dort erstmalig vorge­
stellt und richtungsweisende Tendenzen einem kri­
tischen Besucherpublikum vermittelt. 

Erzeugnisse der ELRKTRO- UND KÄLTEINDU­
STRIE demonstrieren zeitgemäße Lösungen für eine 
stärker rationalisierte Innenwirtschaft auf dem 
Bauernhof. 

MASCHINEN UND GERÄTE FÜR HAUS, P,OF 
UND FELD kommen dem dringenden Bedürfnis 
nach arbeitssparender, leichterer und schnellerer 
Arbeitserledigung entgegen. 

DAS LANDWIRTSCHAFTLICHE BAUWESEN, 
mit allen seinen Zweigen der Vorfertigung, Fertig­
bauweise, Zubehörteilen und modernen Bauelemen­
ten nimmt einen beachtlichen Raum ein Dort wird 
der .Bauernhof von morgen' aufgebaut. 

LANDWIRTSCHAFTLICHE BETRIEBS- UND 
PRODUKTIONSMITTEL werden sachlich übersicht­
lich geordnet ausgestellt und finden ein anspruchs­

volles, aber auch interessiertes und kaufkräftiges 
Publikum. 

Die führenden LANDWIRTSCHAFTLICHEN OR­
GANISATIONEN und VERLAGE sind repräsenta­
tiv auf dieser internationalen Landwirtschaftsschau 
vertreten. 

Der LÄNDLICHE HAUSHALT wird in seiner gan­
zen Bedeutung und Vielseitigkeit schwerpunkt­
mäßig herausgestellt und verschiedene Lösungen 
aufgezeigt, wie der überlasteten Landfrau wir­
kungsvoll geholfen werden kann. 

Wußten Sie schon . . . 
.. . daß im Hühnerstall je G V E (Großviehein­

heit) in 24 Stunden die sechsfache Menge Was­
ser über die Luft aus dem Stall abtransportiert 
werden muß als im Rinderstall? 

Während eine Kuh m 24 Stunden als eine GVE 
mit 500 kg Yiergewicht 7,2 Liter Wasser im Stall 
verdunstet, beträgt diese Wassermenge bei 6 bis 
8 Mastschweinen, die einer GVE mit 500 kg Tier­
gewicht entsprechen, 9,6 Liter. 208 Hühner mit 
dem Gewicht einer GVE weisen sogar 45,6 Liter 
Wasserverdunstung auf. 

* 
. .. daß in Darmstadt auf dem Gelände der 

Staatlichen Besamungsstation eine Mastprü­
fungsstation für Kaninchen di*rch die Land- und 
Forstwirtschaftskammer Hessen-Nassau besteht, 
in der bereits Kaninchenrassen wie Helle Groß­
silber, Blaue Wiener und Weiße Neuseeländer 
qeprüft werden? 

In der landwirtschaftlichen Veredelungswirt­
schaft könnte in Zukunft auch die Fleisch-Kanin­
chenzucht eine nicht unbedeutende Rolle spielen. 

A U C H N A C H T E L E F O N I S C H E R A N M E L ­
D U N G sind bei der Redakt ion der „ G e o r g i n e " 
keine Sprech- und Beratungsstunden mögl ich . 

Der Bauer und Landwirt unserer tpodie beherrscht auch die Maschine. Das Bild ist einer Schrift 
der 1MA (lnformationsgemeinschait für Meinungsptlege und Aufklärung) in Hannover entnom-

FÜR SIE NOTIERT . . . 
Tie fküh lnahrung , w i r d je Einwohner der Bun­

desrepublik Deutschland im Gewicht v o n 2 k g 
verbraucht, w ä h r e n d die Schweden 4 k g und 
die Bürge r der U S A sogar 20 k g im Jahr be­
nö t igen . 

500 T ie fküh l -LKW's und 50 L a g e r h ä u s e r unter­
hä l t das Verarbe i tungswerk für T i e f k ü h l n a h ­
rung in Wuns tor f bei Hannover , wo zur Zei t 
40 verschiedene G e m ü s e , S u p p e n g r ü n , Fisch 
und Gef lüge l als Markenstandardware zu 
Feinfrost verarbeitet werden. 

25 A r landwirtschaftlicher Nutz f läche entfallen 
in der Bundesrepubl ik und Wes t -Ber l in auf 
jeden Emwohner . 57,2 M i l l i o n e n Einwohner , 
davon 87 M i l l i o n e n m ä n n l i c h e und 30,2 M i l l i o ­
nen weibliche, z ä h l t e zu Beginn dieses Jahres 
die Bundesrepublik. 

Die landwirtschaftlichen Fachschulen wiesen im 
letzten Winterha lb jahr den Besuch von 
15 364 Schüle rn in der Ab te i l ung Landbau und 
6462 S c h ü l e r i n n e n in der Ab te i l ung Hauswir t ­
schaft auf. Die H ö h e r e n Landbauschulen ver­
zeichneten 696 Schüler , die H ö h e r e n Acker ­
bauschulen 482 Schüler und die Landfrauen-
S c h u l e n l l l 3 Schü le r innen . 

Bei den Zuchtr inder-Versteigerungen in der 
Bundesrepubl ik wurden im Jahr 1962 rund 
84 000 Tiere umgesetzt. 

A u f einen d r e i j ä h r i g e n Turnus ü b e r g e h t das 
Zentrale Bayerische Landwirtschaftsfest in 
München , wie dies schon der F a l l beim Land­
wirtschaftlichen Hauptfest in Stuttgart ist. 

Der Deutsche Bauerntag 1963 w i r d vom 25. bis 
28. September in Hamburg abgehalten. 

Per Telefon wurden in diesem Jahr 16 000 K ö r b e 
standardisierte A - W a r e an Erdbeeren ü b e r 
die Genossenschaft Pretzfeld (Bayern) ver­
kauft. Dies ist der Anfang einer Entwicklung, 
die von der Versteigerungsuhr zum einfachen 
zeit- und kostensparenden Einkauf und V e r ­
kauf führt. 

Der Produkt ionswert der deutschen Schafhal­
tung betrug im Wirtschaftsjahr 1961/62 rund 
62 M i l l i o n e n D M , w o v o n 49 M i l l i o n e n D M auf 
Fleisch und 13 M i l l i o n e n D M auf W o l l e ent­
fielen 

Italiens Viehbestand weist bei 9,9 M i l l i o n e n 
Rindern eine starke (+ 20,4 v. H.) und bei 
4,3 M i l l i o n e n Schweinen eine leichte (+ 9,2 v. 
H.) Zunahme auf. Der 1,2 M i l l i o n e n starke 
Pferdebestand, der 8,2 M i l l i o n e n starke Schaf­
bestand und der 1,4 M i l l i o n e n betragende 
Ziegapbestand sind rückläuf ig . 

Für die T ie r züch te r wurde bei C O P A (Ausschuß 
der landwirtschaftlichen be ru f s s t änd i s chen 
Organisat ionen bei der E W G - K o m m i s i o n ) 
eine Arbei tsgruppe für Zuchtvieh und eine 
solche für Schafe gebildet. 

Ö s t e r r e i c h s Milchwirtschaft stellt sich auf eine 
s t ä r k e r e Vol lmi lchpulver -Erzeugung an Ste^e 
von Butter um. 

N u r zwei Fünf te l der 164 000 s e l b s t ä n d i g e n 
Landwir te in Hessen leben al le in von der 
Landwirtschaft. 

„Schoonoord" ist der Name des Instituts für 
T ie rzüch te r i sche Untersuchungen, das von der 
Gesellschaft für angewandte naturwissen­
schaftliche Untersuchungen in den Nieder lan­
den und dann v o m N i e d e r l ä n d i s c h e n Min i s t e ­
r ium für Landwirtschaft und Fischerei übe r ­
nommen wurde. Die Arbe i ten erstrecken sich 
auf Rind , Pferd, Schwein, Schaf und Ziege. 

Die 100 000-kg-Grenze an Mi lch le i s tung wurde 
v o n der DLG-S iege rkuh „Erna" , die am 10. 
M ä r z 1947 geboren ist, Anfang Juni ü b e r ­
schritten. Z u diesem Termin betrug die Ge­
samtleistung 101 096 k g M i l c h bei"4,39 Pro­
zent Fett bzw. 4436 kg Fett. 
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Gefährliche Landtechnik II: 

Tödlicher Uniall beim Fahren am Hang. Die tot unter der Decke liegende Landarbeiterin hatte 

aui dem takseitigen Kotflügel gesessen. 

Der Grünland-Experte hat das Wort; 

R e i n s a a t v o n K l e e - o d e r K l e e g r a s - M i s c h u n g Der Ursprung Jeglicher Nahrungsmittelerzeugung 
liegt im Boden und diese ist von dessen Leistung ab­
hängig. Böden mit nicht natürlicher Fruchtbarkeit 
müssen zur Erhaltung der Fruchtbarkeit laufend mit 
Humus versorgt werden. 

Außer durch ordnungsmäßig behandelten und flach 
untergebrachten Stallmist läßt sich der Humus durch 
den Anbau von Ackerpflanzen, die reichlich Ernte­
rückstände und Wurzeln hinterlassen, vermehren. Zu 
diesen Gewächsen gehören vornehmlich der Klee 
und Gräserarten, dagegen weniger Getreide und am 
wenigsten Hackfrüchte. 

Hier einiges Uber den Rotklee und das Kleegras­
gemisch. 

Der am besten auf schwerem, dränierten, nicht zu 
tief gelockerten Acker wachsende Rotklee ist ein 
Stickstoffsammler, besitzt den Gräsern gegenüber 
höheren Kalk- und Eiweißgehalt, ist somit für jeden 
Pflanzenfresser ein wertvolles Futter. Beachtlich 
sind auch seine Ernterückstände und Wurzeln zur 
Bildung von Humus durch die Kleinlebewesen — 
Bakterien. Pilze, Würmer. Von letzteren sind die 
verschiedenartigen Regenwürmer die wichtigsten. 
Der Ernteertrag des Rotklees kann auf ihm zusa­
genden Acker bei normaler Witterung durch zwei 
Schnitte im Jahr recht hoch sein. Die Hauptnutzung 
liegt im ersten Jahr nach der Aussaat. Auch zurBil-
dung der Bodengare trägt er schon durch die einjäh­
rige Bodenruhe stark bei. Er hat freilich die Eigen­
schaft, den Boden kleemüde zu machen und darf 
erst frühestens nach 7-8 Jahren auf demselben Acker 
angebaut werden. Bei reinem Rotklee als Weide 
besteht die Gefahr des Aufblähens der Rinder. Seine 
Winterfestigkeit hängt von der Herkunft der Saat 
ab. Die aus dem Osten und Nordosten stammenden 
Saaten sind den südländischen in dieser Hinsicht 
weit überlegen. 

Für den Anbau von Kleegrasgemisch gegenüber 
dem von reinem Rotklee sprechen folgende Gründe: 

Ein Gemisch von Klee und Gräsern hinterläßt mehr 

Ernterückstände und Wurzeln. Die unzähligen sehr 
feinen Wurzeln der Gräser sind eine willkommene 
schnell aufnehmbare Nahrung für die Bakterien und 
sonstigen Kleinlebewesen und dadurch Schaffung 
von reichlich Humus, Gare und Fruchtbarkeit selbst 
auf schwerstem Boden. Wegen der zwei- und r. -hr-
jährigen Nutzung erfolgt in dieser Zeit kein Acker­
umbruch, wodurch die Gare erheblich gesteigert 
wird. 

Richtig zusammengestellte Kleegrasmischungen 
vermindern das Anbaurisiko dadurch, daß verschie­
dene Pflanzenarten darin enthalten sind. 

Die aus Klee und mehreren Gräserarten bestehen­
den Gemische werden gerne gefressen und tragen 
durch die vielseitigen und vollwertigen Nährstoffe 
zum Gedeihen der Tiere mehr bei als wenn nur eine 
Pflanzenart im Futter vorhanden ist. Infolge des 
starken Wuchses eines guten Grasgemisches und der 
mehreren Schnitte zu verschiedenen Zeiten werden 
Unkräuter unterdrückt bzw. kommen nicht zur Sa­
menreife. 

Soll innerhalb von 7-8 Jahren auf demselben Acker 
wieder ein Kleegrasgemisch gesät werden, dann isi 
es ratsam, statt des Rotklees Schweden- oder Weiß­
klee und je nach Bodenart evtl. Gelbklee zu wählen. 
Keinesfalls sollte auf einen Kleeanteil verzichtet 
werden, da dieser den Ertrag erhöht und das Futter 
vollwertiger macht. 

Auf einer der verschiedenen Arten Trocknungsge­
rüste muß bei der Ernte das Futter gehängt werden, 
da die Bodentrocknung riskant ist und trotz Mehr­
arbeit die größten Verluste zur Folge hat. 

Wird Kleegrasgemisch als Grünfutter verwendet, 
so ist infolge der Schnellwüchsigkeit der Gräser die 
Nutzung mehrere Tage früher möglich als bei rei­
nem Rotklee. Die Gräser können bereits im Herbst 
zusammen mit der Deckfrucht gesät werden. Die 
Kleeaussaat erfolgt stets erst im Frühjahr und zwar 
frühzeitigst 

Otto Quassowsky 

Der Ostpreufje „Julmond" ein Vererber 
Beim Ost-West-Treck war „Julmond" das Reitpferd des Landstallmeisters 

Der letzte, langanhaltende und strenge Winter hat 
die Gedanken vieler Ostpreußen an die Heimat und 
an die Flucht bei winterlicher Kälte wachgerufen, 
und so lasen wir auch Berichte, die von den Leiden, 
Strapazen und Entbehrungen während der Flucht er­
zählten, und es kam dabei auch zum Ausdruck, daß 
die Pferde die Retter vor russischer Gefangenschaft 
und vor dem Tode gewesen sind. 

Den ostpreußischen Pferden, die die Flucht mit­
erlebt haben, gebührt auch eine Erinnerung in 
Dankbarkeit für ihre enormen Leistungen, die sie 
damals vollbracht haben. Es leben nicht mehr 
viele von ihnen. Einer von den wenigen Lebenden 
ist der 25jährige Hengst Julmond. 

Der Züchter von Julmond war Mickoleit in Rau­
tengrund und der Aufzüchter Petereit in Böttcher­
hof. Er stammt von dem Markeurenkel Julianus 
und der Pady v. Padischah. Seine „Laufbahn" be­
gann 1941 als Beschäler des Landgestüts Georgen­
burg, das im Oktober 1944 geräumt werden mußte. 
So kam Julmond zum Landgestüt Braunsberg und 
von hier begann der große Leidensweg des Trecks 
über das Eis der Frischen Haffs und über die 
Frische Nehrung 

Am Abend des 27. Januar 1945 ging der Treck 
des Landgestüts Braunsberg mit 200 Menschen, 90 
Hengste und einer großen Anzahl Fahrzeuge los. 
Julmond, das Reitpferd des Landstallmeisters von 
Warburg, der den Treck führte, hatte be­
deutend mehr Kräfte einzusetzen als die anderen 
.Hengste, denn sein Reiter mußte ständig um den 
ganzen Treck herumreiten, um alle zusammenzu­
halten und überall nach dem Rechten zu sehen. 
Vier Tage und drei Nächte kein Dach über dem 
Kopf, nur das sternenklare Firmament über sich 
und Eis und Schnee unter den Füßen. — Die schmale. 

ausgefahrene Nehrungsstraße glich einer Krater­
landschaft und war zeitweilig völlig verstopft. Man 
trat oder fuhr förmlich von einem Loch ins an­
dere - und das noch bei Vereisung! Dazwischen 
kamen die Störangriffe feindlicher Tiefflieger und 
man mußte mit Pferd und Wagen schleunigst 
Deckung suchen. Unentwegt trug Julmond seinen 
Reiter und dankbar wandte er sich um, wenn dieser 
ihm aus dem Sattel ein Stück Brot reichte. Am 
1. Februar konnte der Treck in Stuthof bei Dari­
ng das erste Quartier beziehen. Dann ging es 
weiter bis Stolp in Pommern, wo v. Warburg mit 
einer Lungenentzündung zurückbleiben mußte. Jul­
mond wurde nun von einem Gestütwärter geritten 
und nach einem 6-Wochen-Marsch erreichte der 
Treck Redefin in Mecklenburg und von dort ging 
es Anfang April weiter nach Celle, wo der Flucht­
weg sein Ende fand. 

Julmond hat sich auf dem Treck hervorragend 
bewahrt, ist frisch und gesund in Celle angekom­
men — wenn auch in einer sehr mitgenommenen 
Futterkondition. 

Nach seinem Wirken beim Landgestüt Warendor» 
und in Hohenheide, wo es als Privatbeschäler stand, 
kam er im Herbst 1955 nach Württemberg. Zunächst 
war er auf dem Gutshof Breithülen und kam dann 
zum Haupt- und Landgestüt Marbach, wo er eine 
Wirkungsstätte als Hauptbeschäler fand. Julmond 
verkörpert im Exterieur den Typ der futterdank­
baren und harten Ostpreußen und paßt — wie Land­
oberstallmeister Dr. Wenzler sagt — für die würt­
tembergischen Verhältnisse bestens. Er ist noch 
heute klar und hart und deckte 1962 35 Stuten. 
Sieben seiner Söhne sind bereits Landbeschäler. 
Zu den besten gehören „Taifun" und „Ikarus*', de­
ren Fohlen besonders gefragt sind. Kulessa 

Der 25jährige ostpreußi­

sche Hengst „Julmond" 

der noch den Ost-West-

Treck mitmachte und als 

Hauptbeschäler in der 

württembergischen 

Warmblutzucht mit 

großem Erlolg wirkt. 

DAS UMKIPPEN DES SCHLEPPERS 
AM HANG 

In der bayerischen Landwirtschaft ereigneten 
sich in den Mona ten A p r i l und M a i dieses Jah­
res 63 Unfä l le mit töd l i chem Ausgang . Dabei 
wurden in 35 Prozent dieser F ä l l e Menschen 
durch u m s t ü r z e n d e S c h l e p p e r e r d r ü c k t . 

Neben der in unserer letzten Folge genann­
ten Unfallursache (Fahren mit ungebremstem 
A n h ä n g e r ) ist es vielfach das U m k i p p e n 
d e s S c h l e p p e r s a m H a n g , das immer 
wieder Menschenleben kostet. Mi tun te r ist die 
Hanglage selbst gar nicht so stark, aber der 
Schlepper kommt mit den talseits fahrenden 
R ä d e r n in eine weiche Bodenschicht oder in eine 
geringe Ver t iefung, oder die bergsei t igen Rä­
der ro l len ü b e r eine besonders hohe Scholle und 
die schwere Maschine kippt . Auch ein auf der 
Talsei te sitzender Beifahrer kann den A n s t o ß 
zum Unglück geben, w ie auf der A b b i l d u n g 1 
H i e r hatte eine Landarbei ter in auf dem talsei-
tigen Kot f lüge l gesessen und wahrscheinl ich den 
Schlepper am H a n g zum K i p p e n gebracht. Auch 
das M ä h w e r k hat schon manchen Schlepper zum 
Umfa l len gebracht, wenn der Fahrer es talsei-
t ig einsetzte. Oft ist es auch Unachtsamkeit 
oder e in Z u r ü c k s c h a u e n des Fahrers, e twa um 
ein A n b a u g e r ä t zu beobachten, wobe i der 
Schlepper zu nahe an eine B ö s c h u n g g e r ä t . 

M a n kann mit Sicherheit annehmen, d a ß der­
artige Unfä l l e ohne schwere Fo lgen für den 
Fahrer ver laufen w ü r d e n , wenn die Schlepper 
mit e inem Verdeck versehen w ä r e n , das so 
starke S t ü t z e n hat, d a ß es auch bei mehrmal i ­
gem Uberschlagen nicht z u s a m m e n g e d r ü c k t 
wi rd . W i r berichteten vo r l ä n g e r e r Zei t v o n 
aufsch lußre ichen Versuchen eines Hers te l ler ­
werkes für Schlepperverdecke, bei denen 
Schlepper sich mehrfach ü b e r s c h l u g e n , ohne 
d a ß die V e r d e c k s t ü t z e n brachen. Die Landwi r t ­
schaftlichen Berufsgenossenschaften s ind z. Z 
b e m ü h t , zu erreichen, d a ß der Gesetzgeber der­
artige Schutzvorrichtungen vorsd i re ib t , w i e es 
in Schweden schon seit Jahren geschieht. 

Eine weitere h ä u f i g e Unfal lursache ist das 
„ A u f s t e i g e n " des Schleppers, a u s g e l ö s t durch 

zu hohen Zug widers tand. Dabe i „k le t t e r t dann 
der Sch '"pper an seinem Diff rent ia l hoch", bis 
er sich seit l ich oder sogar nach hinten über­
sch läg t H i e r hilft nur eines: Sofort den Kraft-
fluß unterbrechen durch Tre ten der Kupplungl 
Dabei kann es passieren, d a ß die Vorderach s e 

beim Z u r ü c k f a l l e n Schaden nimmt, aber das ist 
immer noch besser, als w e n n sich ein Eisen-
klotz von 20 und mehr Zentnern auf den Fah­
rer legt. 

Besondere V o i s i c h l ist auch geboten, wenn 
der Schlepper mit e i n e n Front lader ausgerü­
stet ist Es wi rd leider oft nicht g e b ü h r e n d be­
achtet d a ß dieses so ü b e r a u s praktische und 
preiswerte Gerat zu einer Cefahrenguel le wer­
den k a n n 1 So ist es schon wiederhol t vorgekom­
men d a ß beim Fahren auf einer in der Mitte 
ü b e r h ö h t e n St i ade schon das Gewicht der Front-
laderschwingen a l le in (ohne Werkzeug) den 
Schlepper bei einer ger ingen Abweichung von 
der S t r a ß e n i n i t t e ».Unk zur Seite gezogen und 
von der Fahrbahn a b g e d r ä n g t hat. Hie r ist es 
also ganz besonders wicht ig , d a ß der Fahrer d « 
L e n k r a d fest und mit be iden H ä n d e n führt! 

D a ß be im A r b e i t e n mit dem Front lader unter 
der angehobenen Last ke ine r e twas zu suchen 
hat, sol l te e igent l ich s e l b s t v e r s t ä n d l i c h sein! In 
jedem Fabr ikbe t r ieb , in dem mit H e b e z e u g « 
gearbeitet w i r d , findet man immer wieder Hin­
weisschi lder mit der Aufschr i f t : „Nicht unter 
schwebenden Lasten aufhalten!" Der Frontla­
der hebt ja bekannt l ich mit te ls einer Hydrau­
l ik , und in den II ub/.y 1 i ndei n und Leitungen 
herrscht ein D u n k von weit ü b e r 100 atü. Ein 
Platzen einer Le i tung wurde das sofortige, 
p lö tz l i che Herun te r fa l l en des L a d e g e r ä t e s zur 
Folge haben. Das gleiche wurde eintreten, wenn 
der Schlepper!. ihrer versehent l ich an den He­
bel der H y d r a u l i k a n l a g e kommt . 

M a n sieht, d a ß w n uns mit dem Schlepper 
eine ganze Reihe von Gefah renque l l en „einge­
handelt" haben! Is ist gut, wenn man sie kennt, 
denn nur dann kann man ihnen wi rksam be­
gegnen! 

Dr. Meyer, Rotthalmünster 

Auch beim Frontlader kann es geiährlich sein, sich unter der Last aufzuhalten. 

IS J a h r e L a n d w i r t s c h a f t l i c h e B e r u f s s c h u l e 
Im Juli werden es 25 Jahre, seit im Deutschen 

Reich durch das Reichsschulpflichtgesetz die Land­
wirtschaftliche Berufsschule gesetzlich verankert 
und damit zur Pflichtschule erklärt wurde. 

Die Bestrebungen, der Landjugend die gleichen 
Ausbildungsmöglichkeiten zu geben wie allen an­
deren Berufsgruppen, lassen sich bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts zurückverfolgen, doch gelang­
ten die einzelnen deutschen Länder nicht über eine 
ländliche Fortbildungsschule hinaus. 

Die Landbewirtschaftung hat jahrhundertelang 
auf Erfahrung und nicht auf der Fähigkeit der Men­
schen beruht, die wissenschaftlichen Erkenntnisse 
der Naturgesetze auf die Produktion anzuwenden. 
Als es aber gelang, in den Stoffkreislauf der Natur 
einzugreifen — z. B. durch die Anwendung von 
Kunstdünger, durch die Nutzbarmachung der Ver­
erbungsgesetze und der Pflanzen- und Tierzüchtung 
usw. — trat die Notwendigkeit stärkerer fachlicher 
Ausbildung aller in der Landwirtschaft Tätigen 
hervor. Es müßte eine Berufsschule als Pflichtschule 
neben der freiwilligen Fachschule geschaffen wer­
den. 

Durch den 2. Weltkrieg wurde die Entwicklung 
der Landwirtschaftlichen Berufsschule stark ge­
hemmt, doch die Grundlagen, auf denen weiter ge­
baut werden konnte, waren gelegt. Nach 1945 nah­
men sich die Bundesländer dieses Schulzweiges an-
Sie regelten gesetzlich die Schulträgerschaft, sie er­
weiterten rjje Schulpflicht der in der Landwirt­
schaft tätigen Jugendlichen, sie bauten Lehrpläne 
entsprechend der Entwicklung der Landwirtschaft 
aus und sie erließen Ausbildungsbestimmungen für 
die Lehrkräfte. 

Heute steht die wirtschaftliche Berufsschule als voll­
wertiges Glied des deutschen Schulwesens neben 
den anderen Schulsparten und -arten. 

RUND UM DIE PFLUGh 
Schlepperpflüge lassen sich nach verschiedenen 

Gesichtspunktei*einteilen, und zwar nach dein Pflue 
system, nach der Anbringung am Schlepper somit 
nach dem Verwendungszweck. Die Pflugs'vsteme 
und ihre Eigenarten ergeben folgendes Bild: 

Der Beetpflug wendet den Furchenbalken nur 
nach einer Seite. Er zwingt dazu, in einzelnen 
Beeten zu pflügen. Er hinterläßt einen unebenen 
Acker, und es entsteht zusätzlicher Arbeits/Pitiw. 
darf. Dafür ist er einfach ru bedienen undmK!5 
in der Anschaffung. n , " , f -

Die Kehrpflüge wenden den Furchenbalken -w, 
wechselnd nach rechts und nach links, n ,„„ 
stehen ebene Flächen, der Arbeitszeitbed-irf ut 
ringer. Es gibt fünf verschiedene Bauarten . f" 
Kehrpflügen. nämlich Volldrehpflüue w L , 
drehpflüge, Kehrrollpflüge. Wechselpiiuee 
Kipp-Pflüge. Jede genannte Bauart setzt für de« 
Einsatz ganz bestimmte Bedingungen voraus 

Der Anhängepflug wird an der Ackerschiene des 
Schleppers angehängt und rollt auf eigenen Rä­
dern. Er kann daher schnell an- und abgehängt 
werden, dagegen ist die Transportgeschwindigkeit 
begrenzt. 

Der Aufsattelpflug ist ein Anbaupflug, jedoch mit 
hinterem Transportrad. Dieses erlaubt ein höheres 
itluggewicht und einen längeren Bau als dem 
Schlepper sonst zugemutet werden könnte. Belm 
Transport wird der Pflug also teils vom Schlepper, 
teils vom Transportrad getragen. 

Die Anbaupflüge sind am Schlepper angebaut 
s.'hipnn a n s p . o r t w i r d i h r «esamtes Gewicht vom 
nfunlPP.r 5 0 t r a K e n - S o w ° h « Beet- als auch Kehr-
w , l „ < a f l r d e m K iPP-P'l"S> können angebaut 
aiff Hi- AnbaupfiuRe üben eine höhere Belastung 
DfHiJ. » f"Jepperhinterachse aus als Anhänge-
5™ r „ ? e , K d e n . Anbaupfiügen unterscheiden wir 
Dreinnnw i ak P , , U R * d e n Viergelenkpflug. den 
P^^nkt-Änh^, n

n

b

f

a U p i !H K t ü r freigang, den Drei-
d r o r t , , . ^ 1 ^ . 1 1 1 ' Zugwiderstandsregelung und 

Alle P f V , ? ^ - A n b a , U p f l u g f ü r Tastregelung. 
Gr1 ,ndformen k . 0 r P "f 0 / m e n l a s s e n »«* v , e r 

für sind T 2 u r " c k f ü h r e n : Die zylindrische Form 
sälform «ir "»"«eren Lehmboden, die Univer-
Wendelform S a n d , g e n b i s schweren Lehmboden, die 
llanuarheii l"" i r h w * r e n Lehmboden und für 
ff für rrfinT* H d ' e S l h raubenform, die beson-
der sSnrttafi"'»".«»umnriic-h geeignet ist ferner 
ten v ^ n p I , P f

0

, U ^ 0 r p i , r J " r Arbeitsgeschw.ndigkei-
UniverTal »Lk™'sto- letzterer entstand aus der 

und wi„Hcl i L W ? r " e r d e n «öden nicht zu weit 
U DM W !cha e p n H° C h »«»'eichend. 
V e r f c h l l i ß 3 ^ ^ ' d e r

K MluBarbelt dem größten 
verlängerte S ^ l i ' Besonders verstärkte blW. 
aber auch wl£J fP 1 * 2 ™ machen die Schare teurer 

L A C H E N E R L A U B T 

Ä Ä *" A"er — 
„An den Zähnen " 

»Nein , aber ich." 
Verantwortlich für H L A G E -GEORGINE» '•rko Altgayer aii , P n I n n a , t d e r „Georgine": K-yer. 314 Lüneburg, Wedekindstraße * 
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Vie Küthe - *Ar6eit$ptn% det &taus{mu 
Eindrücke von der „Informa 63' 

In Düsse ldo r f fand vo r kurzem eine eindeutig 
auf die Hausfrau ausgerichtete Auss te l lung 
statt: die „ In forma 63". Hausfrauen und Archi tek­
ten sol l ten die wesentl ichen Funk t ionen einer 
modernen Küche v o r g e f ü h r t werden. Die Küche 
wurde als Einhei t v o n M ö b e l n , H a u s g e r ä t e t e c h ­
nik und in arbeitstechnisch richtiger A n o r d n u n g 
gezeigt. Es g ing letzten Endes um einen g roß ­
angelegten Rat ional is ierungsvorschlag , der nach 
den v i e l en V o r b i l d e r n in der Fert igungstechnik 
auch den pr iva ten Bereich erfassen so l l und wi rd , 
dort, wo der g r ö ß t e Arbe i t sp la tz der W e l t sich 
befindet: in der Küche . 

Die moderne Küche so l l durch s innvo l l e Be­
rücks i ch t igung al ler A r b e i t s a b l ä u f e , durch rich­
tige A n o r d n u n g ihrer Bestandtei le und gute Er­
kennbarkei t ihrer Funk t ionen der Flausfrau 
Kraft, Zeit und Gedankenarbe i t ersparen helfen. 
Sie so l l aber auch durch harmonische A b s t i m ­
mung v o n G e r ä t und M ö b e l n d a r ü b e r hinaus 
durch die Raumgestal tung der Küche die A t m o ­
s p h ä r e der Behagl ichkei t geben, die der Haus­
frau die Arbe i t zur Freude macht. Nicht mehr 
wie bisher so l len u n a b h ä n g i g voneinander ge­
schaffene G e r ä t e , M ö b e l und Appara te planlos 
in der Küche vertei l t werden, wobe i h ö c h s t e n s 
die nach baulichen Gesichtspunkten verlegte In­
s ta l la t ion den e inz igen Festpunkt bot. 

Daß s ä m t l i c h e K ü c h e n m ö b e l h e r s t e l l e r der A r ­
beitsgemeinschaft M o d e r n e Küche , oft mit meh­
reren K ü c h e n t y p e n , vertreten waren, ist selbst­
v e r s t ä n d l i c h . K l a r wurde bei der V ie l f a l t des 
Angebotenen : das alte Küchenbüfe t t , das sich 
gern als „ S c h w e d e n k ü c h e " tarnte, ist e n d g ü l t i g 
tot. Es regierte der „Küchenblock" und als Er­
g ä n z u n g Ober- und U n t e r s c h r ä n k e in genormten 
H ö h e n und Tiefen. Unter dem „Küchenb lock" 
versteht man die Zusammenfassung v o n Herd , 
Arbe i t sp la tz und S p ü l e unter einer durchgehen­
den Platte von Edels tahl „ ros t f re i " . 

Die oberen Schrankabdeckungen s ind aus 
Kunststoffe, die Seiten innen und a u ß e n nur noch 
kunststoffbeschichtet, es gibt dabei keine Fugen, 
durch die Feuchtigkei t e indr ingen kann. Einzelne 
Küchen bestanden vö l l i g aus Kunststoffen. Das 
bedeutet, d a ß Schrank und K ü h l s c h r a n k fertig 
geformt und g e p r e ß t aus der Maschine hervor­
gehen. Der teure Werks tof f H o l z scheint vö l l ig 
verbannt zu sein, an seine Stel le s ind Preßstoff­
platten getreten, die mit Kunststoff beschichtet 
werden. Dieses neue M a t e r i a l zieht auch nicht 
mehr den Staub an, w i e es in den „ K i n d e r j a h r e n " 
der Kunststoffe häuf ig der F a l l war. 

Schubladen gibt es nur noch aus Kunststoff ge­
normt und praktisch eingeteil t . Welche Vere in fa ­
chung be im Rein igen — die V e r b i l l i g u n g du rd i 
Rat ional is ierung nicht zu vergessen! M a n denke 
nur an die alten Holzschubladen mit ih rem M a ­
terialaufwand und den v i e l en Handgriffen bei 
der Hers te l lung. 

Fast jede Küche zeigte ü b r i g e n s eine Dunst­
abzughaube. 

F ü r den Junggesel lenhaushal t gab es zwe i 
S c h r ä n k e , die die gesamte K ü c h e n e i n r i c h t u n g 
enthiel ten, e inschl ießl ich zwe i Kochplat ten, 
S p ü l e und K ü h l s c h r a n k . Geschlossen p a ß t diese 
K l e i n k ü c h e s e l b s t v e r s t ä n d l i c h zu den Zimmer­
m ö b e l n . 

Z u r Debatte stand die Waschmaschine — so l l 
sie i n der Küche stehen? Schmutzige W ä s c h e und 
Lebensmit te l passen ja w i r k l i c h nicht zueinander. 
A b e r ist der Platz im Badezimmer heute noch 
dafür vorhanden oder vorzusehen? Immer wie ­
der wurde die d rangvol le Enge bei unserem 
heutigen W o h n u n g s b a u offenbar: was beim 
G r u n d r i ß ü b r i g bleibt , w i r d Küche und Bad! Da­
bei geht der Wunsch der Fami l i e dahin, einen 
I m b i ß p l a t z i n der Küche zu schaffen und die 
g r o ß e Hausarbei t i n einen Wirtschaftsraum zu 
ver lagern , i n dem Waschmaschine und H e i m b ü g -
ler stehen, wo die Hausfrau n ä h e n kann und 
unter U m s t ä n d e n auch die K i n d e r spielen dür ­
fen. 

In e in igen g lück l i chen Beisp ie len wurde ge­
zeigt, w i e aus einer g r o ß e n A l t b a u k ü c h e eine 

FRAUEM AUF DEM VORMARSCH 
InlOJahrenumdie Hälfte mehr 
weibliche Arbeitskräfte 

<inMillionen> 

Stand vom 
31.März1953 

1 5 1 honen 
Arbeitnehmer 

Stand vom 
31.Mörz1963 

MÄNNER FRAUEN 

33,1% 
Junohme ^ % 

Zunahme 

21.1 Honen 
Arbeitnehmer 

(ondor 
MÄNNER FRAUEN 

(co) Immer mehr Frauen stehen im Berufs­
leben ihren Mann. Jeder dritte Arbeitnehmer 
in der Bundesrepublik (genau 34.4 Prozent) 
ist ein Vertreter des schwachen Geschlechts. 
Während im Jahre 1953 4,7 Millionen Frauen 
zur Arbeit gingen, sind es heute, zehn Jahre 
später 7,3 Millionen. Das entspricht einer Zu­
nahme um 53,4 Prozent. Die Zahl der mann­
lichen Arbeitnehmer stieg in der gleichenden 
lediglich um 33,1 Prozent. Es ist allerdings 
unwahrsdieinlich, daß der Anteil der berufs­
tätigen Frauen an der Gesamtbeschdfhgten-
zahl weiter wachsen wird: Der jahrelang an-

Arbeitskräftemangel hat nun wohl 
die letzten Reserven mobilisiert. haltende 

endgiilt ig 

moderne kle inere A r b e i t s k ü c h e und e in zusä tz ­
licher Arbe i t s raum geschaffen werden k ö n n e n . 

A n g r o ß e n technischen G e r ä t e n standen vor 
a l lem zur Debatte: der immer perfektere auto­
matische Elektroherd, die Waschmaschine und 
der H e i m b ü g l e r . Die H e i n z e l m ä n n c h e n v o n Köln 
sind l ängs t abgemeldet. Morgens das vorberei­
tete Essen auf oder in den H e r d gestellt, den 
Zeitmesser eingeschaltet, und abends empfäng t 
die Fami l ie die fertige Mahlze i t ! 

Die vollautomatische Waschmaschine „ver­
einfacht" sich weiter. Eine Programmtaster­
steuerung für 15 verschiedene Waschprogramme 
w i r d in einen Schlitz gesteckt, und der ganze 
Waschvorgang erledigt sich ohne jeden weite­
ren Handgr i f f . . . 

Neben der weitgehenden A u s r ü s t u n g der 
Haushal te mit Waschmaschinen interessierte be­
sonders die E r g ä n z u n g durch Büge lmasch inen . 
Durch die vermehrte Nachfrage ist eine erfreu­
liche V e r b i l l i g u n g eingetreten. Dagegen scheint 
die g r o ß e Frage nach dem für den deutschen 
Haushal t geeigneten G e s c h i r r s p ü l a p p a r a t auch 
bei der Informa 63 noch nicht befriedigend ge­
lös t zu sein. 

U m die methodische Dar legung der arbeits­
technischen Funkt ionen der Küche b e m ü h t e sich 
eine Lehrschau der Arbeitsgemeinschaft. Sie be­
gann mit einer wunderbaren alten Küche v o n 
A n n o dazumal, die das M a g g i - M u s e u m geliehen 
hatte. M i t dem Rauchfangherd in der finstersten 
Ecke, mit einem sandgescheuerten runden L i n -
denholztisch mit B ä n k e n rundum, mit Wasser­
faß, Brotschragen, Bu t te r faß und v ie len , v i e l en 
herrlichen, wohlgeputzten Kupfer- und Mess ing­

g e r ä t e n . Tel ler und Schüsse ln standen in offe­
nen Schrankregalen oder hingen an den W ä n ­
den. M i t En tzücken bewundert — aber gleich­
zeit ig mit Schuddern ü b e r dem Rücken bei der 
Vors te l lung , wi r soll ten heute noch so arbeiten! 

E in wichtiger T e i l der Auss te l lung galt einer 
Kunststoffschau, die F u ß b o d e n b e l ä g e , Oberf lä­
chenauflagen, Klebefo l ien und Vorhangstoffe 
zeigte. Auch das Bad war auf der Auss te l lung 
vertreten. Die oft recht unbegueme alte Bade­
wanne, die seit R ö m e r z e i t e n nicht wesentlich ver­
ä n d e r t wurde, hat sich unter der formenden Hand 
des Entwerfers einige recht erfreuliche und auch 
a m ü s a n t e V e r ä n d e r u n g e n gefallen lassen müs ­
sen. Auch Waschbecken und Armaturen wurden 
unter die Lupe genommen. Glatte Waschbecken, 
ohne die s t ö r e n d e n Aufsä t ze der Zap fhähne , er­
lauben schnelles S ä u b e r n . Die Armaturen aus 
Edelstahl sind von glatter, ü b e r z e u g e n d e ^ 
Schlichtheit und oft direkt in die Kachelwand 
e ingefaßt . U n d Farben, wie sie nicht einmal der 
Regenbogen zu bieten wagt! 

Den wichtigen Beleuchtungsfragen in Küche 
und Bad war g r o ß e r Raum gegeben worden mit 
neuen, ü b e r z e u g e n d e n L ö s u n g e n . Köst l iche Pro­
ben neuer Keramik und Edels tahlverwendung 
wurden gezeigt und erweckten viele W ü n s c h e . . . 

Der g r ö ß t e Wunsch ist aber, der Wohnungs­
bau m ö g e endlich der Hausfrau sovie l Raum 
geben, d a ß sie auch diese technischen Angebote 
in ihre Küche aufnehmen kann. W a s nü tz t ihr 
a l l der Erfindergeist, wenn sie auf diese Neue­
rungen verzichten m u ß , we i l der Platz fehlt? Die 
Hausfrau m u ß beim Bau mitplanen k ö n n e n , bei 
der A n l a g e ihrer Werksta t t . K e i n Handwerker 
w ü r d e es sich gefallen lassen, d a ß die Einrich­
tung seines Arbei tsraumes ohne ihn geschieht. 
W i r Hausfrauen nehmen das gleiche Recht für 
unseren Arbei tspla tz i n Anspruch. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

Die gefährlichen Pfennige 
„Und für das Restgeld geben Sie mir man La ­

kr i tzen!" sagt der Fün f j äh r ige im Mi lch laden . Er 
hatte sich schon e inmal heute für „Res tge ld" — 
es waren 27 Pfennige! — S ü ß i g k e i t e n gekauft. 

Jetzt s ind es n u r 13 Pfennige! 
Der k le ine W a l t e r ist keine Ausnahme. Rest­

geld — die Pfennige oder Groschen, die v o n 
dem mitgegebenen Einholge ld ü b r i g b l e i b e n , 
wandert meist i n Bubentaschen oder M ä d c h e n ­
h ä n d e oder w i r d sofort in irgendwelche Schlek-
kereien umgesetzt. „Das ist der Lohn fürs E in ­
holen!" sagt die Mutter . N u r leider führt sie 
kaum einmal Kon t ro l l e d a r ü b e r , w i e v i e l dieses 
Restgeld b e t r ä g t . Es sind ja nur ein paar Pfen­
nige! 

„Sie ahnen nicht, wie v ie le Kundinnen heute 
die restlichen Pfennige achtlos l iegenlassen", 
sagte kürzl ich die Frau in unserem Milchge­
schäft. „Ich habe mir jetzt eine Pfennigkasse an­
gelegt. So manch einem Rentner habe ich damit 
helfen k ö n n e n , wenn ein paar Pfennige fehl­
ten." 

Der Pfennig ist heute nicht mehr das, was er 
f rüher war, sagt man. A l s w i r K inde r waren, 
bedeutete ein Groschen schon ein kleines V e r ­
m ö g e n . Denken w i r doch daran, wie w i r uns 
ü b e r einen geschenkten „Dit tchen" damals ge­
freut haben. Dafür gab es zwei W u n d e r t ü t e n 
oder eine Menge Studentenfutter oder Johan­
nisbrot. A b e r auch heute besitzt der Pfennig 
Kaufkraft . F ü r einen Groschen kann man schon 
al lerhand Leckereien bekommen, k le ine Dinge, 
die ein Kinderherz erfreuen — auch heute! — 
die aber ihren Reiz ver l ieren, wenn sie zu oft 
und zu leicht erstanden werden k ö n n e n . 

Es sind gefähr l i che Pfennige, die da ü b e r den 

Düfte, die w i r nicht l ieben: 

Ladentisch wandern. Für den fünf jähr igen W a l ­
ter s ind sie richtiges Ge ld , mit dem er zum 
Käufer w i r d . Dem Jungen w i r d es spä te r , wenn 
er g r ö ß e r wi rd , sehr schwerfallen, sein Taschen­
geld, seinen Lehr l ings lohn, sein Gehalt einzu­
teilen und zusammenzuhalten. W e n n er jetzt 
mit den Pfennigen nicht richtig umgeht, w i r d 
er es s p ä t e r mit der M a r k auch nicht tun. Er ist 
von Kindhei t auf gewohnt, seine k le inen W ü n ­
sche unkontrol l ier t zu erfül len . Die W ü n s c h e 
wachsen mit dem Al te r , werden sie nicht erfüllt , 
kommt es f rüher oder s p ä t e r zur Katastrophe. 

G e w i ß k ö n n e n B o t e n g ä n g e — aber nicht je­
der! — von den Eltern belohnt werden wie vie le 
k le ine Hilfeleis tungen. A b e r ü b e r dieses Ge ld 
dür fen die Eltern nie den Uberbl ick ver l ieren. 
Gerade mit diesen unscheinbaren Pfennigen 
muß den Kinde rn der W e r t des Geldes klarge­
macht werden. Vorsicht also vor den gefähr­
lichen Pfennigen! W e n n man einem K i n d zum 
Einkaufen schon G e l d mitgibt, sol l es auch auf 
He l l e r und Pfennig zu Hause abrechnen. Dafür 
bekommt es dann einen von der Mut te r be­
stimmten Lohn. Die Gefahr besteht, daß solch 
ein gerissener, k le iner Bengel auch mal gerne 
Schmu macht, um das Restgeld aufzubessern. 
Der erste, nicht bemerkte Betrug ist da! 

Wal te rs Mut te r sollte das Restgeld einmal 
sammeln. Sie w i r d sich wundern, was da in 
einem Monat zusammenkommt. Vie l le icht w i r d 
sie dann nachdenken, welche Summe ihr Fünf­
j ä h r i g e r so ganz nebenbei verbraucht! U n d w i r d 
viel leicht auch daran denken, w iev i e l bittere 
Stunden es schon in ihrem Leben gegeben hat, 
wo sie diese k le ine Summe so nö t ig gebraucht 
h ä t t e . R u t h 

S o beseitigt man Küdiengeiüche 
Schon i m F lu r riecht man, was es heute zu 

essen gibt. Fischgeruch ist es, der v o n der Küche 
aus durch die W o h n u n g s t römt . Selbst die ü b e r 
dem H e r d eingebaute Lüf tung schafft es nicht. 
F r ü h e r , als jeden M o r g e n in den Wohnungen 
die Kache löfen in Gang kamen oder andere 
Öfen brannten, funktionierte die Lufterneue­
rung v o n selbst. W ä h r e n d des Brennens s t r ö m t 
reichlich Luft i n den Ofen. Selbst wenn Fenster 
und T ü r e n geschlossen waren, fand mit der 
Außen lu f t durch die Tür - und Fensterri tzen ein 
lebhafter Luftausgleich statt. Unsere Zentral­
heizung hilft uns bei der Lufterneuerung nicht. 
Trotzdem m ü s s e n w i r nicht auf der Treppe rie­
chen, d a ß es K o h l zu M i t t a g gibt oder Fisch­
filet. Manches kann die Hausfrau tun, um sich 
und Mi tbewohne r vor l ä s t i gen Düften zu schüt­
zen. 

W e n n w i r K o h l kochen oder andere stark 
riechende Nahrungsmit te l , sol l ten w i r im Topf 
einen k le inen Beutel mit Brotr inden mitkochen. 
E i n kleines Stück H o l z k o h l e leistet dieselben 
Dienste. 

Be i Fisch ist Hauptgebot die Beachtung der 
drei „S" : s ä u b e r n , salzen, s ä u e r n ! W i r reiben 
die fertiggemachten Fische mit Salz ein und 
s ä u e r n sie mit Zitronensaft oder leichtem Essig­
wasser. Hat der Fisch einen besonders starken 
Eigengeruch, so taucht man ihn rasch in eine 
L ö s u n g v o n Wasser und ü b e r m a n g a n s a u r e m 
K a l i . Die Pfanne, in der der Fisch gebraten 
wurde, w i r d mit Salz ausgerieben. W e r empfind­
lich ist, w i r d das Eßgeschir r , auf dem der Fisch ge­
legen hat, mit Kaffeesatz abreiben und dann 
spü l en . U n d wie entfernen w i r den Zwiebelge­
ruch v o m Messer? W i r stecken die K l inge in die 
Erde des Blumentopfes und ziehen einige Ma le 
hin und her 

Zigarettenrauch h ä n g t morgens manchmal in 
den Gardinen und nistet sich im Zimmer fest 
Sie v e r s ä u m t e n am A b e n d vorher den Rauch­
verzehrer aufzustellen — eine Kerze wirk t auch 
in dieser Hinsicht, und gegen besonders starke 
Schwaden stellen wir über Nacht einen Eimer 
mit einer Lösung von ü b e r m a n g a n s a u r e m K a l i 
und Wasser auf. A m Morgen ist dann keine 
Spur von dem „ka l ten Rauch" zu merken. Ter­
pen t inö l in einem Gefäß mit Wasser, am besten 
auf der Heizung gestellt, vertreibt unangeneh­
men Zimmergeruch. 

Na tür l i ch ist tägl iche , g ründ l i che Lüf tung das 
A und O des guten Wohnk l imas . 

M a y a F u h r m a n n (FvH) 

Unsere L e s e r s c h r e i b e n u n s 

Dieses liebe W o r t „Duchen" 

Frau K l a r a Meier , geb. Ernst, stammt aus Eich­
medien im Kreise Sensburg. Sie schreibt uns: 

Wie habe ich mich über das kleine Erlebnis 
„Wer kennt noch Gluper?" gefreut. Seit 1945 
habe ich diese Bezeichnung nicht mehr gehört. 
Daher mußte ich auch erstmal kurz überlegen 
und dachte an einen „glupschen" Menschen. Als 
ich aber zum Schluß „Gluperkes" las, sah ich sie 
richtig vor mir. Nur bei ganz alten Leuten fand 
man sie noch. Es waren keine eigentlichen Schei­
bengardinen, sondern eine in halber Fenster­
höhe angebrachte, zierlich gekräuselte Zuzieh­
gardine aus festem Stoff. Wenn mein Vater nicht 
ganz guter Laune war und die Augenbrauen 
etwas finster zusammenzog, sagte meine Mut­
ter: „Na, hest du hiede de Gluperkes verge-
toage?" 

Es war wohl im Jahre 1922 oder 1924, da hatte 
Frau Koß als einzige im ganzen Dort rote Glu-
perchen. Das weiße, strohgedeckte Häuschen lag 
auf einem Hügel, nur durch den Gemüsegarten 
von der Dorfstraße getrennt. Kamen wir Kinder 
vom Schlittchenlahren, so freuten wir uns immer, 
wenn bei Frau Koß Licht brannte. Ganz beson­
ders hübsch war es am Heiligen Abend. Kamen 
wir aus der Kirche, so halte Frau Koß die Glu-
perchen nur halb zugezogen, dicht vor dem Fen­
ster stand dann ihr kleines brennendes Weih-
nachtshäumchen. 

Einmal iand ich im Ostpreußenblatl dieses 
liebe Wort „Duchen". Ich las es meinem Mann, 
einem geborenen Hamburger, vor, und er fand 
es auch so schön, daß er mich jetzt oft „Duchen" 
nennt. 

Zu meinem Geburtstag im August iand ich zu 
meiner großen Freude unser Heimatkirchlein im 
Ostpreußenblatt. Also immer wieder Freude aus 
unserem Ostpreußenblatl . .. 

L r u * O W 

Im Kaltenborner Forst 
W o h l wenige nur kennen jenes Stück H e i ­

materde in unserm südl ichen O s t p r e u ß e n , abge­
legen und einsam im Neidenburger Kreise, und 
doch so ü b e r a u s reich an N a t u r s c h ö n h e i t e n daß 
es einen Ausf lug tausendfach lohnt! V o n P a s ­
s e n h e i m bringt uns das Postauto nach K a l ­
tenborn, dem Ausgangspunkt unserer Wande­
rung. Und schon diese Fahrt ist abwechslungs­
v o l l und nervenerfrischend! Im wel l igen Land 
liegen die Dörfer mit ihren Abbauten im Kranze 
der Fluren, ü b e r a u s malerisch erscheint W a p -
1 i t z am Rande eines Sees. Hinter J e d w a b -
n o , dem g r o ß e n Marktf lecken, nimmt uns der 
W a l d auf. W i r ü b e r h o l e n v ie le Langholzfuhren, 
die den Reichtum der Forst zur S c h n e i d e m ü h l e 
fahren. Zur L inken taucht O m u l e f o f e n am 
Fuße der M a i n a - und Habichts-Berge auf. Schon 
sind wi r in Kal tenborn, das sich an den Ufern 
des Czarnausees ü b e r a u s freundlich hinzieht. 

W i r wandern in den Forst hinein, A u g e n und 
Herz weit geöffnet . V i e l e K a d d i g b ä u m e stehen 
auf dem Boden, den Blaubeer- und P r e i ß e l b e e r -
ges t r äuch füllen. G e d ä m p f t e s Sonnenlicht wirft 
leichte Schatten auf die hohen Farne. Ba ld b l ink t 
durch B i rken - und Tannenwipfel die schimmern­
de Fläche des Trzannosees, an dessen Ufer uns 
eine g r o ß e Volksbadeansta l t übe r r a sch t . E i n 
Gewimmel von Menschen, die aus den umlie­
genden Dörfern und der Stadt Neidenburg her­
b e i g e s t r ö m t sind, beleben den gelben Strand. 
Wi lden ten huschen ü b e r die Flut. W i r wandern 
am See eptlang bis zum idyl l ischen Forsthaus 
E i c h w e r d e r , dessen p räch t ige alte Eichen 
sich im Wasser widerspiegeln. S törche suchen 
auf der fetten Wiese ihre Nahrung, und ü b e r 
dem b l ü h e n d e n Roggenfeld kreist ein Habicht. 
W i r biegen rechts ein und stehen gleich wieder 
vo r einem See, dem Dluceksee, einem W a l d m ä r ­
chen, in Bi rken- und B u c h e n g r ü n gebettet. Die 
verschiedensten Sorten von W a s s e r v ö g e l n be­
leben die ruhige Fläche, unter ihnen auch der 
Säger , der gefähr l iche F i schräuber . Hoch auf den 
Wipfe ln einer Tanne thront der Horst eines 
Fischadlers. A u f der sumpfigen Wiese nebenan 
äst ein Rehbock. Ganz nahe läß t er uns heran, 
woh l ahnend, daß für ihn Schonzeit ist! Uber­
haupt scheint der Wi ldre ich tum in dieser Ge­
gend recht groß zu sein,, denn dauernd kreuzen 
Hasen und Rehe unsern W e g . 

A n Schonungen vorbei , die von des F ö r s t e r s 
M ü h e sprechen, kommen wi r zum kle inen 
Szews-See, W a l d und Wasser in nicht enden­
der Folge! A u f der schwimmenden Insel steht 
ein Fischreiher, nach Beute s p ä h e n d , sonst s tö r t 
nichts den Fr ieden dieses Waldparadieses . Im­
mer weiter geht's durch verschlungene Pfade, 
durch lichte Buchenhallen und t iefdunklen Tann. 
Interessiert betrachten w i r eine „Spechtschmie­
de", ein Loch, das sich der V o g e l in einen Stamm 
geschlagen hat, um darin einen Tannenzapfen 
einzuklemmen und so beguem den Samen aus­
zupicken. Auch ein Dachsbau entgeht nicht un­
serm s p ä h e n d e n Auge . Schnell ei len die Stun­
den dahin, und schon stehen w i r vor dem letzten 
der Seen, dem g r o ß e n Omulef-See, an dessen 
g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Ufer das Dorf J a b l o n -
k e n aufleuchtet, ein Bi ld , das jeden M a l e r ent­
zücken m u ß . A u f schmalen Pirschwegen wan­
dern w i r an seinem Ufer entlang bis zur För­
sterei T e r t e n , wo die Natur sich uns noch 
einmal in der Schönhe i t uralter, p r äch t i ge r E i ­
chen zeigt. Tausend Farben spielen im Abend­
schein auf den knorr igen S t ä m m e n , und stau­
nend stehen wi r vor der 25 Mete r hohen Kaiser-
Wilhelm-Eiche . Jahrhunderte sind mit wechseln­
dem Schicksal an diesen B ä u m e n v o r ü b e r g e z o ­
gen, aber je mehr es um sie tobte, desto tiefer 
senkten sie ihre W u r z e l n an den Heimatboden 

El la Falkner 

Mennonitenwurst 
A u f unsere Rundfrage, wer von unseren 

Landsleuten am Bezug von Mennoni tenwurst 
Interesse hat, haben sich viele Leser gemeldet. 
W i r geben ihre Anschriften an die Fleischermei­
ster weiter, die im S p ä t h e r b s t (denn früher im 
Jahr ist ja nicht an die Herstel lung der Wurs t 
zu denken) Angebote machen werden. Bitte be­
achten Sie in der Zeit auch die Anze igen im 
O s t p r e u ß e n b l a t t , v iele unserer Leser werden 
dann sicher gern die Gelegenheit ergreifen, sich 
von diesem heimatlichen Labsal eine Sendung 
zu bestellen. 

Unter den Briefen war auch eine Antrage nach 
heutigen Anschriften von Mennoni ten. Unser 
Leser Eugen R o s e n f e l d , Bad Kreuznach, 
S a l i n e n s t r a ß e 55a, bittet um Anschriften menno-
nitischer Fami l ien mit den Namen R o s e n ­
f e l d , J a n z , E w e r t , G o e r t z k e . F o t h . 
Herr Rosenfeld stammt aus G r . - T r u m p e i -
t e n bei Kaukehmen, sein Vater war als Land­
wirt jahrelang Prediger in der Mennoni tenkirche 
in Pokraken. M . H . 
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F l u n d e r n u n d j c h m a n t b i x e n 
Eine heitere Erinnerung an Cranz 

„Ja",, sagt der alte Herr , „ja, das ist Cranz!" 
Er b l ä t t e r t ein wenig versonnen in dem A l b u m , 
verwei l t bei diesem und jenem B i l d etwas län­
ger und dann läche l te er. „Der Seesteg, ach du 
l ieber Gott, nun w i r d so vieles lebendig. Da 
der M u s i k p a v i l l o n und das M o n o p o l , als w ä r e 
das gestern gewesen." Er schweigt ein W e i l 
chen und man spür t , d a ß er einen langen W e q 
in die Erinnerung z u r ü c k g e h t . „Das war schon 
eine dumme Geschichte damals", sagt er dann 
mehr zu sich als zu uns, „ja, ja,, die schönen 
Schmantbixen, um die tut es mir heute noch 
leid. A b e r nun ist es ja so lange her, nun kann 
man es w o h l e r z ä h l e n ! 

Ich war damals noch jung, hatte den Kopf 
vo l l e r Flausen und war immer i rgendwie ver­
liebt. M e i n Va te r war in jungen Jahren nach 
Ber l in gegangen, hatte dort geheiratet, ich wur­
de in Char lo t tenburg geboren und wuchs als 
richtiger Ber l iner Junge auf. W i r waren selten 
in Vaters Heimat , Mut t e r als R h e i n l ä n d e r i n 
mochte den Osten nicht, und so kannte ich kaum 
jemand von unserer K ö n i g s b e r g e r Ve rwand t ­
schaft. U m so erstaunter war ich, als ich eine E i n ­
ladung zur Hochzeit meiner Kus ine E l l i bekam, 
und auf Vaters Wunsch fuhr ich dann nach Ost­
p r e u ß e n , um im A n s c h l u ß an die Hochzei t gleich 
dort meinen Ur laub zu verbr ingen. 

Es war eine g lanzvol le Hochzeit , ich a m ü s i e r t e 
mich g r o ß a r t i g , zumal ich v o n meinen diversen 
Basen und Ve t t e rn nebst ihrem A n h a n g als 
M a n n der g r o ß e n W e l t bestaunt wurde. Na ­
türl ich gab ich tücht ig an und versuchte fast 
jeder M a r j e l l den Kopf zu verdrehen, was mir 
auch meistens gelang. Besonders schien E l l i s 
Busenfreundin Ger t rud in mich ver l iebt zu sein 
Sie wurde Tul lchen genannt, ich fand den N a ­
men einfach gräßl ich, es k l ang so nach M o l l i g ­
kei t und Phlegma, dabei war Ger t rud schlank 
und grazi l und hatte ganz schön Temperament 

Eines Tages beschlossen wi r , eine ganze 
M ü t z e v o l l junger Leute, nach Cranz zu fahren. 
Ich kannte die See noch nicht, hatte aber schon 
v i e l von dem schönen Bad g e h ö r t und besch loß , 
als supereleganter M a n n von W e l t dort aufzu­
kreuzen. Ich kaufte mir eine u n v e r s c h ä m t teure, 
s c h n e e w e i ß e Flanel lhose, die in unserer lus t i ­
gen Crew ein fast hö l l i sches G e l ä c h t e r a u s l ö ­
ste. „Mensch, die Schmantbixen!" schrie mein 
Ve t t e r A l f r ed , und damit hatten meine doch so 
eleganten Be ink le ider ihren Spottnamen weg. 

Im Zug nach Cranz neckten sie mich immer­
fort mit meinen „ S c h m a n t b i x e n " , aber auf der 
Cranzer Promenade und auf dem Seesteg taten 
sie v o l l und ganz ihre W i r k u n g . Ich wurde als 
elegante Erscheinung registriert , die Damen 
warfen mir mehr oder minder verstohlene B l i k -
ke zu, ich fühl te mich absolut als Bonv ivan t und 
w ü r d i g t e die k le ine Ger t rud k a u m eines B l i k -
kes, obgleich sie sehr süß aussah in ihrem rot­
gestreiften Strandkleidchen und dem braunen 
Bubikopf, der damals gerade in M o d e gekom­
men war. 

W i r s a ß e n na tü r l i ch im M o n o p o l und da ge­
schah es. Ich sah „Sie" — wer h ä t t e sie w o h l 
nicht gesehen? Sie residierte geradezu an ihrem 
Mit te l t i sch , eine nicht nur elegante, sondern 
auch schöne F rau mit glattem, gescheitelten, 
pechschwarzen Haar und ü b e r g r o ß e n M a d o n ­
nenaugen. Ich erkannte in ihr sofort eine damals 
sehr bekannte T ä n z e r i n , denn ich hatte sie schon 
i n Be r l i n gesehen. Sie hatte e inem Gastspie l 
i n K ö n i g s b e r g noch e in paar Tage in Cranz an­
geschlossen und war die Sensation dieses Cran­
zer Sommers. 

„Fritz, das w ä r e doch die richtige für einen 
Strandbummel", fingen meine Ve t t e rn und ihre 
Freunde an zu sticheln, „abe r du traust dich ja 
nicht, sie anzusprechen". M i r schwol l der K a m m , 
ich b l ä h t e mich wie e in Truthahn „Ihr soll t euer 
blaues W u n d e r erleben!" Die Runde lachte: 
„Fri tz, der Unwiders tehl iche!" N u r Tul lchen 
machte traurige A u g e n , aber sie lachte tapfer 
mit. 

Die Dame, um die sich alles drehte, durch­
kreuzte meine P l ä n e . Sie erhob sich näml ich 
plötzl ich und v e r l i e ß den Raum, eine Schleppe 
v o n Bl icken hinter sich herziehend. Der K e l l ­
ner verr iet mir nach einem guten T r inkge ld , 
d a ß die g n ä d i g e Frau jeden Nachmit tag am M u ­
s i k p a v i l l o n anzutreffen w ä r e . „Dann werde ich 
in A k t i o n treten!" v e r k ü n d e t e ich k ü h n . M e i n e 
Ve t t e rn grinsten: „Natür l i ch , mit deinen 
Schmantbixen k ö n n e n w i r doch nicht konkur ­
rieren." 

M u t für das Abenteuer brauchte selbst ich 

G r o ß z ü g i g spendierte ich Sekt, mein Urlaubs­
budget arg strapazierend. Es wurde e in fröh­
licher Tag. W i r genossen zuerst das B i l d des 
bunten Badelebens von der Terrasse des M o n o ­
pol aus, dann gingen w i r selber an den Strand, 
bis schließlich einer meiner Ve t t e rn v e r k ü n d e t e : 
„Kinder , ich hab' Hunger auf Flundern . Ich w e i ß . 

wo es die besten F lundern von ganz Cran? 
gibt!" 

Er kam auch bald wieder mit einem g r o ß e n 
fetttriefenden Paket,, aber zum Verspe isen ka­
men w i r nicht mehr. Plötzlich entdeckten näm­
lich meine Vet te rn ein paar bekannte Königs­
bergerinnen, es gab ein W i n k e n und ein Ha l lo , 
dem Ruf „Kommt ihr mit zum Segeln!" wurde 
eifrigst Folge geleistet, und ich fand mich 
schließlich ganz a l le in auf der w e i ß e n Bank an 
der Promenade. W a s mir ganz l ieb war, denn 
ich wartete nun auf mein g r ö ß t e s Abenteuer . 

M e i n Kopf war vom Sektschwips leicht be­
nommen, die b r ü t e n d e Hi tze tat ihre Schuldig­
keit . Ich lehnte mich fest gegen die Lehne, und 
— w ä h r e n d v o m M u s i k p a v i l l o n die ersten T ö n e 
v o n der „ B a r c a r o l e " h e r ü b e r s c h w e b t e n , kämpf­
te ich gegen eine immer s t ä r k e r werdende Mü­
digkei t . Die war in jenem Augenbl ick ver­
schwunden, als ich „s ie" sah. Sie kam in einem 
Traum von S t randkle id daher, in einer A r t raf­
finiertem K i m o n o aus lichtgelber, reiner Seide, 
der die schmalen g e b r ä u n t e n A r m e frei l ieß und 
ihren g r a z i ö s e n Gang noch betonte. A u f dem 
tiefschwarzen Haa r trug sie einen r iesigen Son­
nenhut. A u s dem Hutschatten leuchteten ihre 
A u g e n unter den feinen, nachgezeichneten Bö­
gen — das Herz klopfte mir w ie e inem P e n n ä ­
ler. A b e r ich gab mir e inen Ruck, verbeugte 
mich tief und murmelte : „ G e s t a t t e n Sie, G n ä ­
digste, aber ich m u ß 

W e i t e r k a m ich nicht. E in Blick aus den dunk­
len A u g e n verschlug mir die Sprache. Er glit t 
ü b e r mein verruscheltes Haar , ü b e r mein wahr­
scheinlich sehr rotes und verschlafenes Gesicht 
und bl ieb dann in unverhohlenem Spott an mei­
nen Hosen h ä n g e n , ehe sich Madame mit hoch­
erhobenem Kopf abwandte. V e r w i r r t versuchte 
ich ihr zu folgen, da fiel mein Bl ick auf meine 
Schmantbixen, diesen Traum v o n m ä n n l i c h e r 
Eleganz — und sank auf meine Bank zurück . Ich 
hatte die F lundern vergessen! Irgendwie hatte 
ich mich in das Paket gesetzt. Braune, schmie­
rige Flecken und lange Fettbahnen zierten mein 
P runks tück , vor a l lem an den Seiten und auf 
dem Achte r s tück . So konnte ich mich schon nicht 
unter g e w ö h n l i c h Sterblichen auf der Prome­
nade sehen lassen,, v o n meinem zu Recht sehr 
beleidigten Traum ganz zu schweigen. 

Es bl ieb mir nichts üb r ig , als stur auf der 
Bank s i tzenzubleiben und meine ruinier ten 
Schmantbixen schamhaft mit dem ausgezogenen 
Jackett zu bedecken. So fand mich die Horde , die 
erheblich protestierte, als ich mich weigerte, v o n 
der Bank zu erheben und mit ihnen wei ter zu 

bummeln. N u r Tul lchen hatte mit e inem schnel­
len Seitenblick entdeckt, was geschehen war 
„O Gottchen", sagte sie erschrocken und — dann 
setzte sie sich tapfer neben mich, die beschmier­
te Seitenbahn meiner Hose abdeckend. „ W e n n 
Fri tz h ie rb le iben w i l l , dann so l l er doch. So 
einen schönen Blick hat man hier", sagte Ger­
trud ganz harmlos. 

Sie hielt brav drei geschlagene Stunden neben 
mir aus — solange bis die D ä m m e r u n g sich 
s chü t zend ü b e r Cranz und unsere Bank legte 
Unsere C r e w hatte schon l ä n g s t den H e i m ­
weg angetreten. Tul lchen und ich g ingen dann 
noch am Strand entlang. Die See war ganz s t i l l 
und weit , w i r g ingen sehr dicht nebeneinander. 
Ich hatte nie g e w u ß t , d a ß O s t p r e u ß e n so schön 
sein konnte. M i t dem letzten Z u g traten w i r 
die Rückfahr t an. W i r verbrachten sie auf dem 
Perron,, denn ich wagte mich nicht in das s p ä r ­
liche Licht des Wagens . Es war eine jener war­
men und watteweichen o s t p r e u ß i s c h e n Sommer­
näch te , die unvergessen ble iben. 

Die Schmantbixen waren nicht mehr zu ge­
brauchen. Tul lchen hat sie s p ä t e r , als w i r ver­
heiratet waren, noch als Bohner lappen ve rwen ­
den k ö n n e n . Es war doch so e in s chöne r , w e i ­
cher F l a n e l l ! R. G . 

M e i n e Heimat ist das o s t p r e u ß i s c h e Ober­
land. Unser L ö p e n war nur e in k le ines Dörf­
chen. Es lag langgestreckt auf e inem H ü g e l ­
kamm, umgeben v o n den Fe ldern und einem 
halben Dutzend Abbau ten . Eine Schule hatte 
es, zwe i G a s t h ä u s e r und einen Gesangvere in 
mit einem Gemischten Chor , der — wie konnte 
es anders sein — v o m H e r r n Lehrer d i r ig ier t 
wurde. Immerhin, unser C h o r hatte öf te rs i n 
der Ki rche des Kirchspie ls , zu dem unser Dorf 
g e h ö r t e , gesungen und A n e r k e n n u n g gefun­
den. 

Es war A n f a n g der d r e i ß i g e r Jahre, i n der 
Zeit zwischen H e u - und Roggenernte, als der 
langbeschlossene Sommerausflug unseres Ge­
mischten Chores i n die Tat umgesetzt werden 
sollte. Der Reisetag, e in Sonnabend, kam her­
an. G o l d g l ü h e n d stand die Sonne ü b e r den dun­
stenden W ä l d e r n , da fuhr in al ler F r ü h e ein 
b e k r ä n z t e r Lei te rwagen mit den fröhlich s in­
genden M ä d c h e n und Burschen, Frauen und 
M ä n n e r n unseres Dorfes die S t r a ß e entlang, 
die wenigen Ki lomete r bis zum K a n a l . A n einer 
Anleges te l l e wartete ein w e i ß e s Motorboot , um 
unseren V e r e i n aufzunehmen zu einer Fahrt 
ü b e r die fünf Geneig ten Ebenen und durch den 
Drausensee nach „Drei Rosen" . Die M i t r e i s e n ­
den v o n den Abbau ten trafen ebenfalls ein, unter 
Scherzen und Lachen gingen al le an Bord . Dann 
glitt das Schiff den K a n a l entlang. L i n k s und 
rechts k r ö n t e herrl icher Buchenwald die hohen 
Ufer. H in te r der „ S i c h e r h e i t s b r ü c k e " weitete 
sich das Kanalbet t und die Ebene Buchwalde 
kam in Sicht. Langsam fuhr das Schiff auf den 
tief im Wasser stehenden Ro l lwagen Die 
Schiffsglocke rief den Maschinis ten der Masch i ­
nenanlage herbei. Na tü r l i ch war die B e g r ü ß u n g 
sehr herzlich, doch bevor die A n l a n g e in G a n g 
gesetzt wurde, m u ß t e ihm ein L i ed gesungen 
werden. 

Dann begann das m ä c h t i g e Wasser rad zu 
d r ö h n e n , unter dem steigenden Druck der dar­
auf s t ü r z e n d e n Wassermassen lief es langsam 

Unsere Bilder: Erinnerungen an 
unbeschwerte Ferientage wer­
den beim Betrachten dieser Bil­
der wach die den Seesteg in 
Cranz zeigen — einmal an 
einem schönen Sonnentag und 
einmal im Zauberlicht eines 
großen Feuerwerkes. 

Aufnahme: Flessel 

an, die dicken Stahltrossen strafften sich und 
begannen den R o l l w a g e n samt unserem Boot­
chen aus dem Wasse r auf den Berg zu z iehen. 
A u f den starken Schienen g ing jetzt die Fahrt 
auf R ä d e r n langsam, langsam ü b e r die K u p p e 
a l lmäh l i ch bergab. V o n der entgegengesetzten 
Seite k a m uns der leere W a g e n ebenso lang­
sam entgegen. A m F u ß e des H ü g e l s tauchte das 
Boot auf dem W a g e n wieder ins Wasser . Der 
W a g e n hielt , das Boot wurde losgemacht, und 
wei ter g ing die Reise. 

Der W a l d endete hier. Die Ufer waren flach, 
sie gaben den Bl ick ü b e r g r ü n e W i e s e n und 
W e i d e n frei, Baum- und Buschgruppen beleb­
ten das B i l d . A n den Ufern des Kana l s rauschte 
das Schilf, es roch nach Wasser , M o d e r und K a l ­
mus. G r o ß e L ibe l l en zuckten i m Sonnenlicht 
h i n und her. Hoch schwangen sich die B r ü c k e n 
ü b e r das Wasser . 

So wurde Kanthen erreicht. A u c h hier war , 
vo r den G e b ü h r e n für die Uberfahrt , e in L i e d 
zu entrichten, dann stiegen die meisten m ä n n ­
lichen Passagiere aus, um zu F u ß den Berg h in ­
abzuwandern. Unten lag das Gasthaus „Zum 
g r ü n e n Gus tav" und lockte mit k ü h l e m Bier , 
denn der Tag begann h e i ß zu werden . W e r 
wol l t e schon mitten auf dem W a s s e r verdur­
sten — denn in der Schiffskantine gab es nur 
Limonade und Kaffee. Nach der Uberfahrt 
m u ß t e der K a p i t ä n sehr k rä f t ig die Glocke be­
dienen, um die durst igen Seelen zur W e i t e r ­
fahrt zu ermahnen. 

So nahm die Fahrt ihren Fortgang, füh r t e 
uns ü b e r die Rol lberge Schönfe ld , Hirschfeld 
und Kußfe ld . Ubera l l brachte erst e in L i ed die 
W a g e n ins Rol len , als die Maschin is ten h ö r t e n , 
wen das Bootchen geladen hatte. 

Das Land zu beiden Seiten des Kana l s wurde 
immer flacher, A c k e r wechselten mit W i e s e n 
und W e i d e n ab, friedlich grasten s c h w a r z w e i ß e 
V iehhe rden und Pferde. Endl ich war das Ende 
des Kana l s gekommen, die W a s s e r f l ä c h e w e i ­
tete sich zusehends, der Drausensee lag vo r 
den Reisenden. Eigent l ich war nur eine breite 
Fahrr inne frei, der ü b r i g e See war fast vö l l iq 
mit Schilf und Wasserpf lanzen bedeckt. W e i ß e 
und gelbe Seerosen hatten ihre B lü ten geöff­
net, die W a s s e r v ö g e l flogen auf, wenn das 
Schiffchen sie aus ihrer Ruhe schreckte M i t t e n 
auf dem See v e r l i e ß das Boot die Fahr r inne 
die nach E lb ing führ te , um in süd l i che r Richtuno 
unser Ausf lugsz ie l anzusteuern. 

Ein Gasthaus nahm die Reisenden freundlich 
auf, zuerst wurde für die durst igen Keh len 
s p ä t e r für die hungr igen M ä g e n gesorgt Nach 
dem Essen machte sich eine gewisse T r ä g h e i t 
bemerkbar, jeder suchte ein k ü h l e s P lä tzchen K I ; ^ 1 Kii/.(Tien 

nahmen die Ge legenhe i t zum Baden wahr, und 
es gab v i e l G e l ä c h t e r . 

Nach der Kaffeetafel d r ä n g t e der Schiffsfüh­
rer zum Aufbruch Es w a r sehr s chwül gewor­
den, e in Gewi t t e r drohte. D ie h e i ß e Luft stand 
s t i l l ' ü b e r dem See, am b le ig rauen Himmel ver­
schwand die Sonne, es begann zu wetterleuch­
ten. Da b l ieb p lö tz l ich der M o t o r des Schiff­
chens stehen W i e sich herausstell te, wurde 
eine Repara tur no twend ig . M i t t e n auf dem See 
lag das Boot s t i l l , als das Gewi t t e r losbrach 
A l l e s f lüchte te unter Deck und die wildesten 
V e r m u t u n g e n wurden laut, was alles auf dem 
Wasse r bei G e w i t t e r geschehen k ö n n t e . Es war 
e in g r o ß a r t i g e r A n b l i c k , als der Sturm dan 
das Schilf d u r c h e i n a n d e r w ü h l t e , die Bli tze zuck 
ten, der Donne r ha l l t e und d r ö h n t e und end 
lieh der Regen zu rauschen begann. Das Schiff­
d i e n schwankte und schaukel te bedenklich 
Schl ießl ich w a r das Schl immste v o r ü b e r ; au 
der M o t o r war wiede r flott. A l l e s atmete er­
lös t auf, als er zu tuckern begann und das 
Boot die Fahr t w i e d e r aufnahm. 

Die ersten drei Ro l lbe rge w a r e n bald über­
wunden . Der A b e n d war herr l ich , die Luft so 
frisch und rein, man machte W i t z c h e n und sang 
nach Herzens lus t . N u n k a m die Ebene Kanthen 
in Sicht. V e r g e b e n s s trengten sich die Ehe­
frauen an, ihre M ä n n e r z u r ü c k z u h a l t e n . Schließ­
lich st iegen die meis ten selbst aus. Beim „Grü­
nen Gus t av" g ing es berei ts hoch her, man 
h ö r t e es bis oben auf dem R o l l b e r g . Einigen 
Ehefrauen ge lang es, ihre H o l d e n von der 
T h e k e l o s z u r e i ß e n . Nach dem Rest rief die 
G locke des Schiffchens ve rgeb l i ch . Schließlich 
fuhr man ohne sie ab und landete wohlbehal­
ten am A u s g a n g s p u n k t der Schiffsreise. Hier 
war te ten die W a g e n u n d brachten die Aus­
f lügler i m Trab nach Hause . 

Lange nach Mi t t e rnach t zogen die letzten 
S ä n g e r i m G ä n s e m a r s c h s ingend den „Treidel­
s te ig" von K a n t h e n nach Buchwalde entlang. 
H i e r nahmen sie den R ich tweg durch den re­
gennassen W a l d u n d fanden doch noch zu den 
heimat l ichen Gef i l den , als es im Osten schon 
he l l w u r d e . . . W a l t r a u t E 

'.u einem Nickerchen. 

Nach einiger Zei t fanden sich die ersten A n * 
geruhten wieder am Wasse r ein, sie l iehen sich 
einen K a h n zu einer Fahrt ins Schi l l um Sei 
rosen, Haubentaucher und a l l das andere Was' 
s c r g e f l ü g e l aus der N ä h e zu sehen. A n d e r e 

Ostpreußische Späßchen 

S o m m e r g ä s t e 

Unte r den v i e l e n S o m m e r g ä s t e n , die u 
He imator t aufsuchten, w a r e i nma l auch ein 
echt bayr isches Ehepaar , das zum ersten Male 
O s t p r e u ß e n besuchte und e in ige Verständi­
gungsschwie r igke i t en hatte. Besonders sei ihm 
aufgefallen, ä u ß e r t e der U r b a y e r nach einigen 
Tagen, d a ß h ie r „ a l l e M a d l ' n Marjannchen* 
h i e ß e n — so hatte er unser os tpreußisches 
„ M a r j e l l c h e n " vers tanden . 

W a n d a W e n d l a n d t 

E i n ganzes L e b e n l a n g 

W i e an a l len Sommer -Sonn tagen hatten wir 
das Haus v o l l e r G ä s t e : V e r w a n d t e , Freunde 

und was sich so nennen w o l l t e — von nah 
und lern . Der s c h ö n e Sommerabend lockt un, 
noch e inma l an die See, w i r stehen auf der 
v o r d u n e und schauen in schweigendem Ent­
zucken zu , w i e der r ies ige rote Sonnenball 
langsam in die b laue F lu t eintaucht 

Endl ich dauer t es meiner e twa drei jährigen 
k i ' i V U UlU^: " W d s i s d f , n n da bloß zu 
iX.TU ~T, N u k o r n r n t doch endl ich - das 
icn doch a l l m e i n ganzes L e b e n lang gese 

W a n d a W e n d l a 

Zimmersuche 

de l s , d , ? ^ s c h ° n e n Sommerwochen und be 
Somrnern ? W o d l p n e n d e n war der Sturm i 
daf? d f p 9 n f t U f U n s e r n H P " " - t o r l oft so groß, 
und n 1 n U ^ b r i n ^ n g Schwie r igke i t en machte 

in v H t ° G d S t ° v o n H , , t ™ Hof zogen und 
an v i e l e T ü r e n k lopfen m u ß t e n 
a b e n d a L d H ° i i t l h r i g e N i ( h , , < h ^ es am Sonn-
T e r ^ i ] n y « " l e b t , w , e bei uns immer wie-
S r l n m , ° P f , U n d i m v " k e h r s b ü r o nach Un-
orbr n g u n g s m o g l i d i k e . t e n gefragt wurde. Als 

q e d a n k p n J d d d r a u f ™ Bett bringe, schaut sie 
Tut _ I • " d e m H l , d ^ ihrem Bettchen 
Jesus v o r l n n U > B i k l v o n Uhde, auf dem 
M ü f ü h ^ f r ^ t 0 ! ^ " T Ü r S ' c h t u n d a n k , ° F t t 

- d ^ J L g t U ! ^ . . J ( , s u s • » * Z i m m - m h 

W a n d a W e n d l a i 



Jahrgang 14 / Folge 31 Das Ostpreußenblatt 3. August 1963 / Seite 9 

& e r e c ß i f f e r O T t i c ß a e l J f t u s l y n 

R O M A N V O N PAUL BROCK 

Zeichnung: Erich Behrendt 

A l s He lga dann endlich wieder im W o h n z i m ­
mer erschien, geradeswegs in die aufgerissenen 
Kul le raugen des Jungen hineinwandelnd, der auf 
der ä u ß e r s t e n Ecke eines Stuhles saß und sich 
krampfhaft aufrecht hielt, t ö n t e n gerade die vor­
letzten Takte eines Liedes zum Fenster herein: 

„dem w i l l er seine Wunde r weisen 
in Berg und T a l und Strom und Feld . . ." 

Das war der Schluß des Konzertes. 
Sie gingen durch v ie le st i l le S t r aßen , am 

Schloß vorbei , den ös t l ichen alten F e s t u n g s w ä l ­
len zu, begegneten höchs t ens ein paar Kinde rn , 
die auf der S t r a ß e vor ihrer H a u s t ü r spielten, 
i n vorgezeichneten Quadraten nach geheimnis­
vo l l en Regeln, die jewei ls selbst erdacht waren, 
auf einem Bein hüpf ten . Ba ld aber leuchtete 
ihnen auch schon der Pregel entgegen, und vor 
Helgas A u g e n tauchten die bekannten hel len 
Mas ten des Condor auf. 

Da lag er wieder vor ihr, aber es war eine 
seltsame V e r ä n d e r u n g mit ihm vorgegangen. Die 
hohen Borde lagen tief im Wasser eingebettet; 
sie glaubte, er w ä r e leck und versunken und tat 
einen Schreckensruf, aber der Matrose e r k l ä r t e 
ihr nochmals, was sie vo rh in ü b e r h ö r t hatte, d a ß 
sie mit K o h l e n beladen seien und am n ä c h s t e n 
M o r g e n f lußaufwär t s lossegeln m ü ß t e n — nach 
Ti ls i t , fügte er h inzu 

„O" , machte He lga — „so weit?" 
A b e r da kam auch der Schiffer aus dem Roof 

heraus. Vie l le ich t hatte er sie schon erblickt, ehe 
sie ans B o l l w e r k herangetreten waren, vielleicht 
hatte er auch die Stimme g e h ö r t ; in seinem Blick 
stand Erwartung, das bemerkte He lga ganz deut­
lich. Sie w u ß t e nicht, warum sie deshalb e r r ö t e t e . 
Er m u ß t e sich e in wenig bücken , wenn er zur 
Roof türe heraustrat; sie war h i n t e r h ä l t i g niedr ig 
uhd hatte schon manche Beule an verschiedenen 
Stirnen verursacht. Michae l m u ß t e sich also 
bücken und konnte ihr E r g l ü h e n nicht sehen, er 
h ä t t e es auch nicht zu deuten g e w u ß t . 

Michael Austyn hatte Helga Ragnit in ihrer 
Wohnung in der Tiergartenstraße besucht; das 
Fremdartige und zugleich Bezaubernde ihres 
Wesens und der Umgebung, in der sie lebte, 
machte ihn belangen. Er ließ sich von ihr be­
wirten und zerbrach mit Ungeschick eine kost­
bare Vase. Beim Abschied verabredeten sie 
einen Ausflug an die See. 

5. F o r t s e t z u n g 

Sie g ing i m leichten M o r g e n k l e i d und auf 
b l o ß e n F ü ß e n ins W o h n z i m m e r , u m den T a g an­
zuschauen. Er stand schon mi t ten i m Z immer , als 
h ä t t e er auf sie gewartet, und empfing sie mit 
breiter, lachender G e b ä r d e . In seiner Kla rhe i t 
schien k e i n Gehe imnis zu ruhen, aber H e l g a 
w u ß t e , d a ß diese Offenheit mit Ü b e r r a s c h u n g e n 
zu enden pflegte; man so l l auf der Hu t sein vor 
solchen Tagen, die unverschleier t eintreten. W a s 
sie i n ihrer Tiefe tragen, w e i ß man erst, wenn 
sie vorbeigegangen s ind. 

H e l g a öf fne te das Fenster; sie l i eß ihre H ä n d e 
auf den nach innen gezogenen F l ü g e l n ruhen 
und empfing so die hereinflutende W ä r m e mit 
ausgebreiteten A r m e n und gedehnter Brust, öff­
nete sich gleichsam a l len Dingen , die sich z w i ­
schen H i m m e l und Erde begeben und offenbar 
werden w o l l e n . 

Sonntagvormit tage s ind s t i l l , ohne Sensatio­
nen, und haben nichts zu vergeben denn i h i 
eigenes Gewordense in . U n d auch das ist manches 
mehr als man zu denken vermag. 

D ie G e r ä u s c h e , welche sie beglei ten, s ind nah* 
und ferne Ki rchenglocken , verha l lende Schritte 
eines e insamen S p a z i e r g ä n g e r s , in der Ferne das 
Donners eines Eisbahnzuges, die mahnende S i ­
rene eines Dampfers, Voge l s t immen , die in be­
laubten Gegenden v i e l und ausgiebig e r t ö n e n . 

D a v o n bekam auch H e l g a ihren A n t e i l . 
U n d gerade, als sie das Fenster öffnete , be­

gann eine M i l i t ä r k a p e l l e d r ü b e n i m Tiergar ten 
ihr üb l i ches Sonntagmorgenkonzer t mit einem 
Chora l . Das hatte etwas Schönes , Erhebendes, 
F e i e r t ä g i g e s und z ü n d e t e einen feinen G lanz an 
in ihrer Seele. 

H e lga zog sich e in w e n i g ins Z immer zurück , 
mit dem W u n s c h , zu ü b e r l e g e n , w i e sie diesen 
Tag fül len k ö n n t e . 

Sie l ieß a l le G e d a n k e n an sich vorbeigehen, 
einen jeden p r ü f e n d anschauend, v o n a l len Sei ­
ten betrachtend, w a r m und i n Bereitschaft, seine 
Form zum G e f ä h r t e n der kommenden Stunden 
zu machen. A b e r die W a h l wurde ihr schwer. 
A l l e Dinge u m sie her standen und schauten zu. 
A u f dem Tisch stand jetzt eine schwere, breite 
Keramikschale . Sie war mit B lumen gefül l t , die 
stark Und nahe dufteten. D ie Alpenlandschaft 
an der g e g e n ü b e r l i e g e n d e n W a n d l i eß ihre F i rne 
f l immern und leuchten, als w ä r e sie W i r k l i c h ­
kei t und der Rahmen des Bi ldes e in Fenster, 
durch das man hinausschauen k ö n n t e ; aber sie 
war fern, sehr fern, nur dem A u g e einer wei ten 
Er inne rung sichtbar. Sel tsam! W e n n H e l g a das 
B i l d jetzt anschaute, m u ß t e sie immer an das 
M e e r denken. 

Indessen neigte sich e in Gedanke tief vor ihr 
und l ä c h e l t e sie bezwingend an: eine Fal tboot­
fahrt! A b e r so sehr er auch locken wol l t e und 
s c h ö n t a t , H e l g a konnte sich nicht dafür entschlie­
ßen . Sie w u ß t e , d a ß a l le Dinge ihrer letzten 
Fahrt wieder lebendig werden w ü r d e n , alle 
Stunden und die Bi lder , welche sie geschaffen 
hatten, und dachte, d a ß sich nichts wiederholen 
kann, es sei denn v o l l k o m m e n gefüg t w ie be im 
ersten Geschehen, d a ß alles zueinander kommen 
m u ß und nichts dabei fehlen darf —, da sie das 
w u ß t e , füh l t e sie, d a ß etwas ausbleiben w ü r ­

de —, und w o man sich e inmal i n der M i t t e des 
Lebens gefüh l t hat, ob g lückhaf t oder leidend, 
ist gleich, nur auf die S t ä r k e des Erlebens kommt 
es an — w o man sich e inmal i n der M i t t e des 
Lebens gefühl t hat, dahin kehrt man nicht gern 
zurück, es sei denn, d a ß es noch eine tiefere 
M i t t e gibt, zu der man gelangen k ö n n t e . 

Ihre F ü ß e schlugen plötz l ich einen Takt , und 
als sie ihnen aufmerksam n a c h s p ü r t e , merkte sie, 
d a ß es der Tak t des Hohenfriedberger Marsches 
war, den die K a p e l l e d r a u ß e n im Tiergar ten 
spielte. Die T ö n e hatten sich i n Sonnenfunken 
gekleidet und h ü p f t e n auf dem Fensterbrett. 

D a h ine in l ä u t e t e die Flurglocke . 
H e l g a g ing h in , w i e sie war, um zu öffnen. Sie 

meinte, es w ü r d e die Post sein. A b e r dafür sei es 
eigentl ich schon zu spä t , ü b e r l e g t e sie auf dem 
W e g e zur Tür . 

D a stand e in junger M a n n v o r ihr. He lga 
konnte i n der D ä m m e r u n g des Flures nicht er­
kennen, wer er war . Er e r z ä h l t e ihr mit v ie len 
W o r t e n eine unbegreifliche Geschichte; sie ver­
stand nur so v i e l , d a ß er v o m Condor k ä m e , und 
nun erkannte sie ihn auch. Es war der Matrose . 

Damit er ihr den Zweck seines Kommens n ä h e r 
e r k l ä r e n k ö n n t e , l ieß sie i hn ins Z immer treten, 
w o h i n er ihr z ö g e r n d und v o n der Umgebung 
befremdet, folgte. 

„Sie kommen v o m Condor?" 
. J a ! " 
„Und Her r A u s t y n schickt Sie?" 
„Ja , der Schiffer schickt mich " 
„Und? " 
„Und ich so l l Ihnen sagen, er w ü r d e mit Ihnen, 

wenn Sie möch ten , an die See fahren, w e i l w i r 
morgen früh losmachen, wenn guter W i n d ist 
und der Schiffer dann ke ine Zei t mehr hat, w e i l 
der T a g heute so schön ist, an die See zu fahren." 

He lga hatte im Tiefsten das Gefühl , als t r ä t e 
ein Engel Gottes bei ihr ein, um sie zu segnen, 
obwohl der Bote, der vor ihr stand und unbe­
holfen seine M ü t z e i n den H ä n d e n drehte, dabei 
von einem Fuß auf den andern tretend, nichts 
Engelhaftes an sich hatte. Ne in , es belustigte sie 
geradezu, ihn eine W e i l e so vo r sich stehen zu 
lassen, obwohl sie w u ß t e , daß sie ihn damit 
g u ä l t e . 

Er machte auch bald e in recht hilfloses Gesicht, 
schaute, nach E r l ö s u n g s p ä h e n d , zum geöffne ten 
Fenster hinaus und drehte seinen Kopf h in und 
her. 

A u ß e r d e m wol l te sie aus irgendeinem Gefühl 
heraus, das sie vor sich selbst nicht zu lüf ten 
g e l ü s t e t e , ihre Freude nicht zeigen. Sie erkun­
digte sich darum z ö g e r n d und mit beherrschten 
M i e n e n nach den n ä h e r e n U m s t ä n d e n , nach dem 
W i e und W a n n . D a stellte es sich heraus, d a ß 
der Junge sie sogleich an Bord führen sollte und 
der Schiffer dann bereit w ä r e , mit ihr zu gehen, 
w o h i n sie wol le , sofern ihr W e g sie nur an die 
See führen w ü r d e . 

He lga wies ihm einen Stuhl an und verschwand 
im Nebenzimmer. Es dauerte eine ganze W e i l e , 
bis sie wieder daraus hervorkam. Es hatte ihr 
M ü h e gekostet, sich für das richtige K l e i d zu 
entscheiden. Das letzte und e n d g ü l t i g e war 
schließlich jenes gewesen, das sie zuerst in die 
H ä n d e genommen hatte, e in schlichtes, hellblaues 
K l e i d , das die A r m e zu dre iv ier te l frei l ieß, den 
Reiz ihrer Gestal t e r h ö h t e , w e i l es sie e i n h ü l l t e 
und den Ha l s w ie eine kös t l i che Ü b e r r a s c h u n g 
aus dem runden Ausschnit t hervorwachsen ließ. 

A u f der H ö h e der w e i ß e n D ü n e n w ü r d e sie 
dem fernen Beschauer als eine leichte, hel lblaue 
W o l k e erscheinen; eine k le ine W o l k e , die so­
eben aus der See gestiegen ist und sich h inweg­
begeben w i l l . Sie g ing auch in der W a h l ihrer 

K le idung lauschend der M e l o d i e nach, die dieser 
Sonntagmorgen in ihrer Seele mit einem leich­
ten P r ä l u d i u m angeschlagen hatte, und l ieß sich 
darin treiben, selbst eine schöne , melodische 
I l lustrat ion des Grundmot ivs . 

* 
Den ganzen Tag hatten sie an der See zuge­

bracht, He lga und Michae l ; erst als es dunkel zu 
werden begann, fuhren sie mit der Bahn v o n 
Rauschen nach K ö n i g s b e r g zurück. 

A l s sie jetzt auf dem Platz vor dem Bahnhof 
standen, war es s t i l l und einsam um sie. E i n 
paar elektrische Bahnen fuhren leer und lautlos, 
ein paar Droschken standen vergeblich wartend 
bereit, dunke l gingen die S t r a ß e n nach verschie­
denen Richtungen und hatten nur wenige Pas­
santen, welche sich in sie hineintreiben l i eßen -
i rgendwohin. 

He lga und Michae l traten z ö g e r n d aus dem 
Lichtkreis des Bahnhofs, gingen e in Stück neben­
einander her, bl ieben dann im D u n k e l unsch lü s ­
s ig stehen und w u ß t e n nicht: ist das nun e i n 
Schluß? 

Jeder Ton m u ß ausklingen, wenn er melodisch 
enden sol l . Die Sonne sinkt nicht j ä h in die 
Nacht hinein, wenn der Tag in ihrem Untergang 
beschlossen liegt; sie läßt ihr Rot noch eine 
k le ine W e i l e leuchten, bis es langsam am H o r i ­
zont versickert und uns Zei t gibt, Absch ied zu 
nehmen v o n dem Licht, das uns beg lück te . 

Ist das nun das Ende? 
Es mochte das gleiche Empfinden sein, welches 

ihrer beider Schritte i n die S t r a ß e n hineinlenkte 
und sie nebeneinander hingehen l ieß , ohne Z i e l , 
nur einer k le inen Hoffnung entgegen. 

„ M o r g e n fähr t er weg", dachte sie i n einer 
j ä h e n Angst . 

„ M o r g e n fahre ich weg!" sagte M i c h a e l laut. 
„ Ja — ?!" 
Michae l blickte sie an. Im T o n ihrer Stimme 

war etwas E igen tüml iches gewesen, das ihn an­
g e r ü h r t hatte; aber ihr Gesicht war unbewegt. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

K ü n s t l i c h e G e b i s s e 
Kissenbezug 975 
mit Bogenrand, w . 
aus eigener Fabrikation — deshalb so 
ungewöhnlich preisgünstig! Nr. 21245K, 
Kissenbezug, mit Knöpfen und Knopflö­
chern, aus rein weiß gebleichtem Wäsche­
tuch, reine Baumwolle, seit Jahrzehnten 
bewährte Witt-Qualität. Größe: 80x80cm, 
nur DM 2,75. Bestellen Sie gleich per Nach­
nahme. Inseitigen Buntkatalog kostenlos. 

Hausfach 321 

JOSEF | | | | ¥ T IIIEIDEN 
Das berühmte Versandhaus für Wäsche 

und Bekleidung seit 190/ 

la goldgelber gar. naturreiner 
Bienen-, Blüten-, Schleuder-
Marke „Sonnenschein" Extra 
Auslese wunderbares Aroma 
4', kq netto MO-Pfd.-Eimer) DM 19,80 
2* kg netto ( 5-Pfd.-Eimer) DM 10,80 
Keine Eimerberedinung. Seit 40 Jahren! Nodin. ab 
Honighaus Seibold & Co., 11 Nortorf Holst. 

H o n i g 

E i n m a c h - G e w ü r z * 
schmecken die Gurken! 
Knackfest und frisch 

bis über den 
Winter hinaus 

bleiben 
sie durch 

.Alba 
Jurkendokto 

CIC erhalten 8Tage zur Probe, keine Nachnahme 
J , C 100 Roslerklingen, bester Edelstahi,0,08 mm 
fflt nur 2.- DM. 0,06 mm. hauchdünn, nur 2 501 UM 
0. Oildier (»orm. Haluw), Wiesbaden 6, Fach 6049 

Unsen beste Empfehlung: 
Zehntausende zufriedener Kunde» 

0,5-1,1-1,5-2-3-5 PS 
Mehrzweck- ^ 
Tischkreissäge 
0,5-2 PS an jede normal« 
220 V. Lichtleitung 
anschließbar. Ab 
D M 199.SO 
bes. preisgünstig« 
Zusatzgerate für 
schleifen, bohre« 
fräsen, hobeln 
polieren 
'achneidet Stein und Eise« 
Sägt im Wendeschnitt 
Brennholz bis 24 cm Stärk« 
Bei bequemer Teilzahlung DM 48,— 
per Nachnahme und lORatenä DM. 17> 
3 Tage unverbindlich zur Ansicht! 
Verlangen Sie Gratisprospekt von: 

" S u s e m l h l G m b H 
»6392 Anspach-Taufius, Bahnhofstraß« 

HONDA 
M o p e d * M o t o r r ä d e r 

| f\ Anzahlung «j Ä 
IV/" Wochenrate • 

N i b b e l i n g 
415 U E R D I N G E N 

Oberstraße 19 - Versand 

Ein Kaffee für alle Tage 
Landsleute trinkt 
P E T E R S - K A F F E E ! 
500g 4,96 DM. Ab 25 DM porto­
freie Nachnahme, abzüglich 2°/» 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil 

Ernst A. Peters, Abt Ostpr 
2800 Bremen 1, Fehrfeld 50 

feine O b e r b e l l e n 
Wunderbar weich, leicht und mollig, 
fertig gefüllt mit zarten Halbdaunen, 
Inlett rot, blau, grün oder erdbeer, 
garantiert farbecht und daunendicht: 

130x180 cm mit 2850 g nur DM «9.50 
130x200 cm mit 3000 g nur DM 72.50 
140x200 cm mit 3250 g nur DM 79.80 
160x200 cm mit 3750 g nur DM 89.75 

Kopfkissen,80x80cm, mit 1 250g Füllung, 
nur DM 25.40. Bei Nichtgefallen Geld 
sofort zurück. Garantieschein liegt bei. 
Portofreie Nachnahme. 
Bettenkatalog kostenlos. , . . 
Versandhaus STUTENSEE, Abt. 

7501 BLANKENLOCH-KARLSRUHE 

Heimatbilder - Eime - Pferde -
Jagdbilder - Ölgemälde - Aquarelle 
gr. Auswahlsendg. Auch nach Foto. 
Teilzahlung. Kunstmaler Baer, Ber­
lin 37, Quermatenweg 118 CWest-
sektor). 

lOTage 
i2. Probe 

2,90, 3,70, 4,90 
_,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 

Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
Abt.l8KONNEX-Versandh.Oldenburgi.O 

I.Solinq.Qualität 
! Tausende Nachb. 
100 Stück r 8 

Tischtennistische ab robnk 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordeml 
Max Bahr. Abt 1 34. Hombura-Bramfeld 

Tilsiter Markenkäse 
von der Kuh zum Verbrauchet 
Ostpreußischer Typ Broten zu 
etwa 2.5 bis 4.7 Kilo unfrei per 
"ost. einschließlich Verpackung 

vollfett e Kilo 3,80 DM 
Spesenfreie Nachnahme 

Molkerei Travenhorst 
2361 Post Gnissau 

über Bad Segeberg 

e r f o r d e r n e ine r e g e l m ä ß i g e u n d besonde r s s o r g f ä l t i g e Pflege. H i e r f ü r h a ­
b e n s i c h d ie K u k i d e n t - P r ä p a r a t e seit J a h r e n bes tens b e w ä h r t . 
W e n n Sie I h r k ü n s t l i c h e s G e b i ß a u c h nach t s t r agen , w e r d e n Sie m i t d e m K u k i ­
d e n t - S c h n e l l - R e i n i g e r , d e n Sie i n e i n e r e l egan ten P la s t ikdose u n d e i n e r N a c h f ü l l ­
dose k a u f e n k ö n n e n , i n n e r h a l b v o n 30 M i n u t e n e ine h y g i e n i s c h e i n w a n d f r e i e 
R e i n i g u n g e r z i e l e n , u n d z w a r o h n e B ü r s t e u n d o h n e M ü h e , a l so v ö l l i g selbst­
t ä t i g . B e l ä g e u n d V e r f ä r b u n g e n w e r d e n r a s c h u n d s c h o n e n d bese i t ig t A u ß e r d e m 
K u k i d e n t - S c h n e l l - R e i n i g e r i n P u l v e r f o r m gibt es n o c h d i e K u k i d e n t - S c h n e l l - R e i -
n ige r -Tab le t t en , d ie i n s b e s o n d e r e a u f R e i s e n u n d i m U r l a u b g e r n m i t g e n o m m e n 
w e r d e n . 

Sollten Sie Ihr künstliches Gebiß Ober Nacht herausnehmen, 
d a n n g e n ü g t das K u k i d e n t - R e i n i g u n g s - P u l v e r i n d e r b l a u e n P a c k u n g . D a m i t 
e r z i e l e n Sie d ie g le i che W i r k u n g w i e m i t d e m K u k i d e n t - S c h n e l l - R e i n i g e r , j e d o c h 
erst i n n e r h a l b e i n i g e r S t u n d e n , a m bes ten ü b e r N a c h t . A m n ä c h s t e n M o r g e n 
ist I h r k ü n s t l i c h e s G e b i ß n i c h t n u r g r ü n d l i c h sauber , s o n d e r n a u c h f r i s c h , ge­
r u c h f r e i u n d f re i v o n s c h ä d l i c h e n B a k t e r i e n . 

Für Zahnprothesenträger, die ihre künstlichen Gebisse 
n o c h m i t e i n e r B ü r s t e r e i n i g e n , gibt es d ie K u k i d e n t - S p e z i a l - P r o t h e s e n - B ü r s t e 
f ü r 1.50 D M u n d d ie k re ide f r e i e K u k i d e n t - Z a h n r e i n i g u n g s - C r e m e f ü r 4 D M . 
B i n a n g e n e h m e r e s T r a g e n de r Z a h n p r o t h e s e n e r z i e l e n Sie, w e n n Sie Ihre K i e ­
fer u n d d e n G a u m e n j eden M o r g e n u n d A b e n d m i t K u k i d e n t - G a u m e n ö l e i n r e i ­
ben . D a s Z a h n f l e i s c h ble ibt d a n n straff u n d e las t i sch , das A n p a s s u n g s v e r m ö g e n 
de r Pro thesen w i r d somi t e r h ö h t . 

Zum Festhalten künstlicher Gebisse 
3ibt es d r e i v e r s c h i e d e n e K u k i d e n t - H a f t m i t t e l , u n d z w a r das n o r m a l e K u k i d e n t -
Haf t -Pu lve r i n de r b l a u e n P a c k u n g , das e x t r a s t a rke i n de r w e i ß e n P a c k u n g u n d 
d ie K u k i d e n t - H a f t - C r e m e , d ie i n s b e s o n d e r e be i u n t e r e n V o l l p r o t h e s e n b e n u t z t 
w i r d . Sie s c h ü t z e n s i c h v o r p e i n l i c h e n Ü b e r r a s c h u n g e n , w e n n Sie e twas K u k i -
i e n t - H a f t - P u l v e r au f s t r euen ode r K u k i d e n t - H a f t - C r e m e auf t ragen . A u ß e r d e m 
; ö n n e n Sie d a n n unbesorg t s p r e c h e n , l a c h e n , s i n g e n , h u s t e n u n d n i e s e n u n d 
-ogar feste Spe i sen r i c h t i g k a u e n . W e i t e r e A u f k l ä r u n g e n f i n d e n Sie i n d e m 
.-rospekt, de r jeder P a c k u n g beiliegt. t^d* 4) # M 

Wer es kennt — nimmt J l U K l l l e n t 
KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., 694 WEINHEIM (BERGSTR.) 
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liegende fische weisen Ifen Weg . . . 
Aus dem Tagebuch eines jungen Königsberger, der Marokko bereiste 

Fliegende Fische schwirren um den 
messerscharfen Bug, zeichnen, tief 
unter uns, s i lbr ige Spuren ins Wasser ; 
ei len uns voraus. Z w e i Tanker treiben 
querab t r ä g e in der Mit tagssonne. 
V o m ersten g rüß t die englische Flagge, 
der andere ist aus Ä g y p t e n . Die See 
liegt ruhig und bleiern, spiegelt die 
strahlende He l l e des Himmels zu un­
erg ründ l i che r , blauer Tieie . In schnel­
ler Fahrt zerschneidet der Bug die 
weite Fläche G i s c h t v o r h ä n g e schießen 
empor, gl i tzern in al len Regenbogen­
farben. 

Die letzte Halbinse l , b r a u n g r ü n , 
v o n dunklem W a l d ü b e r z o g e n , bleibt 
steuerbords zurück Blaß und ver­
schwommen ragt hinter uns die mar­
kante Figur des Felsens von Gibra l ta r : 
Letztes Bi ld von Spanien, von Europa! 
A m Horizont warten hinter blauem 
Nebe l die dunklen Schatten schroffer 
Berge. Die Küs t e Af r ikas . Unser Z i e l ! 

* 
Die ü b e r f a h r t von Algec i ras nach 

Ceuta dauert e ineinhalb Stunden. 

So geht's auch! 
Schenken ist heute eine recht ein­

fache Sache: Man geht in den nächsten 
Laden und kauft ein. Oft hat man so­
gar nicht einmal eine Vorstellung von 
dem Geschenk, sondern überläßt die 
Auswahl getrost dem Verkäufer. 

Aber es geht auch anders. Das be­
wies der aus Königsberg stammende 
20jährige Norbert, als er kürzlich ein 
Geschenk zur Silberhochzeit seiner El­
tern benötigte. Sein Rezept ist alt und 
doch wieder neu: Mach es selbst — und 
mach es mit Liebe! 

Sein Geschenk ist eine Einlegearbeit 
(Intarsie) aus vielen edlen Furnieren 
und ist außer einem reizenden 
Schmuckstück auch ein wertvolles Er­
innerungsstück an die Heimat. 

übrigens hat Norbert auch eine recht 
praktische Form für sein Geschenk ge­
wählt. Sein Schmuckstück läßt sich zu­
sammenklappen wie ein Buch und hat 
dann in jedem Bücherschrank Platz, in 
dem ein DIN A 4 großes Buch stehen 
kann. Wo mehr Platz ist (oder wenn 
man sich wieder einmal an der Schön­
heit der Einlegearbeit erfreuen möchte), 
kann das Buch auch aulgeschlagen wer­
den, um die zwei aus vielen kleinen 
Stückchen zusammengesetzten inneren 
Bildflächen freizugeben. 

Wir Norbert das gemacht hat? Das 
konnte er uns nicht mit wenigen Wor­
ten sagen. Aber viel Geduld hat's be­
stimmt gekostet, denn er schätzt seine 
Arbeitszeit auf etwa 35 Stunden. 

Wir glauben bestimmt, daß sich seine 
Eltern über dieses Stück Heimat, ge­
schaffen von der Hand ihres Sohnes, 
mehr freuen als über jedes noch so 
wertvoll gekauftes Geschenk. 

Ja, so geht's halt auch! 

Das zugeschlagene Buch zeigt auf der 
Vorderseite die Elchschaufel. Sie ist 
aus Mooreiche und hebt sich von der 
umgebenden hellen Eichenlarbe gut ab. 
— Das aufgeschlagene Buch zeigt links 
den ostpreußischen Adler, der aus zehn 
verschiedenen Hölzern zusammenge­
setzt ist, und rechts die Königsberger 
Schloßkirche, ebenfalls aus zehn ver­
schiedenen Hölzern bestehend. Die 
Rückseite bildet ein einfaches Furnier 
aus ostpreußischer Furnierkiefer 

Ein 21 Jahre alter Königsberger unternahm mit seinem Freund eine Reis-, 
per Anhalter durch Frankreich und Spanien. Dann überquerten sie das 
Mittelmeer und setzten den Fuß in Marokko auf das afrikanische Festland 
Mit einer Fülle von Eindrücken konnten sie nach Hamburg zurückkommen 
Nachfolgend schildert der junge Ostpreuße H. S. einige besonders faszinie­
rende Momente von seinem Aufenthalt in Marroko. 

Ceuta : e in paar ä l t l iche schwarze 
Frachter an den Kai s des k le inen H a ­
fens, die von der Bucht den Hang sich 
hochziehenden S t r a ß e n mit H ä u s e r n im 
spanischen Ko lon i a l s t i l . E inmal täglich 
kommt die F ä h r e aus Spanien. Ceuta 
g e h ö r t heute noch zu Spanien — letzte 
Enk lave der ehemaligen Herren im 
u n a b h ä n g i g e n Nordaf r ika . 

A n einer r iesigen Bucht entlang, die 
die Sonnenglut b e i ß e n d reflektiert, 
q u ä l e n w i r uns mit unserem Gepäck 
zur drei Ki lomete r entfernten Grenze. 
Eine lange Autoreihe , lange Schlangen 
vor der Zol labfer t igung: M a r o k k o 1 

W i r werden bevorzugt behandelt W i r 
sind auffallend g roß , s ind w e i ß h ä u t i g 
und blond — e u r o p ä i s c h e Touris ten, 
G ä s t e , die obendrein begehrte Dev i sen 
bringen. M a n besorgt uns sogar einen 
Wagen . 

Die Fahrt v o n Tanger nach S ü d e n 
w i r d zu einem einmal igen Landschafts­
erlebnis. Hunder te von Ki lome te rn 
zieht sich die breite A s p h a l t s t r a ß e 
dicht an der A t l a n t i k k ü s t e h in . 

A u s dem d ä m m e r n d e n Morgenl ich t 
tauchen lange Zypressenreihen und 
lichte P i n i e n w ä l d e r ; S t r a ß e n a r b e i t e r , 
die hier i n Zel ten wohnen, brauen sich 
an k l e inen Feuern ihren Morgenkaffee. 
Hin te r einem hohen Schilfsaum g r ü ß e n 
die lehmgelben und hel lb lauen fen­
sterlosen M a u e r n einer k l e inen Sied­
lung. H i r t en treiben ihre Schafherden 
ü b e r die gelbgebrannten Felder, Grup­
pen v o n Frauen beginnen singend mit 
der Ernte auf langgestreckten To­
matenplantagen. In den Mit tags tunden 
ist es zu he iß zum Arbe i ten , deshalb 
m u ß morgens begonnen werden. 

Dann w i r d die Sicht auf die maje­
s t ä t i sche A t l a n t i k k ü s t e frei. K i l o ­
meterlang fließt das helle Band des 
breiten, w e i ß e n Sandstrandes neben 
uns. G le i chmäß ig rollt das M e e r seine 
schmalen w e i ß e n Schaumstreifen an 
den flachen Strand. M e i l e n w e i t k e i n 
Mensch, ke in Tier , noch nicht e inmal 
B ä u m e . N u r einige Felsbrocken und 
bizarr geformte Steingruppen werfen 
ihre tiefen Schatten in die helle F läche . 
Ein u n g e w ö h n l i c h e s Erlebnis für uns 
E u r o p ä e r : hier s p ü r e n w i r die gren­
zenlose W e i t e (die ganz anderen M a ß ­
s täbe) des afrikanischen Kont inents . 

* 
Rabat ist heute die Hauptstadt des 

Kön ig re i chs M a r o k k o . H i e r spricht 
man bereits f ranzösisch, w ä h r e n d w i r 
in Tetuan und Tanger noch mit un­
seren letzten spanischen Brocken rade­
brechen m u ß t e n . Spanien, das schon 
seit Beginn des 16. Jahrhunderts den 
nörd l i chen T e i l in Besitz genommen 
hatte, und Frankreich, dessen A n ­
s p r ü c h e auf den süd l i chen T e i l nach 
den beiden M a r o k k o - K r i s e n v o n den 
e u r o p ä i s c h e n M ä c h t e n anerkannt wor­
den waren, hatten M a r o k k o in z w e i 
Protektorate aufgeteilt. Erst 1956 er­
reichten die M a r o k k a n e r nach langen, 
zum T e i l b lu t igen K ä m p f e n ihre Sou­
v e r ä n i t ä t . Heute h ä l t hier in Rabat 
in einem p r ä c h t i g e n orientalischen Pa­
last K ö n i g Hassan II. Hof. 

Der tiefe Zwiespa l t der B e v ö l k e ­
rungsschichten w i r d in Rabat beim 
Verg le ich der Stadtvier te l besonders 
deutlich. Das E u r o p ä e r v i e r t e l : Schlan­
gen teurer Au tos auf gepflegten Boule­
vards, g r o ß z ü g i g e P l ä t ze mit Spr ing­
brunnen und Blumenbeeten, satt­
g r ü n e Palmen und G ä r t e n vo l l e r 
traumhafter, tropischer Fauna, in 
denen sich w e i ß e P a l ä s t e und l u x u ­
r i ö s e V i l l e n verstecken. We lch an­
deres B i l d , wenn man eins der Tore 
zur Arabers tadt durchschritten hat! 
Häß l i che M i e t s h ä u s e r , deren Lehm­
ziegel langsam ze rb röcke ln , s ind nur 
durch schmale, dreckige Gassen ge­
trennt. Horden verschmutzter, zer­
lumpter Kinder spielen i n der Gosse, 
d r ä n g e n sich um die abgegriffenen un­
sauberen H ä h n e der öffent l ichen 
Brunnen. 

Für uns Touris ten hat die Al ts tad t 
freilich ihre Reize: die w i n k l i g e n 
Gäßchen und Treppen, die zum W a h r ­
zeichen der Stadt, dem Hassan-Turm, 
führen, der durch den Reichtum seines 
reliefartigen, feinziselierten Mauer ­
schmuckes besticht, die Ruinen der 
Moschee mit dem erhaltenen Minaret t , 
und, auf der anderen Seite der A l t ­
stadt, der g r o ß a r t i g e Blick auf die 
Bucht des At lan t ik , dessen rol lende 
Brandung in die zerfressene F e l s k ü s t e 
be iß t zu der «ich an einem sanft ge­
schwungenen Hang e in Fr i edho l mit 

Hunderten trostloser nackter Grab­
steine herunterzieht. 

A u s den schweren, wuchtigen Stadt 
mauern und den re i chgeschmück ten 
Toren liest man in Fes noch heute den 
kriegerischen Geist , aber auch die 
hohe Ku l tu r der arabischen Eroberer 
Streng von den anderen B e v ö l k e 
rungsteilen getrennt leben innerhalb 
der Mauern , in der „ M e d i n a " , nur die 
Eingeborenen. Die W e i ß e n haben sich 
eine eigene e u r o p ä i s c h e Stadt gebaut. 
Dazwischen haben sich in einem eige­
nen V i e r t e l die jüd i schen E inwohner 
niedergelassen. Apar te d u n k e l h ä u t i g e 
j üd i s che M ä d c h e n machen in den La­
d e n s t r a ß e n ihre Besorgungen. A l t e 
M ä n n e r in langen Kaftanen mit pa­
triarchalischen Gesichtern, g r a u b ä r t i q , 
das unvermeidl iche schwarze K ä p p -
chen auf dem Kopf, arbeiten hinter 
den Aus lagen der kle inen Silber- und 
G o l d s c h m i e d e - W e r k s t ä t t e n an ihren 
Ambossen , werben vo r ihren Imbiß­
stuben für ihren Cuscus mit Hammel ­
fleisch. 

* 
Die Alts tadt , das Arabe rv ie r t e l , ist 

ein riesiges chaotisches Maue rgewi r r . 
Im Innern gibt es ke inen Park, ke ine 
Grünf läche , kaum einen Baum. E i n 
Durcheinander v o n schmalen S t r a ß e n , 
Gäßchen , Stegen und Treppen. Schiefe 
hohe H a u s w ä n d e lehnen sich aufein­
ander, s t ü t z e n sich gegenseitig, halten 
sich durch Mauerbogen zusammen. 
Eine Or ien t ie rung ist unmög l i ch . In 
den Souks, den mit Brettern, T ü c h e r n 
oder Netzen gegen die grel le Sonne 
abgedeckten G ä ß c h e n lassen w i r uns 
im G e d r ä n g e mit treiben. Tiefver­
schleierte Frauen feilschen um ihre 
G e m ü s e e i n k ä u f e , Tre iber versuchen, 
ihre mit schweren Kis t en beladenen 
Esel durch das G e d r ä n g e zu bugsieren, 
K inde r spielen zwischen auf der 
S t r a ß e l iegenden H ü h n e r n — der 
W a r e eines H ä n d l e r s . 

Im D ä m m e r l i c h t der k le inen Tee­
h ä u s e r sitzen M ä n n e r , t r inken den 
s ü ß e n Pfefferminztee, das Na t iona l ­
g e t r ä n k M a r o k k o s , berauschen sich an 
g e n i e ß e r i s c h e n Z ü g e n aus ihren lang­
st iel igen Holzpfeifen, deren winz ige 
T o n k ö p f e Haschisch enthalten. Die 
bunte Reihe der k le inen Verkaufs ­
s t ä n d e nimmt ke in Ende: Eine dunkle 
M a u e r h ö h l e an der anderen, davor, auf 
B a u c h h ö h e , ein Brett mit den A u s ­
lagen. A n einem Strick an der Decke 
halten sich die H ä n d l e r , pendeln mit 
dem O b e r k ö r p e r ü b e r ihrer Aus lage , 
rufen die W a r e aus. Hie r gibt es alles 
zu kaufen (außer Schweinefleisch und 
A l k o h o l freilich): Körbe , Töpfe , Tüche r 
und Stoffe, Fleisch, Tomaten, Ge-

i n Rabat 

treide. M e l o n e n , S ü ß k a k t e e n oder 
anderes Obst, Kiff-Pfoifen, Haushal ts­
waren, Tee und Gebäck . Dazwischen 
ein g r ö ß e r e s Geschäf t . E in gewinn­
riechender A l t e r zeigt uns in angenehm 
k ü h l e n R ä u m e n Handarbei ten , alte 
Berber-Waffen, we r tvo l l en Schmuck, 
kostbare Teppiche. 

Zwischen halbverfaul te M e l o n e n ­
scheiben fallen die A b f ä l l e eines 
frischgeschlachteten Huhnes (mit W a s ­
ser w i r d der Unra t abends fortge­
schwemmt). Der Rauch des H o l z -
kohlenfeuers mischt sich mit dem Ge­
ruch gebratenen Hammelf le isches und 
frischen Eselmistes, dem schweren Duft 
der s ü ß e n Kak teen . 

A u f der Rückfahr t . H i n t e r Tanger 
w i r d es Nacht. W i r w o l l e n im Fre ien 
ü b e r n a c h t e n , ver lassen zu F u ß die 
Vors tad t . D ie Dunke lhe i t kommt 
schnell, ohne Ü b e r g a n g . D i e w i n z i g e n 
Lichtpunkte der wen igen Sterne ver­
tiefen den Eindruck stockschwarzer 
Finsternis . In e inem k l e inen u m z ä u n ­
ten G r a l neben der S t r a ß e beginnen 
die A r a b e r zu singen. W i r d r ä n g e n uns 
mit hinter den Schilfzaun. E i n riesiges 
Feuer in der M i t t e beleuchtet f lackernd 
verschlossene b ä r t i g e Gesichter . D ie 
Kapuzen ihrer wo l l enen Burnusse 
hochgeschlagen, hocken die M ä n n e r 
am Boden, rauchen ihre langen Kiff-
Pfeifen. Frauen s ind nirgends zu sehen. 
E i n paar M ä n n e r , d ie i n der M i t t e 
tanzen, haben w e i ß e T ü c h e r um die 
Hüf ten . Mehre re k l e ine Holz f lö t en 
und p r imi t ive Schlaginstrumente ge­
ben den monotonen Rhythmus an. 
Die W e i s e n s ind getragen, w e h m ü t i g , 
kehren in dauernder W i e d e r h o l u n g 
wieder . Feste M e l o d i e n s ind nicht zu 
unterscheiden. Die T ä n z e r drehen sich 
in immer g r ö ß e r e r Ekstase. Stampfen, 
Springen. A u s dem dunk len (sicheren) 
Hin te rg rund folgen w i r gebannt die­
sem fremdartigen Schauspiel . 

Noch am f rühen M o r g e n , als w i r uns 
d r a u ß e n i n unsere Sch la f säcke ro l len , 
t ö n t der weit entfernte Gesang ü b e r 
die st i l le , ebene Landschaft, durch die 
dunkle W e i t e dieser fremden W e l t . 

Ostpreußen und unsere Kinder 
In der Folge 18 veröffentlichten wir auf 

dieser Seite den Beitrag .Ostpreußen und 
unsere Kinder". Darüber machte sich Mar­
garete F i s c h e r in Bad Ems (Bahnhofs­
platz 2) Gedanken. Ihre Überlegungen 
kleidete sie in folgende Verse: 

„Sprich deinen Kindern oft vom 
Heimatlande, 

Erzähle ihnen, wie du dort gelebt, 
Und knüpfe wieder die zerrissenen 

Bande, 
Bis ihnen ihre Brust vor Sehnsucht bebt. 
Erzähle ihnen, wo du sie geboren, 
Von Wald und Meer, von Seen und 

Bergeshöhn, 

Und von dem trauten Heim, das sie 
verloren, 

Solang', bis sie im Geiste alles sehn. 
Berichte ihnen von der früh sten Jugend 
Und von d*n Ahnen, die sie nicht 

gekannt; 
Präg ihnen ein, die Treue und die 

Tugend, 
Bis sie vor Lieb' und Sehnsucht sind 

entbrannt. 
Sing' deinen K.ndern alte Heimatlieder 
Und sei mit Herz und Seele ganz dabei; 
Schenk ihnen so die Heimat wieder, 
Dann werden ungeahnte Kräfte' frei i* 

&tel{ried Weyer wieget unterwegs . . 
Hellried Weyer aus Buxtehude, den wir in unserer Jugendbeilage schon 

zweimal als unternehmungslustigen DJOler und als Autor des Reisebuches 
„Heiße Straßen" vorstellten, ist nunmehr unterwegs nach Grönland Im De 
zember wird er eine weitere Reise nach Indien, Nepal und China unterneh­
men. Als gelernter Fotograf hat er ein großes Geschick, mit der Kamera 
umzugehen. Darum bringt er von seinen Reisen auch immer wieder zahl-
reiche Lichtbilder mit nach Buxtehude, seinem Wohnort. 

Es wäre gut, wenn man dem mutigen jungen Mann, der mit der Elch 
schaufei aui dem Rockaufschlag schon viele Freunde im Ausland für Deutsch 
Iand geworben hat, auch in der Bundesrepublik mehr Beachtunq s d i 1 * 
würde. Denn Helfried Weyer ist nicht Abgesandter einer Firma o d ^ 
M a n n eines Großverlegers, sondern einer, der sich seinen Weg sdt 
l.ämplen muß. Er ist einer von vielen aufrichtigen jungen OstpreüDcrl 7 
wir dringend benötigen • a / e 

Unser Bücherbreil 
J A H R E S Z E I T E N 

Da wiid von einem Vater ein altes Haus 
m ,.inem gioßen Park gekauft. Hans und 
Susi, die Kindel, und schließlich auch die 
Mutter und dei Vtiter wollen das Haus in 
immer einer anderen Farbe gestrichen ha­
ben. Was ist zu Um? Vater überlegt. Dann 
kann IM weiterhelfen. Er kauft drei Färb-
töpte und beginnt zu mischen. Aus den 
Farben rot, gelb und blau entstehen sieben 
Farben! Abel gestrichen wird das Haus in 
der Farbe, in der alle anderen enthalten 
sind: nämlich in weiß! 

Diese reizende Farbenlehre ist der In-
hall ein--s liiliieiburlios, das von Roger Du-
voisin geschrieben und von ihm auch mit 
grollen bunten Fildern ausgestattet wurde 
Kein Wunder, daß der Buchtitel »Das Hau 
der vier Jahreszeiten" heißt. Mädchen und 
hingen ab sechs lahre werden daran ihren 
Spaß haben. Erschienen ist die Geschichti 
im Verlag Herder, Ireiburg-Basel-Wie 
Preis: 7,80 DM. 

Z A U B E R E I 
Wer von uns möchte nicht zaubern 

nen? Man hat einen Zylinder auf, hebt be 
schwörend den Zauberstock und murmelt 
„Hokuspokus lidibus, dreimal schwarzer 
Kater1" lud schwupp, schon ist der leete 
Flasche die knallrote Wunderblume fnt 
wachsen Oder ein Papierstock schweb 
olötzlich in der Luft. Oder die Tinteve* 
wandelt sich in Wasser, (xln . . über lü 
geheimnisvolle1, verblüffende Zaubertrick 
können wir alle leicht vorführen. Dazu be 
nötigen wir als Anleitung nur das „Zau 
borbuch für Kinder" von Keiler/Michalsk 
das im Verlag Otto Maier in Ravensbun 
aN Taschenbuch erschienen ist (Preis 
2,40 DM I. Jeder Junge und jedes Mäd 
dien wild eine1 leicht verständliche Lek 
türe, die zugleich spannend, unbelastem 
und anregend ist, vorfinden. Wer möchtl 
es einmal mit dieser „Zauberschule" ver 
suchen? 

H I N W E I S E 

Mit 

In den 133 Jugendherbergen Bayern 
wurden 1962 1210 200 übemach 
tungen g e z ä h l t . — 50 600 mehr al 
im J<ihr 1961. Leicht zurückgegangen 
ist h ingegen die Z a h l der auslän 
dischen Besucher, die zumeist au 
England , Osterre ich , Frankreich un< 
den U S A k a m e n . 

Goldaper Jugendliche im Alter von 
15 bis 20 J ah ren werden auf Einl« 
dung ihres Patenkreises , Landkrei 
Stade, v o m 1. bis 10. August in de 
Jugendherberge Ove-Owens-Hau 
in C u x h a v e n - D u h n e n eine erho 
suine Fre ize i t bei kostenlosem Au! 
enthalt ve rb r ingen . 

A n Politik interessiert sind die Mit 
g l ieder des H a m b u r g e r Jugendringes 
In Zusammenarbe i t mit dem Kurato 
r ium „ U n t e i l b a r e s Deutschland" • wer 
den gut besuchte Wochenendseminar 
in der Jugendherberge Ratzeburg i 
Sch le swig -Ho l s t e in durchgeführt. Be 
einem der letzten Seminare interes 
sierten sich 45 Jugendliche für di 
Themen „ M ö g l i c h k e i t e n und Sdvwie 
r iqke i ten der Wiedervereinigung" 
„Die- F luch tbewequng nach dem 13. Au 
nust" und „ J u g e n d in totalitären Sy 
stemen einst u n d jetzt". 

384 Jugendherbergen gibt es bereit 
"i J apan Im Jahre 1950 waren Ju 
gendherbergen im L.urd der aufgehen 
den Sonne noch eine vol lkommen un 
bekannte Einr ich tung . Die übernadi 
" i n g s g e h ü h r b e t r ä g t ' p r o Person (um 
•M'i-echnet) rund eine Mark. Dem japa 
"ischen Juqendherbergswerk gehöre 
heute 200 090 M i t g l i e d e r an. 

I" H e i d e l b e r g wurden 217 Junge 
M ä d c h e n gefragt, ob es sich lohne 

1 "'ibeil zu ver te id igen 212 diese 
"" 1 I | , ' M 1 eilte antworteten mit Ja" 
X m l ' i n l waten anderer Meinung. 
Diese fünf waren M ä d c h e n . 
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K a n t - V e r l a g G m b H . 
Abteilung Buchversand 

Hamburg 13. Parkallee 86 
Jedes heute e r h ä l t l i c h e Buch, Büche r 

ü b e r O s t p r e u ß e n , Heimatschal lp la t ten , 
Landkar ten v o n O s t p r e u ß e n , K r e i s k a r t e n 
der He imatkre i se , Fotos aus unserem 
reichhalt igen A r c h i v k ö n n e n Sie durch 
uns beziehen! 

Bücher und Schal lplat ten senden w i r 
Ihnen ohne Berechnung v o n Naehnahme-
und Portospesen. Sol l te eine Nachnahme­
sendung nicht e r w ü n s c h t sein, bi t ten w i r 
um V o r e i n s e n d u n g auf unserer Postscheck­
konto 310 99 H a m b u r g . 

Bit te ve r l angen Sie portofrei unseren 
Ka ta log für B ü c h e r und Schallplat ten, F o ­
tos und Landkar ten . 

Bildungswillige Spätaussiedler 
Junge Landsleute fangen von vorne an 

Die Förderschule des Jugendsozialwerks Köln be­
suchten seit 1958, dem Zeitpunkt Ihrer Gründung, 
132 Schüler. Sie kamen als Kinder spätausgesiedelter 
Eltern auch aus den polnisch und sowjetisch be­
setzten Teilen Ostpreußens. 

Bisher wurde in vier Abschlußprüfungen 76 Schülern 
das Abschlußzeugnis ausgehändigt. Gleichzeitig er­
hielten sie an dieser Schule entscheidende Hilfen 
für den Beruf. In vierzehn Wochenstunden liefen, 
neben der vollen Arbeitszeit, die Grundausbildungs­
lehrgänge in Fachkunde, Fachzeichnen, Fachrechnen, 
Deutsch und Staatsbürgerkunde. Das Ergebnis war 
erfreulich. Denn in guter Zusammenarbeit mit der 
Kölner Industrie- und Handelskammer haben in fünf 
Facharbeiterprüfungen 72 spätausgesiedelte junge 
Menschen nach jeweils ein- bis eineinhalbjähriger 
Vorbereitung den Facharbeiterbrief ausgehändigt 
bekommen. Weitere 22 Spätaussiedler, die völlig 
ungelernt waren, konnten umgehend in ein festes 
Lehrverhältnis und 16 in ein Anlernverhältnis ge­
bracht werden. 

In Zusammenarbeit mit der Kölner Berufsschule 
wurden für die Spätaussiedler Kurse für das 
Schweißen durchgeführt. 36 konnte bisher der Schwei­
ßer-Schein ausgehändigt werden. Acht ehemalige 
SehüleT der Förderschule nehmen bereits am Unter­
richt zur Vorbereitung auf die Fachschulprüfung teil 
und weitere acht erwarben schon in dem Vorstudien­
werk des Jugendsozialwerks Hagen die begehrte 
Fachschulreife. Zwei davon haben mittlerweile das 
Studium an einer Ingenieurschule aufgenommen. 

Ullllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

BLICK IN DIE HEIMAT I 
Planloser Behelfsbau 

A l i e n s t e i n hvp . Unte r Umgehung der 
bestehenden Vorschr i f ten w i r d i n den meisten 
Landgemeinden O s t p r e u ß e n s planlos und be­
he l f smäßig gebaut, sofern die polnischen Sied­
ler Gelegenheit f inden, sich „auf U m w e g e n " Ma­
terial zu beschaffen. „Glos O l s z t y n s k i " spricht 
vqn^jner „ r e g e l r e c h t e n Bau-Anarch ie" , die dar­
auf z u r ü c k z u f ü h r e n sei, d a ß es in 90 v. H . aller 
in-Frage kommenden Ortschaften an jeder ver­
nünf t i gen P lanung fehle. E i n jeder, der sich zur 
Erste l lung eines Stalles oder einer Scheune in 
der Lage sehe, baue diese Behelfsobjekte ohne 
Rücksicht auf Nachbarn und Gesamteindruck. 

Mangel an Viehfutter 

A 11 e n s t e i n - hvp - Polnische Zei tungen 
melden e inen „ b e u n r u h i g e n d e n M a n g e l an Vieh­
futter" besonders i n O s t p r e u ß e n . Ansta t t der 
b e n ö t i g t e n Mindes tmenge v o n 2500 t Viehfut ter 
konnten beispie lsweise i m Dezember 1962 den 
Wirtschaften nur 1200 t Viehfut te r zuge führ t 
werden. F ü r die ersten M o n a t e dieses Jahres 
w i r d e in wei te rer R ü c k g a n g an Lieferungen be­
fürchtet . Dementsprechend s ind auch die Pro­
dukt ionsle is tungen der Landwirtschaften und 
der M o l k e r e i e n i m Laufe der letzten Zei t lau­
fend z u r ü c k g e g a n g e n . 

Diebstähle und Veruntreuungen 

A 1 1 e n s t e i n - hvp - D ie innerhalb der so­
genannten „ W o j e w o d s c h a f t A l i e n s t e i n " einge­
setzten K o n t r o l l k o m m i s s i o n e n deckten i n den 
letzten M o n a t e n D i e b s t ä h l e und Verun t reuun­
gen g r o ß e n A u s m a ß e s in den Industrie- und 
Handelsunternehmungen O s t p r e u ß e n s auf. Die 
Unterschlagungen gehen in v ie le M i l l i o n e n 
Zlo ty . Insgesamt wurden 154 Personen in lei ten­
den Ste l lungen — Di rek to ren , Di rek torens te l l ­
vertreter und Hauptabte i lungs le i te r — zur Re­
chenschaft gezogen oder vor Geficht gestellt. 
Besonderes „Geschick" entfalten v ie l e Arbe i t e r 
und Betr iebs le i tungen bei der Vere innahmung 
von F a m i l i e n - U n t e r s t ü t z u n g e n , die i m Laufe des 
vergangenen Jahres vö l l i g zu Unrecht an einen 
sehr g r o ß e n Personenkreis ausgezahlt wurden. 
Die Summe der festgestellten Unterschlagungen 
b e t r ä g t fast zweie inha lb M i l l i o n e n Z lo ty . 

Ostpreußens Wildbestand 
A 11 e n s t e i n - Jon. In den W ä l d e r n der 

„ W o j e w o d s c h a f t " A l l e n s t e i n so l l es g e g e n w ä r ­
tig 5587 Hirsche, 16 267 Rehe, 177 500 Hasen und 
4492 Wi ldschwe ine geben. 

Schwimmendes Hotel in Danzig 
D a n z i g - Jon - U m die g r o ß e Hote lnot zu 

ü b e r b r ü c k e n , haben die polnischen Verwal tungs ­
b e h ö r d e n v o n Danz ig das Passagierschiff ,Ma-
zowsze' i n e in schwimmendes H o t e l verwandel t . 
Das Schiff das 135 Ü b e r n a c h t u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
bietet, liegt, wie „Dz ienn ik B a l t y c k i " berichtet, 
in der M o t t l a u in der N ä h e des G r ü n e n Tores. 

Kampf mit einem Wolf 
N e i d e n b u r g - da - In einer Winternacht 

lieferte der Forstgehilfe im Dorfe S e e h a g im 
Kreise Ne idenburg einen Kampf mit dem Kar­
toffelstampfer gegen einen Wol f . W a h r e n d des 
Kampfes zerbrach der S t ie l und der Forstgehilfe 
fiel, v o m W o l f verletzt , zur Erde. Darauf ver­
kroch sich der W o l f in den Ke l l e r , wo er v o n 
Waldarbei tern mit der A x t ge tö te t wurde. 

Diese Bildtafel aus Papieischnitten stellte die Oberstufe der Realschule Heiligenhaus im Bezirk 
Düsseldorf im Rahmen des Ostkundeunterrichts her. 

Pater Skolaster aus Seeburg: 

£ r schreibt für die $ugeriif 
- Der ostpreußische Pallotinerpater Hennann Skolaster -

schreibt Kriminalgeschichten für die Jugend. Sie erschei­
nen in buntgedruckten Heften auf dem deutschen Bücher-

= = markt und werden in der Hausdruckerei der Pallotiner in i g 
= = Limburg an der Lahn hergestellt. Hauptfigur ist zumeist 

der „Bruder Justus", der als Missionar in Afrika wirkt. 
Dabei hat „Pater Justus" merkwürdige Abenteuer zu be- = = 
stehen. Hermann Skolaster hat diese Hauptfigur seiner 
Kriminalgeschichten in einer Klosterzelle in Limburg er-

= funden. = 

W i e der o s t p r e u ß i s c h e Pater dazu kam? Schon 
w ä h r e n d seiner Kinderze i t i n S e e b u r g ent­
wickelte Hermann Skolaster eine „k r imina l i ­
stische Begabung", w ie er selber von sich er­
zäh l t . Damals g ing es darum, eine selten schöne 
Briefmarke wieder zu entdecken. Einer seiner 
Mi t schü le r hatte sie ihm entwendet. Nicht min­
der S p a ß machte es ihm, auf dem Seeburger 
Jahrmarkt Falschspieler zu entlarven. 

1877 geboren, war Hermann e in echtes erm-
länd i s ches „d ickkoppsches Jungehe", das sich vor 
nichts und niemand fürchte te und mit einer ge­
sunden Mischung v o n Humor und Energie sein 
Leben meisterte. B a l d entschied er sich zum Prie­
sterberuf. Im Jahre 1904 wurde er geweiht. 

Pater Skolasters Leben war bunt und v i e l ­
gestaltig. V i e l e Jahre verbrachte er als M i s s i o ­
nar in Kamerun . S p ä t e r leitete er das bischöfl iche 
K o n v i k t i n R ö ß e 1. Dann war er Lehrer der 

Rhetor ik i n L imburg an der Lahn, ansch l i eßend 
Volksmiss iona r und Redakteur an einer Jugend­
schrift. 

Das Kriegsende erlebte der o s tp r euß i s che Pa­
ter in der Gemeinde K l a w s d o r f bei Rößel . 
Er b l ieb bei den l e idgep rü f t en Landsleuten und 
zog heimlich im Kre ise Rößel v o n Gemeinde zu 
Gemeinde, um die Messe zu feiern. 

A l s dann auch Pater Skolaster nach West­
deutschland kam, da hatte er bereits als hoch­
betagter Priester e in er fü l l tes Leben hinter sich. 
Das Pal lot inerkloster in N ä h e des Limburger 
Doms wurde sein Ruhesitz. H i e r schreibt er für 
seine v ie len jungen Leser. Er gibt ihnen guten 
und doch erschwinglichen Lesestoff i n die H ä n d e 
— auch wenn die T i t e l seiner Geschichten alles 
andere als ,zahm' sind. A b e r die M o r a l v o n der 
Geschieht" steckt immer i rgendwo im Hinter­
grund, manchmal ist sie sogar unausgesprochen. 

J u g e n d a u s t a u s c h mit Wolfsbuig 
Welches Mädchen von 15 oder 16, Jahren 

möchte nicht das Abenteuer erleben, einmal über 
den „großen Teich" nach Amerika zu fahren? 
Umgekehrt ist es auch der Traum vieler junger 
Amerikanerinnen, einmal „old Germany" be­
suchen zu dürfen. Für die 15jährige Adelaide 
Miller aus Chikago im US-Staat Illinois hat sich 
dieser Wunsch verwirklicht. Sie verbringt die 
aufregendsten Wochen ihres Lebens in Deutsch­
land. Zusammen mit 21 anderen jungen Ameri­
kanerinnen kam sie über den Atlantik, um acht 
Wochen lang Gast einer deutschen Familie zu 
sein. Für Adelaide ist es ein „Abenteuer im Aus-
tauschverfahren" — denn 22 deutsche Jungen 
und Mädchen reisten inzwischen nach Amerika. 

Adelaide Miller und der Rest der jungen Ge­
sellschaft folgten einer Einladung der „Volks­
wagen ot America", die zum ersten Male in die­
sem Jahre einen solchen Schüleraustausch zwi­
schen den USA und der VW-Stadt Wolis-
bürg, in der unser Landsmann Raddatz 
Bürgermeister ist, inszenierte Barbara Nord­
hoff, Tochter des VW-Generaldirektors, war es, 
welche die amerikanischen Mädchen nach Wolfs­
burg brachte. Hier blieben sie eine Woche lang 
mit ihren deutschen Austauschpartnern zusam­
men. Dann flog Barbara mit den 22 Wolfsburger 
Jungen und Mädchen in die USA. Dort wurden 
die Deutschen in elf amerikanische Bundesstaa­
ten von Florida bis Texas weitergeleitet. 

Die Amerikaner in Wolfsburg hatten ein 
reichhaltiges Programm vor sich. Sie fuhren mit 

ihren Gasteltern in die Ferien — denn im Volks­
wagenwerk ruhte die Arbeit bis zum 3. August 
— und sehen außer Deutschland einen Teil 
Europas. Die letzte Woche ihrer Austauschzeit 
werden sie wieder in ihren US-Heimatorten mit 
den deutschen Jugendlichen zusammen verbrin­
gen, die anschließend nach Wolfsburg zurück­
kehren. 

Dieser Austausch wurde ins Leben gerufen, 
um das Verständnis der Völker untereinander 
zu fördern. Der Austausch soll im nächsten Jahr 
in vergrößertem Umfang wiederholt werden — 
wenn das diesjährige Experiment zufriedenstel­
lend verläuft. Aber daran zweifelt keiner der 
Beteiligten. (NP) 

Ferienheim „Heim kehr er dank" 
Eine neue Ferien- und Ausflugsgaststätte ist im 

schönsten Schwarzwald nahe dem Titisee entstanden: 
Das Erholungsheim „Heimkehrerdank Schlücht-
mühle" in Grafenhausen im Kreis Neustadt. Neben 
86 Pensionsgästen kann es um den gemütlichen Ka­
min im großen Foyer, im altdeutschen Gästeraum 
in der Bauernstube und auf der geräumigen Terrasse 
200 Gäste bewirten. Eine Besonderheit sind die Zim-
men. Die Türen tragen Länder- und Städtewappen 
Ein Zimmer mit dem Wappen „Toulon" wurde von 
Mannheimer Heimkehrern für ehemalige Kriegs­
gefangene aus Frankreich gestiftet. Vornehmlich 
sollen Vermißtenangehörige und Heimkehrer, die 
sich sonst keine Ferienreise leisten können, hier 
mit einem Zuschuß des Heimkehrerverbandes Er 
holung finden. L. J. 

Erlebtes 
Unser Leser Herbert P u n d s c h a s (In-

sterburg) aus Wöllstein in Rheinhessen hatte 
folgendes Erlebnis: 

In einer ü b e r f ü l l t e n M a i n z e r G a s t s t ä t t e 
traf er einen Landsmann aus K ö n i g s b e r g . 
Sie setzten sich zusammen und plauder­
ten im o s t p r e u ß i s c h e n Dia lek t bei Bier 
und K o r n . Z w e i Studenten, die mit am 
Tisch saßen , folgten der Unterhal tung 
mit g r ö ß t e m Interesse — bis der eine 
Student b e k ü m m e r t zum anderen sagte: 
„Siehst D u , da kommen wi r mit unserem 
Schulenglisch nicht mit!" 

Jeder Zehnte „baut" einen Unfall 
70 Prozent a l ler Be t r i ebsun fä l l e werden von 
jugendlichen Arbe i te rn verursacht 

V o n den rund 21 M i l l i o n e n Arbei tnehmern 
in der Bundesrepublik v e r u n g l ü c k e n jähr l ich 
etwa zwei M i l l i o n e n , fast jeder zehnte also. Daß 
bei dieser erschreckend hohen Betriebsunfal l-
guote zumeist jugendlicher Leichtsinn Pate 
stand, beweist folgende Z a h l : Rund 70 Prozent 
aller Unfä l le werden von Jugendlichen unter 
zwanzig Jahren verursacht. 

Immer wieder s t ö h n e n Betriebs- und A u s b i l ­
dungsleiter ü b e r den Leichtsinn der jugend­
lichen Arbei tnehmer. Zumeist werden die S i ­
cherheitsbestimmungen nicht beachtet. „ W e n n 
erst e inmal al le Arbe i te r bereit w ä r e n , die vor­
handenen S c h u t z m a ß n a h m e n zu beachten und 
die Schutzvorrichtungen zu benutzen, w ä r e n w i r 
schon einen gewalt igen Schritt weiter!" he iß t 
es in den Betrieben. 

N a c h p r ü f u n g e n haben ergeben, d a ß bei einem 
hohen Prozentsatz aller Unfä l le die vorhande­
nen Schutzvorrichtungen exist ierten — aber 
nicht benutzt wurden. „Der H e l m ist l ä s t ig !" 
murrt man, oder: „Es w i r d schon nichts passie­
ren!" 

Daß die Zah l der schweren und töd l i chen U n ­
fälle trotzdem zurückgeh t , ist hauptsäch l ich dem 
„ h a r t e n K u r s " zu verdanken, den v ie le Betriebe 
seit einiger Zeit in der U n f a l l v e r h ü t u n g ein­
schlagen. Die Arbe i te r werden — oft gegen 
ihren ausdrück l i chen W i l l e n — gezwungen, die 
vorhandenen S c h u t z m a ß n a h m e n zu benutzen. So 
gab zum Beisp ie l das Arbeitsgericht einem U n ­
ternehmer recht, der einen Arbe i t e r deshalb 
entlassen hatte, w e i l er sich weigerte, die ge­
setzlich vorgeschriebene Schutzkleidung zu tra­
gen — trotz mehrmaliger dringender Hinweise . 

In der Unfal ls tat is t ik der letzten Jahre hat 
sich ü b r i g e n s ein bemerkenswerter W a n d e l v o l l ­
zogen. Die Z a h l der schweren Unfä l le innerhalb 
des Betriebes sinkt, w ä h r e n d die Zah l der U n ­
fälle auf dem W e g v o n und zum Arbei tspla tz 
steigt. (co) 

Verunglimpfte DJO 
Eberhard Paluschtzik aus Wiesbaden 

(Wielandstraße 9) nahm in einem ausführlichen 
Briet ebenfalls zu der NDR-Sendung vom 2. Juli 
„Sind wir Revanchisten?" Stellung. Daraus fol­
gender Auszug: 

„Sagen Sie, werter Her r N e v e n du Mon t , was 
gab Ihnen eigentlich den A n l a ß , junge M e n ­
schen, w ie sie i n der D J O sind, zu verungl imp­
fen, nur w e i l sie ein einheitliches Fahrtenhemd 
(keine Uniform, keine Rangabzeichen) tragen 
und neben v ie l en Volks tanz- , Singe- und La ien­
spielgruppen auch einige F a n f a r e n z ü g e haben? 
Die katholische Jugend hat sicher deren wesent­
lich mehr, und es w ä r e einfach lächerl ich, sie 
daher mit der H J oder F D J in Verb indung z u 
bringen. Der sozialdemokratische O b e r b ü r g e r ­
meister v o n Wiesbaden, Buch« ü b e r n i m m t sogar 
jähr l ich die Schirmherrschaft ü b e r das g r o ß e 
Wet tblasen von F a n f a r e n z ü g e n v ie le r V e r ­
b ä n d e . W o l l e n Sie viel leicht auch die geschmack­
lose Idee propagieren, d a ß der alte Sozialdemo­
krat Buch ,NS-Gefühle ' b e s i t z t . . . ?" 

HILFT DER JUGEND 
Fünfmal soviel Geld im Bundesjugend -

plan 

Ausgaben in Mio.DM 

E32.6 

1950 1955 1960 1962 

Ausgaben bisher 
6 4 6 Mio.DM 

davon u.a. 
24 %für Berufshilfe 

;23%fü'r Eingliederungshilfe 

10 9bfür Bildungsarbeit 
in Verbänden 

12%für Bildungsarbeit 
außerhalb der Verbände 

tjandor 

(co) 646 Millionen Mark hat die Bundesregierung 
in den vergangenen 13 Jahren gezielt zur Förderung 
der Jugend ausgegeben. Dabei war die im dreizehn­
ten Bundesjugendplan bereitgestellte Summe bereits 
fünfmal so hoch wie die im ersten. 

Das jeweilige Hauptziel der jährlichen Bundesju-
gendpläne spiegelt getreulich den wirtschaftlichen 
Aufstieg unseres Landes nach den bitteren ersten 
Nachkriegsjahren wider. 1950 bis 1954 ging es um 
die beruflidie und soziale Förderung der Juqend, seit­
her um ihre politische und kultureile Bildung. 



3. Awntst W63 / Seite Tl 

70 J A H R E 

G r u f j a n u n s e r e n M i t a r b e i t e r 

Dr. Fritz G a u s e 
A m 4. Augus t .wird der den Lesern des Ost­

p r e u ß e n b l a t t e s durch v ie le geschichtliche Be i ­
t r ä g e seit Jahren bekannte His to r ike r Dr. F r i t z 
G a u s e das 70. Lebensjahr vol lenden . In A n ­
erkennung seiner wissenschaftlichen Leis tun­
gen ve r l i eh ihm der Bundesvors tand der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n w ä h r e n d des d i e s j ä h ­
rigen Bundestreffens i n Düsse ldo r f den P r e u ß e n ­
schild, den auch zwe i andere verdiens tvol le , 
mit O s t p r e u ß e n verbundene His to r ike r — Pro­
fessor Dr. Dr . h. c. H a n s R o t h f e 1 s und 
Arch ivd i r ek to r a. D. Dr . K u r t F o r s t r e u t e i 
erhalten hatten. A u s diesem A n l a ß brachte das 
O s t p r e u ß e n b l a t t in Folge 25 eine kurze W ü r ­
digung seines Werkes , das in einer aus füh r ­
lichen Geschichte seiner Geburtsstadt K ö n i g s ­
berg gipfeln w i r d . Schon sein Vate r , der Erster 
S t a d t b ü r o d i r e k t o r gewesen ist, hat der ost­
p r e u ß i s c h e n Hauptstadt in Treue gedient. Diese 
Trad i t ion setzt der Sohn nicht nur auf wissen­
schaftlichem Gebiet fort: als einer der drei 
Stadtvertreter von K ö n i g s b e r g ist er rege für 
die Aufgaben der Stadtgemeinschaft t ä t ig . Dem 
herzlichen G l ü c k w u n s c h des Stadtausschusses 
und der Stadtvertretung schl ießt sich die Re­
dakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s an und dankt 
Dr Qause für seine treue Mi tarbe i t , seinen Rat 
und seine stetige Hilfsbereitschaft. — Er wohnt 
in Essen, Obere Fuhr 9. 

Einige Bi lder auf dieser Seite zeigen ihm 
wohlver t raute S t ä t t e n seines W i r k e n s i n Kö­
nigsberg: Das oberste B i l d bleibt a l len Kö­
nigsbergern u n v e r g e ß l i c h , — die A l t e U n i v e r s i ­
t ä t am Kne iphöf i schen Pregelufer, daneben das 
Stadtgymnasium Alts tadt-Kneiphof , dahinter 
das wuchtige Dach und der T u r m des Domes. 
Im G e b ä u d e der A l t e n U n i v e r s i t ä t war das 
K ö n i g s b e r g e r S t a d t a r c h i v unterge­

bracht, in dessen R ä u m e n Dr . Gause als Stu­
dent so manche Stunde bei f le iß igem Urkunden -
studium verbracht hat; 1938 wurde er zum L e i ­
ter des Stadtarchivs ernannt. 

ü b e r dem v o n Efeu umsponnenen Eingang zu 
einem F l ü g e l der A l t e n U n i v e r s i t ä t — der einst 
auch das Kan tz immer und die Stadtbibl iothek 
aufnahm — war das W a p p e n des U n i v e r s i t ä t s ­
g r ü n d e r s , des Herzogs Albrecht , gemalt ( z w e i ­
t e s B i l d ) . 

D a r u n t e r : Eine alte Decke i m S t a d t ­
g e s c h i c h t l i c h e n M u s e u m , das i m 
Kne iphö f i s chen Rathaus eingerichtet war. Dr. 
Fr i tz Gause hatte zugleich mit dem A m t e des 
Stadtarchivars auch die Le i tung dieses Museums 
als Di rek to r ü b e r n o m m e n . 

U n t e r e s B i l d : Eine Ecke der reichen 
Stuckdecke im Si tzungssaal , des K n e i p h ö f i s c h e n 
Rathauses. F igu ren in der H o h l k e h l e stel l ten 
die v i e r Jahreszei ten und die v i e r Elemente 
vor . Phantas ievol les Ge ranke v o n Gen ien , 
Laubwerk und Musche ln belebten dieses e twa 
1 2 X 9 Me te r breite Gevie r t , i n dessen M i t t e sich 
e in allegorisches G e m ä l d e befand. Entstanden 
ist diese Decke kurz v o r 1700 unter dem E i n ­
fluß von Andreas Sch lü te r . 

E inen Bei t rag ü b e r den Lebenslauf und ü b e r 
die wicht igsten A r b e i t e n v o n Dr . F r i t z Gause 
e n t h ä l t der zwei te K ö n i g s b e r g e r B ü r ­
g e r b r i e f , der v o m A m t K ö n i g s b e r g der Pa­
tenstadt Duisburg , F u l d a s t r a ß e 17, angefordert 
werden kann . 

I m G e d e n k e n a n P r o f e s s o r K u r t F r i c k + 

in 
Auf Anregung der Gräfinnen Magda und Clara 

zu D o h n a , Töch le rn des damaligen K o m ­
mandierenden Generals des 1. Armeekorps, ent­
stand 1847 die evangelische Diakonissenanstalt, 
das „Krankenhaus der Barmherzigkeit" in Kö­
nigsberg. Die Diakonissen waren tri der Kran­
kenpflege, in Siechenhäusern und im Gemeinde­
dienst tätig. Mit großer Umsicht und Erfolg lei­
tete Pfr. Lic. theol. Johann Karl Leopold G o e t z 
dieses große Haus, das ständig vergrößert wurde 
und viele ärztliche Abteilungen und Kliniken 
erhielt. Pfarrer Goe tz wurde am 26. Aug. 1833 
in Königsberg geboren. Sein älterer Bruder 
Hermann G o e f z war der zumal als Kompo­
nist der Oper „Der Widerspenstigen Zähmung" 
bekannt gewordene Tonkünstler. Vor 60 Jahren, 
am 1. Oktober 1903, starb Pfarrer Goetz, nach 
55 Jahren segensreichen Wirkens am Diakonis­
senmutterhaus der Barmherzigkeit. Sein Nach­
folger wurde Pfarrer Borrmann, der Vater 
des bekannten Schriftstellers Martin A. Borr­
mann. Heute wird das in Altenberg bei Wetzlar 
bestehende Mutterhaus von Kirchenrat Kauf­
mann geleitet, der mit unbeirrbarer Tatkraft 
den Bau des Altersheimes „Haus Königsberg" in 
Wetzlar verwirklicht hat. 

Das oben abgebildete, einst am Krankenhaus 
der Barmherzigkeit in Königsberg befindliche 
Porträtreliet schuf der Bildhauer Paul Kim­
r i t z , der am 8. August das 75. Lebensjahr voll­
enden wird. Arbeiten von ihm befanden sich in 
ostpreußischen Kirchen, wie die überlebensgroße 
Kaiser-Friedrich-Büste in der Kaiser-Friedrich-
Gedächtniskirche zu Königsberg-Kalthof. Für die 
Stadt Lotzen modellierte er ein Bronzeporträt 
des Dichters des Masurenliedes, Friedrich Dewi-
scheit; Marmorbüsten meißelte er von Richard 
Wagner, Furtwängler und anderen Persönlich­
keiten. Im Auftrage des Provinzialkonservators 
der Bau- und Kunstdenkmäler in der Provinz 
Ostpreußen führte er mehrere Restaurations­
arbeiten an Ordenskirchen und Burgen aus. Auch 
als Bildschnitzer hat er sich bestätigt; erwähnt 
seien Schnitzereien zur Ausschmückung von Ju­
gendherbergen und der Feuerwehrschule Met-
gethen. In den letzten Jahren widmete er sich 
last ausschließlich der kirchlichen Kunst. 

Die Anschrift von Paul Kimritz ist von Archi­
tekt Otto Reinke, 6 Frankfurt {Main), 
Feldgeiichlstruße 10, zu erfahren. 

Das noch stehende R a t h a u s v o n O r t e i s b u r g ist eines der Bauten von Professor 
Kur t Frick. — V o n seinen v ie l en anderen W e r k e n seien das unter Denkmalschutz gestel l te 
Haus der „Bank der O s t p r e u ß i s c h e n Landschaft" i n Hei l sberg , das „ A l h a m b r a - H a u s " auf dem 
Steindamm in K ö n i g s b e r g , der Gasthof „Graf Yorck" i n Or te i sburg und das H o t e l „ G o l d e n e r 
A n k e r " in P i l l a u e r w ä h n t . — Besonders zu w ü r d i g e n s ind seine Leis tungen als Bez i rksa rch i ­
tekt beim Wiederaufbau der im Ersten W e l t k r i e g e z e r s t ö r t e n S t ä d t e und Ortschaften Os tpreu­
ß e n s . — Professor K u r t Fr ick plante, eine A b h a n d l u n g ü b e r den V e r l a u f des Wiederaufbaues 
unter Be rücks i ch t i gung des W i r k e n s der e inze lnen Bezirksarchi tekten zu schreiben, die im Ost­
p r e u ß e n b l a t t veröf fen t l i ch t werden soll te. Se in Tod hat die Fer t igs te l lung dieser für die ost­
p r e u ß i s c h e Baugeschichte wicht igen A r b e i t verei te l t . 

A u f n . Schön ing — oberstes B i l d : Foto M a r b u r g — Bi lda rch iv L M O 

Am 17. Juli 1963, im 79. Lebensjahre, ist der 
Architekt Professor Kurt Frick nach l än ­
gerem Leiden von uns gegangen. Er war der 
letzte Direktor der Staatlichen Meisterateliers 
zu Königsberg. 

Als solcher wirkte sich seine erzieherische 
Tätigkeit nicht nur als Architekt, wohl aber von 
der Baukunst gesehen aus, von der ja auch die 
bildenden Künste und das Kunstgewerbe ab­
hängig sind. Und es wurde geschafft! Die Bau­
tätigkeit Professor Fricks beobachtete die ge­
naue Einhaltung der für die künstlerische Ge­
staltung festgesetzte Summe im Bauplan. Als 
Architekt konnte er Wandmalereien, Plastik, 
Sgraffitos und andere Aulgaben an die zustän­
digen Akademielehrer in Gemeinschaftsarbeiten 
mit ihren Schülern vergeben. Graphik und We­
berei (Marten) nahmen neuen Aufschwung, 
Wandmalereien und Bleiverglasungen (Bur­
mann, Bischoff) wurden in Kirchen, Schulen und 
öffentlichen Gebäuden ausgeiührt. Die Architek­
turklasse und die Bildgraphik (Heise, Dolezich) 
ebenso die freien Künste (Partikel, Wissel) er­
fuhren die Förderung durch den neuen Leiter 
der Meisterateliers, und so auch die theoreti­
schen Fächer (Dr Straube und König) 

Professor Kurt Frick war Schüler von Her­

mann Muthesius, Berlin, und dann als selbstän­
diger Architekt neben Riemerschmid, Muthesius 
und Tessenow in Hellerau bei Dresden tätig. 
1915 wurde er für den Wiederaufbau kriegs­
zerstörter Orte in den Kreisen Stallupönen 
(Ebenrode) und Pillkallen JSchloßberg) be­
rufen. In Königsberg baute er ab 1921 Schulen, 
Banken, Hotels, Geschäftshäuser, Siedlungen, 
Staats- und Gemeindebauten und Kirchen, die 
Ostpreußenhalle usw. Seine Tätigkeit nach dem 
Kriege in Bad Reichenhall, gemeinsam mit sei­
nem Sohn (Dipl.-lng. Eckart Frick) umfaßte Woh-
nungs- und Siedlungsbauten. Die noch leben­
den Lehrer und Schüler der Meisterateliers zu 
Königsberg trauern um den Verlust ihres letz­
ten Direktors, der ihnen durch umsichtige, kluge 
Leitung die Freiheit erhielt. Unter seiner Lei­
tung verhinderte er den Willen der National­
sozialistischen Partei, die Struktur der Leitung 
nach ihrer Ideologie zu verändern. Mit Geschick 
hielt er uns diese Einflüsse durch den NS-Stu-
dentenbund vom Leibe. 

Wir werden Professor Kurt Frick das dank­
barste Andenken bewahren 

Eduard Bischof} 
477 Soest, Am letzten Kämpen 12 
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Das Tor Ostpieußens 

Noch etwa z w e i M i n u t e n dann taucht der Son­
nenbal l in die See und ist nach wei teren zwei 
M i n u t e n für diesen Tag nicht mehr sichtbar — 
Sonnenuntergang nach einem h e i ß e n Sommertag 
v o r v i e l e n Jahren — so an die 35 auch 40 Jahre 
m ö g e n es her sein, als H o r s t S a c k mit 
offenen A u g e n das nebenstehende B i l d mit sei­
ner K a m e r a e r f a ß t e , le ider gab's damals noch 
ke inen Farbf i lm. 

Langsam kommt der alte Lotsendampfer „Pi­
lot" zu rück in den Hafen zum Schichtwechsel; 
es ist w i n d s t i l l , der Rauch seines Schornsteines 
steigt fast senkrecht hoch und vergeht. — Ein 
Moto rku t t e r rundet gerade den S ü d e r m o l e n k o p f 
der im A u g e n b l i c k des Sonnenunterganges sein 
g r ü n e s Licht aufbl i tzen läß t , w ie sein g r ö ß e r e r 
Bruder d r ü b e n auf der Norde rmo le sein rotes. — 
S t i l l , tot, s t i l l ist das Tief, weder e in- noch aus­
gehenden S t rom zeigen die herabgelassenen 
K o r b b ä l l e an den beiden s c h r ä g s t e h e n d e n M a ­
sten des h ö l z e r n e n L o t s e n w a c h t t u r m e s 
v o r der Bast ion Storchennest am F a u l w i n k l t o r 
der Zi tade l le . Das hinter dem T u r m stehende 
Semaphor, e in g r o ß e s , eisernes G e r ü s t mit z w e i 
Ringen, um deren M i t t e l p u n k t A r m e drehbar 
sind, ze igen an, d a ß sowoh l in — R — in R i x -
h ö f t , der n ä c h s t e n W i n d m e ß s t e l l e im S ü d e n 
und in — B — in B r ü s t e r o r t , der n ä c h s t e n 
im N o r d e n W i n d aus n ö r d l i c h e r Richtung, aber 
nicht m e ß b a r ist; die A r m e am Mit te lmas t , die 
die W i n d s t ä r k e morgens, mittags, abends an­
zeigen, h ä n g e n herab, es ist k e i n W i n d in der 
Danziger Bucht. 

S t i l l , to ts t i l l ist's im Tief, — keine Schwel lung 
läuft v o n See herein, k e i n W i n d s t o ß k r ä u s e l t die 
W a s s e r o b e r f l ä c h e . — U n d Farben — Farben! Der 
u t g o l d e n e Sonnenba l l strahlt die ü b e r ihm l ie ­
genden W ö l k c h e n i n feuriger Lohe an, die ü b e r 
ihnen stehenden Dunstschichten e r g l ü h e n dun­
kel ro t , rot, rö t l ich , rosa, je h ö h e r sie l iegen, und 
al les und jedes wirf t sein Sp iege lb i ld auf die 
darunter l iegende, glatte W a s s e r f l ä c h e , die i n 
j edem W e l l c h e n noch Licht und Schatten zeigt, 
gelb bis rot und v io le t t bis t iefblau in a l l en nur 
denkbaren T ö n u n g e n , und der H i m m e l zeigt, je 
wei te r er v o m Sonnenba l l entfernt, hel lgelbe, 
z a r t g r ü n e , mattblaue, dunkelb laue Farben, die 
ine inander unmerk l ich ü b e r g e h e n und ihren 
Wide r sche in in den F lu ten finden. — E i n unend­
l ich s chönes , u n v e r g e ß l i c h e s B i l d , diese Einfahrt 
nach O s t p r e u ß e n , das l inks und rechts durch die 
sepiafarbenen, fast schwarz scheinenden M o l e n 
und die Si lhouet ten des Turmes und seiner U m ­
gebung gerahmt erscheint. 

E. F. K a f f k e 

Enthüllung des Denkmals 
des Großen Kmtüisten 1913 

Im Jahre 1912 richtete der B ü r g e r m e i s t e r v o n 
P i l l a u , Dr. C o n r a d H a b e r I a n d , an den 
Kaftssfr die Bit te um Stiftung eines Bronzeabgus­
ses des Standbildes des G r o ß e n K u r f ü r s t e n v o n 
Professor Fr . Schaper, das i n der Siegesallee in 
B e r l i n stand. Der Bitte wurde bald entsprochen 
unter der Vorausse tzung, d a ß seitens der Stadt 
d ie Auf s t e l l ung an geeigneter Stel le auf einem 
entsprechenden Sockel ü b e r n o m m e n w ü r d e . 

D e r Platz v o r dem Leuchtturm bot sich als 
Standort geradezu an, und nach notwendigen 
V o r a r b e i t e n sowie Berei ts te l lung v o n M i t t e l n 
v o n pr iva te r Seite konnte am 19. J u l i 1913 das 
D e n k m a l feierl ich e n t h ü l l t werden, unter T e i l ­
nahme v ie l e r E h r e n g ä s t e und der Bewohner der 
Stadt. Ka i se r W i l h e l m II. hatte den Kommandie ­
renden Gene ra l des I. A . K . v o n Kluck , aus K ö ­
nigsberg mit seiner Ve r t r e tung beauftragt, fer­
ner den Kreuze r „ S t u t t g a r t " dazu entsandt, der 
im V o r h a f e n vo r A n k e r lag. Nach einer Fest­
ansprache des B ü r g e r m e i s t e r s , der die Bedeu­
tung des G r o ß e n K u r f ü r s t e n für P i l l au , seiner 
s t ä r k s t e n Festung und seines ersten Kr iegsha­
fens w ü r d i g t e , f iel unter dem Salut v o n 21 
Schuß des Kriegsschiffes die H ü l l e des Denkmals , 
w ä h r e n d die Ehrenformat ionen des Infanterie-
Regimentes N r . 43 und des F u ß a r t i l l e r i e - R e g i -
mentes N r . 17, v o n denen je ein Ba ta i l lon i n 
P i l l a u in Ga rn i son lag, p r ä s e n t i e r t e n . 

Der Bau des Rathauses zog sich fast i V i Jahre 
hin, es wurde am 1. Oktober 1746 bezogen; erst 
1816 erhielt es das zierliche U h r t ü r m c h e n mit 
seinen v ie r schlanken S ä u l e n und der Wet ter­
fahne, mit dem in Kupfer getriebenen, fast ein 
Mete r langen g e k r ö n t e n Stör , dem Wappent ie r 
i m Stadtsiegel. Die Feuerglocke — aus dem 
Jahre 1690 — befand sich in dem k le inen Turm 
und konnte durch einen Drahtzug neben der 
R a t h a u s t ü r in Bewegung gesetzt werden. Nach 
a l len v ie r Himmelsr ichtungen zeigte die Rathaus­
uhr ihr h ö l z e r n e s Zifferblatt mit den geschmie­
deten gotischen Zahlen und Zeigern; sie wurde 
1917 durch die Stiftung eines K ö n i g s b e r g e r Kauf­
mannes, der in der Pi l lauer Lot te r ie -Kol lek te 
das g r o ß e Los gewonnen hatte, vö l l ig moderni­
siert. 

Bis zu einem durchgreifenden Umbau 1916 bot 
das Rathaus im Erdgeschoß dem B ü r g e r m e i s t e r 
die Dienstwohnung und im O b e r g e s c h o ß waren 
neben seinem Amtsz immer der Stadtverordne­
tensitzungssaal, die Polizeiwache, die K ä m m e ­
reikasse, mit der 1849 g e g r ü n d e t e n Stadtspar­
kasse und eine Zahlstel le der Krankenkasse 
untergebracht, in einem A n b a u an der Hinter­
front die Registratur und Schreibstuben. 

Der g r o ß e Raum im O b e r g e s c h o ß , der spä t e r 
der Sitzungssaal der Stadtverordneten war, 
diente f rüher als Sitz des Stadtgerichts etwa 
bis 1830. Auch war im Erdgeschoß die Stadt­
waage untergebracht, die durch g e w ö l b t e Tor­
wege zugäng l i ch war. 

Aufnahmen: Horst Sack /Mauritius 

Wiederaufstellung in Eckerntörde 
Im Zwei ten Wel tk r i ege wurde das Denkma l 

des G r o ß e n Kur fü r s t en wie so v ie le andere, für 
die G e w i n n u n g v o n Kupfer und Bronze beschlag­
nahmt und abtransportiert. 1954 wurde es fast 
unversehrt in einer Metal lschmelze in Hamburg 
wiedergefunden, und zwar v o n dem leider schon 
verstorbenen Pi l lauer B ü r o d i r e k t o r K a f t a n. 
Die Landesregierung Schleswig-Holstein erwarb 
das, als e inzig gerettetes, Denkmal aus Ostpreu­
ß e n und ü b e r g a b es der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n . Da die Metal lschmelze s p ä t e r auf den 
Kaufpreis verzichtete, stellte die Landesregie­
rung den Betrag für die Herr ichtung eines Sok-
kels zur V e r f ü g u n g . 

A m 11. September 1955 konnte das Denkmal in 
E c k e r n f ö r d e in den schönen A n l a g e n in 
Borby neu e n t h ü l l t werden unter g r o ß e r Betei­
l igung der Pi l lauer , die dazu herbeigeeilt waren 
und der einheimischen B e v ö l k e r u n g . — G r o ß e r 
Dank g e b ü h r t der Patenstadt Eckernförde , der 
Landesregierung Schleswig-Holstein, der Me ta l l ­
schmelze in Hamburg, und dem E h r e n b ü r g e r der 
Seestadt P i l l au , dem f rühe ren B ü r g e r m e i s t e r und 
jetzigen F i n a n z p r ä s i d e n t e n a. D. Dr. H a b e r -
I a n d , der 1913 das schöne Denkmal für P i l l au 
beschaffte und e n t h ü l l t e und abermals 1955 in 
Eckernförde . 

Dr. Haber land ist der Chronis t v o n P i l l au , der 
in emsiger Arbe i t das Ma te r i a l ü b e r die Stadt 
und seine bunte Geschichte zusammengetragen 
hat und seine Funde, z. B. aus der Zeit Gustav 
Adolfs im Reichsarchiv in Stockholm sind ein 
malig. Auch heute noch mit fast 85 Jahren ist 

Urkunde im Pillauer Rathaus 
Im Grundstein des Rathauses in P i l l au wurde 

folgende Urkunde, in einer Kapse l verschlossen, 
am 26. M a i 1745 eingemauert. 

Preußen, bewundere Deinen Adler, der dich 
schützet und Deinen Schlüssel Pillau, der Dich 
an der Seeküste decket. Preußen! danke dem in 
seiner Asche unsterblichen Könige Friedrich-
Wilhelm, der diesen vormaligen Haaken im 12. 
Jahr seiner Regierung, im Jahre 1725 mit allen 
Vorrechten einer Königlichen Stadt begnadigte. 
Die Stadt hat seit 20 Jahren unter dem Zepter 
zweier Könige Recht und Gerechtigkeit gepflegt, 
die Unschuld geschützt, die Bosheit bestraft. Die 
Gerechtigkeit läßt sich weder durch Sonnen­
schein die verbundenen Augen blenden noch 
durch Wetter das Schwert rauben, noch durch 
Sturm und Wind die Waage verdrehen. Und den­
noch suchet die Gerechtigkeit gerne ihre Stätte 
und ihren Schutz. Ja, die Gerechtigkeit ist so 
heilig, daß sie einen eigenen Tempel zu ihrem 
Aufenthalt verdient. 

Dieser Stein gründet diesen Tempel, dieser 
Grundstein ist zugleich ein Denkstein um Pil­
laus Bürger der Gnade eines großmächtigen 
Friedrich zu erinnern, der im dritten Jahr seiner 
glorwürdigen Regierung durch allergnädigste 
Bewilligung die Wünsche der Einwohner erfül­
let und dieses Rathaus zu bauen angeordnet. 
Dieser Denkstein bleibt Dir würdiges Pillau aber 
auch ein Dankstein, darauf die Namen derjeni­
gen verewigt, die Dein Glück durch Schutz, Rat, 
Hilfe und Tat befördert. — Du lebst unter der 
Aufsicht der Königlich Preußischen Kriegs- und 
Domänenkammer, an deren Ruder jetzt Seine Er­
lauchte Exellenz, Herr Johann Friedrich von 
Lesgewang, Königlich Preußischer wirklicher ge­
heimer Staats- und Kriegsminister, des schwär-
zen Adler Ordens Ritter als wirklicher Präsident, 
Seiner Hochwohlgeboren, Herr Kolnar, König­
lich Preußischer Geheimer Kriegsrat, — Herr 
Hartmann Königlich Preußischer geheimer Rat 
als Königliche Direktores sitzen. Du lebst unter 
der lobwürdigen Vorsorge Seiner Hochwohlge­
boren des Herrn Carl Emilius Zilcher, Königlich 
Preußischer Kriegs- und Steuer Rat, als König­
licher Commisario Deiner Grenzen, der durch 
unermüdliche Vorsorge den Bau dieses Rathau­
ses bewirket und unterstützet. Danke diesen Er­
lauchten gnädigen und gütigen Beschützern Dei­
ner Freiheit, für ihre väterliche Vorsorge für das 
Beste Deiner Bürger und für diese besondere 
Stätte der Gerechtigkeit. — Dich schützt die 
Wachsamkeit einer mächtigen Vestung, deren 
Commando Seiner Hochwohlgeboren, dem Herrn 
Oberisten Conrad von Brandies anvertraut 
wurde. — Du lebst in Freundschaft mit Herrn 
Ephraim Fahrenheit als Königlichem Zoll Inspek­
tor, Herrn Carl Ludwig Kiesewetter, als König­
lichem Accis-Inspektor. — Dank aber in Sonder­
heit den Vätern dieser Stadt, die an Deinem 
Wohlsein mit Rat und Liebe arbeiten: Herr Hein­
rich Treyhorn als jetziger Bürgermeister, Herr 
Gottfried Talcke, als jetziger Stadtkämmerer, der 
mit besonderer Redlichkeit diesen Bau gekrönet, 
Herr Johann Gottfried Schoevius als Stadtrich­
ter, Herr Daniel Ley und Herr Michael Colbrecht 
als Ratsverwandte, — Herr Gottlieb Wesendorf 
als Notarius, sind heute die bewehrten Zeugen 
Deiner Glückseeligkeit. Danke Ihnen allen für 
Ihre Bemühung mit Sorgen und Beten, damit 
Gott das Werk ihrer Hände fördern möge. Ja, 
die Frömmigkeit, die Redlichkeit und die Ge­
rechtigkeit machen am heutigen feierlichen Tage 
dieses gelegten Grundsteines im Jahre nach 
Christi Geburt 1745 den 26. Mai einen Bund vor 
Gott, und der Höchste wird den gekrönten Stör, 
der auf den Wellen schwimmt und seinen der 
Gerechtigkeit gewidmeten Tempel so lange er­
halten, bis Feuer und Wasser das Ende der Welt 
bestimmen. 

er an der alten Seestadt und seiner Heimatge-
meinschafi deren Ehrenmitgl ied er ist, lebhaft 
interessiert. 

J 
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3. /4. August, Seestadt Pillau: Haupttreffen in der 
Patenstadt Eckernförde. 

4. August, I.ahi,iii Hauptkreistreffen In Hamburg 
in den Mensa-Gaststätten. 
Allenstein-Land: Kreistreffen im Patenkreis 
Osnabrück-Land in Osnabrück 
Bartenstein: Hauptkreistreffen Im Patenkreis 
und in der Patenstadt Nienburg (Weser). Im 
Parkhaus. 

11. August, Pr.-Eylau: Hauptkreistreffen im Paten­
kreis Verden. 
Johannisburg: Kreistreffen in Hannover-Limmer-
brunnen. 
Wehlau: Hauptkreistreffen In Wedel bei Ham­
burg, im Schulauer Fährhaus. 
Sensburg: Hauptkreistreffen in Remscheid. 

17. /18. August, Lyck: Jahreshaupttreffen in der Pa­
tenstadt Hagen in Westfalen. 
Schloßberg/Pillkallen: Hauptkreistreffen in Win­
sen (Luhe) im Schützenhaus. 

18. August, Elchniederung, Tilslt-Sadt und Tilsit-
Ragnit: Kreistreffen In Hannover im Wülfeler 
Biergarten. 
Osterode: Kreistreffen In Hannover-Limmer­
brunnen. 
Angerapp: Kreistreffen in Hannover. 

20./22. September: Allen st ein -Stadt. Jahreshaupttref­
fen mit zehnjähriger Patenschaftsfeier in der Pa­
tenstadt Gelsenkirchen. 

24725. August, Heiligenbeil: Hauptkreistreffen In der 
Patenkreisstadt Burgdorf (Han). 

25. August, Neidenburg: Kreistreffen in Hannover-
Limmerbrunnen. 
Tic ii Ii in.:: Kreistreffen in Hamburg in den 

Mensa-Gaststätten der Universität. 
Insterburg-Stadt und -Land: Kreistreffen in Han­
nover im Wülfeler Biergarten. 

X. September, Elchniederung, Tilsit-Stadt und Tilslt-
Ragnit: Kreistreffen in Wuppertal in den Zoo-
Gaststätten. 
Johannisburg: Kreistreffen in Dortmund in den 
Reinoldi-Gaststätten. 
Orteisburg: Hauptkreistreffen in Essen Im Städ­
tischen Saalbau. 
Schloßberg/Pillkallen: Kreistreffen in Göttingen. 
Heilsberg und Braunsberg: Kreistreffen in Mün­
ster. 
Ebenrode: Kreistreffen in Ahrensburg bei Ham­
burg. 
Lyck: Kreistreffen In Hamburg. 

T./8. September, Pr.-Holland: Hauptkreistreffen in 
der Patenstadt Itzehoe in Verbindung mit der 
10-Jahres-Feier der Patenschaft. 

5. September, Rößel: Hauptkreistreffen In Ham­
burg. 
Mohrungen: Kreistreffen In Hannover im Döhre­
ner Maschpark. 
Fischhausen: Hauptkreistreffen in der Patenstadt 
Pinneberg, im „Cap Polonia". 
Gumbinnen: Kreistreffen in Neumünster (Holst). 

14. /15. September. Memel, Heydekrug und Pogegen: 
lOjähriges Patenschaftsbestehen in der Paten­
stadt Mannheim im Rosengarten. 

15. September, Angerapp: Kreistreffen in Hamburg. 
22. September Mohrungen: Kreistreffen in Ham­

burg im „Winterhuder Fährhaus". 
29. September, Mohrungen: Kreistreffen in Duisburg 

im Saalbau Monning. 
Bartenstein und Gerdauen: Gemeinsames Kreis­
treffen in Stuttgart im „Tübinger Hof." 
Ebenrode: Kreistreffen in Hannover in der Her­
renhäuser Brauereigaststätte. 

8. Oktober, Osterode: Kreistreffen in Herne im 
Kolpinghaus. 

13. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen in Stuttgart. 
Johannisburg: Hauptkreistreffen in Hamburg. 
Elchniederung und Tilsit-Stadt: Gemeinsames 
Kreistreffen in Nürnberg. 

20. Oktober, Gerdauen: Hauptkreistreffen mit Paten­
schaf tsjubiläum in Rendsburg. 

27. Oktober: Regierungsbezirk Alienstein: Treffen 
der Kreise in Oldenburg (Oldb) 
Memel, Heydekrug und Pogegen: Kreistreffen in 
Hamburg in Halle B von Planten on Blomen. 
Orteisburg: Kreistreffen in Oldenburg (Oldb) in 
den Weser-Ems-Hallen 
Rößel: Kreistreffen in Oldenburg (Oldb). 

Allenstein-Stadt 
Meine lieben Allensteiner! 

Ich traute meinen Augen kaum, als mir der Go­
desberger Briefträger heute morgen eine Ansichts­
karte von der Frischen Nehrung brachte Grüße 
eines alten Aliensteiners aus der Sommerfrische, 
aus dem schönen Kahlberg! Sogleich mußte ich an 
den Sommer von 1926 zurückdenken, als ich zum 
ersten Male in meinem Leben mit meiner Mutter 
von Elbing nach Kahlberg übersetzte. Vielleicht ha­
ben einige von Euch daß große Glück, jetzt in der 
Ferienzeit ähnliche Karten und Briefe zu empfan­
gen. Und vielleicht denkt auch Ihr an die Zeit vor 
dreißig, vierzig oder noch mehr Jahren zurück, an 
Eure schönsten Ferien auf der Nehrung oder auf 
den Masurischen Seen. Ja, auch diese Erinnerungen 
bitte ich Euch aufzuzeichnen. Auch sie gehören zum 
Bild unserer Heimat, genau so wie ja Muße und 
Erholung auch das Leben des Menschen prägen. 
Und wo war es so schön wie an unserer Bernstein­
küste, wie im Staakboot auf der Knittinna oder in 
der Einsamkeit der Johannisburger Heide? Schreibt 
einmal auf, wie es damals war und schickt mir Eure 
Berichte. Ich bitte Euch noch einmal darum! Euch, 
die Ihr in den Ferien seid, wünsche ich eine gute 
Erholung, denen die noch daheim sind, viel Vor­
freude auf die Ferien. Auf ein Wiedersehen am 21. 
und 22. September in unserer Patenstadt Gelsenkir-
chen zur Feier der 10jährigen Patenschaft! In hei­
matlicher Verbundenheit, Euer 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter. 
Bad Godesberg, Zeppelinstraße 57 

Angerapp 
Unsere Treffen 

Bei herrlichem Wetter und guter Beteiligung fand 
am 20. und 21. Juli das diesjährige Hauptkreistreffen 
in unserer Patenstadt Mettmann statt. — Das nächste 
Treffen findet am 18. August in Hannover in der 
Gaststätte „Schloßwende" (Königswortherplatz 3) 
statt. Die Räume stehen uns ab 9 Uhr zur Verfü­
gung. Die Gaststätte ist mit der Linie 16 der Stra­
ßenbahn vom Hauptbahnhof und mit der Linie 5 
vom Cafe Kröpcke bis Königswortherplatz (jedesmal 
2. Haltestelle) zu erreichen. Ich bitte um zahlreichen 
Besuch. 

Das letzte Treffen dieses Jahres wird am 15. Sep­
tember in Hamburg abgehalten. Näheres hierüber 
gebe ich später im Ostpreußenblatt bekannt. 

Wilhelm Haegert, Kreisvertreter 
4 Düsseldorf-Nord, Zaberner Straße 42 

Bartenstein 
Letzter Aufruf zum Hauptkreistreffen 

An diesem Sonntag, dem 4. August, findet unser 
diesjähriges Hauptkreistreffen in unserer Patenstadt 
Nienburg (Weser) im Hotel Parkhaus statt. Es liegt 
in der Hannoverschen Straße und ist in direktem 
Wege vom Bahnhof aus zu erreichen. Das Lokal ist 
um 9 Uhr geöffnet, die Feierstunde findet, wie üb­
lich, um 11 Uhr statt Anschließend geselliges Bei­
sammensein (gute Küche). Da wir ja jetzt fast im­
mer gutes Wetter gehabt haben, darf ich nochmals 
um recht rege Teilnahme bitten. 

Vermerkt sei noch, daß In diesem Jahre wieder 
Im Süden, in der Stadt Stuttgart, ein gemeinsames 
Treffen mit dem Heimatkreis Gerdauen abgehalten 
werden soll. Man notiere sich: Sonntag. 29. Septem­
ber, wie letztens, im Tübinger Hof in der Tübinger 
Straße. 

Zeiß, Kreisvertreter 
31 Celle, Hannoversch« Straße 2 

Q l u ä Ö e n o f f p t e u ß i f f h e n Q c i m a t f c e i f c n . . 

DIE KARTEI DEINES HEIMATKREISES BRAUCHT DEINE ANSCHRIFT 
MELDE AUCH JEDEN WOHNUNGSWECHSEL 

Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die l e t z t e Heimatanschrift angeben! 

Braunsberg 
An die Mitglieder der Herdbuch-Gesellschaft 

Es ist die Herausgabe einer Schrift geplant, die 
die Hofbeschreibung der ostpreußischen Herdbuch-
Betriebe bringen soll. Die ermländischen Betriebe, 
deren züchterische Leistungen einen guten Ruf hat­
ten, sollten in dieser Schrift nicht fehlen. Deshalb 
wird um die Einsendung der Hofbeschreibung an den 
1. Vorsitzenden v. Saint Paul in Lambach bei 8221 
Seebruck gebeten. Anhaltspunkte für die Hofbe­
schreibung: Wie lange im Familienbesitz, Grund­
stücksgröße, Verkehrslage, Bodenverhältnisse, leben­
des Inventar, besondere wirtschaftliche Leistungen, 
Angaben über zeitgemäße Aufzuchtställe, unter­
stellte Kontrollverbände u. a. 

Ich bitte, dem Verlangen des Herrn von Saint Paul 
nachzukommen, damit nicht der Kreis Braunsberg 
in der Herausgabe der Zusammenstellung fehlt. 

Franz Grunenberg, Kreisvertreter 

Gesellschaftsabend 
Am Vorabend des Kreistreffens Braunsberg/Heils­

berg findet ein Gesellschaftsabend der ehemaligen 
Schüler aller Braunsberger Schulen statt, und zwar 
am Sonnabend, 31. August, in der Halle Münster­
land, Weißer Saal; Beginn 19 Uhr. Quartierwünsche 
sind an das Stadt. Verkehrsamt in 44 Münster (Westf) 
zu richten. — Für das Gymnasium Hosianum, Elisa­
bethschule, Salzaschule, Aufbauschule: Geo Grimme, 
Ursula Lange, Ernst Federau, Dr. Mielcarczyk. 

Ebenrode-Stallupönen 

diese zu überwinden, der Landwirtschaft zu hel­
fen, den Straßenbau zu fördern, die Meliorationen 
auszubauen, den Kreiswald an- und aufzuforsten, 
das Genossenschaftswesen zu fördern, sich für kul­
turelle und soziale Belange einzusetzen. Nicht ver­
gessen sind der Erweiterungsbau des Kreiskranken-
hauses und der Neubau des Landratsamtes. Trotz 
aller bürokratischen und geldlichen Schwierigkei­
ten gelang es mit getreuen Mitarbeitern, wie den 
Kreisbaumeistern Kaiser und Huber und vielen an­
deren dem Kreishaus ein würdiges Gesicht zu ge­
ben. 15 Jahre lang war Herr Ziemer Patron der Ev. 
Kirche in Johannisburg, stellvertretender Vorsit­
zender der Kreissynode und Mitglied der kirchlichen 
Körperschaften. Nach der Vertreibung zunächst mit 
der Vertretung des Landrats unseres jetzigen Pa­
tenkreises Flensburg betraut, wurde er ab 1948 von 
der Regierung in Kiel mit verschiedenen Aufgaben 
eingesetzt. Er gehört auch heute noch verschiedenen 
Aufsichtsräten an, so dem Aufsichtsrat der Ostpr. 
Landgesellschaft. Landrat a. D. Ziemer ist Ehren­
mitglied unserer Kreisgemeinschaft, Ehrenritter des 
Johanniterordens, Landesbeauftragter für die Jo-
hanniterunfallhilfe im Lande Schleswig-Holstein. 

Trotz sehr guter Teilnahme unserer Landsleute an 
dem Bundestreffen in Düsseldorf erwarte ich erst 
recht zahlreichen Besuch zu unserem Treffen am 
11. August, Beginn 11 Uhr, in Hannover in der Gast­
stätte Limmerbrunnen, zu erreichen vom Hbhf. mit 
der Straßenbahn Nr. 3 bis Endstation Richtung Lim­
mer, dann noch 5 Minuten Fußweg. 

Fr.-W. Kautz, Kreisvertreter 
3001 Altwarmbüchen 

Liebe Stallupöner! Nach wie vor haben unsere 
Heimattreffen unbedingt begründete Bedeutung. Konigsberg-Stadt 
Dieses hat uns allen wieder der überaus starke und 
erfreuliche Besuch des Bundestreffens in Düsseldorf 
bewiesen. Auch die Kreistreffen müssen stark be­
sucht werden. Wollen wir uns wenigstens einmal 
im Jahr wiedersehen und unsere Treue für die Hei­
mat bekunden! Daher lade ich alle Kreisinsassen 
und deren Freunde zu unserem nächsten Treffen am 
1. September nach Ahrensburg bei Hamburg herzlich 
ein. Dieses ist der endgültige Termin (in der vor­
letzten Ausgabe des Ostpreußenblattes wurde irr­
tümlicherweise ein anderes Datum genannt). 

Hufenoberschule für Mädchen 
Nächstes Treffen der Ehemaligen am Sonnabend, 

19. Oktober, mit und in der Patenschule Duisburg. 
Näheres folgt. Um zahlreiches Erscheinen und früh­
zeitige Anmeldung bittet H. Schmidt in Soest/Westf., 
Thomästraße 25 a. 

Lyck 

Das nächste Kreistreffen 
in Hannover findet am 29. September in den Braue­
reigaststätten Herrenhausen statt. 

Nachtrag zum Kreistag in Kassel 
Seit dem Tode unseres verehrten Kreisvertreters 

Rudolf de la Chaux ist der Bezirk Rodebach/Enzuh-
nen-Trakehnen nicht mehr besetzt. Als Vertreter 
dieses Bezirks wählte der Kreistag einstimmig 
Landsmann Karl Kybarth aus Brake bei Lemgo. Zu 
dieser Wahl herzlichen Glückwunsch. 

Kreiskartei 
Nochmals mache ich darauf aufmerksam, daß 

Landsmann Hans Mathiszig in 2139 Lauenbrück im 
Bezirk Bremen die Leitung der Kreiskartei über­
nommen hat. Ich bitte, an ihn sämtliche Anschriften­
änderungen und eventuelle Anfragen zu richten. 

Gesucht wird aus Ebenrode 
Fräulein Gertrud Müller, Dentistin, geb. 6. Januar 
1888; sie wohnte in der Goldaper Straße. Es werden 
auch Personen gesucht, die über ihren Verbleib Aus­
kunft geben können. 

D. v. Lenski-Kattenau, Kreisvertreter 
Bremen, Gestüt Tenever 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Wir weisen noch einmal darauf hin, daß der Got­
tesdienst von Pfarrer Badt anläßlich > 
fens am 4. August in Eckernförde um 10 Uhr in die­
sem Jahre in der Borbyer Kirche oberhalb des Kur­
fürstendenkmals stattfindet. Ein großer Parkplatz 
befindet sich vor der Kirche. 
E. F. Kaffke, 
2057 Reinbek, Kampstaße 45 

F. Göll, 
233 Eckernförde Diestelkamp 17 

Heiligenbeil 
Karteiführer verzogen 

Unser Landsmann und Mitarbeiter, Kreiskartei­
führer Paul Birth (und seine Familie), ist verzogen. 
Sie wohnt ab 1. August in 23 Kiel 1, Fröbelstraße 12. 
Die Kreiskartei Heiligenbeil befindet sich bekannt­
lich in der Patenkreisstadt Burgdorf (Han); sie wird 
dort von unserer Mitarbeiterin, Frau Magda Sturs­
berg, verwaltet. Anschriftenmeldungen und Anfra­
gen sind zu richten an Kreiskartei Heiligenbeil in 
3167 Burgdorf, Kreishaus. 

Karl August Knorr, Kreisvertreter 
2407 Bad Schwartau, Alt-Rensefeld 42 

Insterburg Stadt und Land 
Kreistreffen in Hannover 

Am 25. August findet ein weiteres Insterburger 
Kreistreffen für die Landsleute aus dem norddeut­
schen und niedersächsischen Räume in Hannover im 
Wülfeler Biergarten statt. Das Lokal ist mit der 
Straßenbahnlinie 1 in Richtung Laatzen (Haltestelle 
Wiehbergstraße) zu erreichen. Eintreffen der Lands­
leute ab 10 Uhr. Um 11 Uhr wird eine Feierstunde 
stattfinden, und am Nachmittag, ab 16 Uhr, sind 
unterhaltende Vorträge und Tanz vorgesehen. Un­
sere Landsleute aus dem Insterburger Stadt- und 
Landkreis werden gebeten, sich diesen Tag freizu­
halten und an dem Treffen recht zahlreich zu er­
scheinen. 

Suchdienst 
Gesucht werden Storck, Herbert, aus Insterburg. — 

Dr. Walker, Käte, geb. Assmann, aus Insterburg. — 
Preuß, Emil, geb. 12. 4. 1891. Bauer, heute Renten­
empfänger, wohnhaft gewesen in Saugehnen, Kreis 
Insterburg, zuletzt wohnhaft in Kronshorst bei Trit­
tau, Bezirk Hamburg. — Breuer, Hubert, Reg.-Bau­
rat, Insterburg, Luisenstraße 22. — Hinweise und 
Mitteilungen sind zu richten an die Geschäftsführung 
in 415 Krefeld, Rheinstraße 2—4. 

Johannisburg 
Landrat Ziemer 75 Jahre alt 

Unser verehrter Landrat, Herr Ziemer, jetzt in 
Kiel, Eichendorffstraße 62, begeht am 9. August sei­
nen 75. Geburtstag. Die Kreisgemeinschaft gratuliert 
zu diesem Tage von ganzem Herzen, wünscht und 
hofft, daß der Herrgott ihm noch viele Jahre Frische 
und Arbeitskraft schenken möge. An diesem Tage 
gehen unsere Gedanken ganz besonders in seinen 
damaligen Wirkungskreis, in unseren geliebten Jo­
hannisburger Kreis, zurück (bereits zum 70. Ge­
burtstage wurden seine Verdienste um Bevölkerung 
und Kreis gewürdigt). Landrat Ziemer übernahm 
den Kreis — bedingt durch die wirtschaftlich schwie­
rigen Verhältnisse in den Jahren 1928 bis 1931 — 
unter nicht günstigen Bedingungen. Es gelang ihm. 

Der XXI. Hagen-Lycker Brief 
Ist vollständig unterwegs. Wer ihn bisher nicht er­
halten hat, möge sich sofort melden. Seine Anschrift 
ist dann nicht in Ordnung. Wir bitten dringend um 
Meldung! 

Das Jahrestreffen 
in der Patenstadt Hagen am 16.'18. August hat als 
Höhepunkt die Einweihung der drei Gedenksteine 
an die Abstimmung 1920 und an die Patenschaft. Die 
Feier ist am 18. August. 11.20 Uhr, im Stadtgarten. 
Vorher um 10.30 Uhr, findet ein Waidgottesdienst 
an den Gedenksteinen statt. Pfarrer Klatt (Osna­
brück), Sohn des Pfarrers in Stradaunen, hat es 
übernommen, ihn zu halten. 

Zur Gründung eines Jugendkreises Lyck 
werden alle Jüngeren zur Beteiligung am 18. August, 
14.30 Uhr, ins Lokal „Germania" (Hagen) gebeten. 
Wer nicht erscheinen kann, melde sich beim Kreis­
vertreter oder bei Otto Gruber in 4231 Veen, Im 
Felde 4, an. 

Am 1. September 
findet in Hamburg ein Bezirkstreffen mit der Fei­
er zum 15jährigen Bestehen der Gruppe Lyck in 
der Mensa der Universität (Beneckestraße 13) statt. 
Beginn 11 Uhr. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter, 
3S7 Kirchhain, Postfach 113 

Ortelsburg 
Wahl der Kreistagsmitglieder 

Der Wahlausschuß der Kreisgemeinschaft Ortels­
burg hat in seiner Sitzung am 19. Juli in Hannover 
hinsichtlich der Neuwahl des Kreistages (siehe Ost­
preußenblatt vom 25. Mai 1963, Seite 6) nachstehende 
Beschlüsse gefaßt: 1. Da weitere Wahlvorschläge 
nach Maßgabe der Wahlordnung beim Wahlausschuß 
nicht eingegangen sind, gilt die Wahl der Kreis­
tagsmitglieder hiermit als abgeschlossen. 2. Die in 
den Wahlvorschlägen — veröffentlicht im Ostpreu­
ßenblatt vom 25. Mai 1963. Seite 6 — für die 31 Amts­
bezirke und die drei Städte aufgeführten Vertrau­
ensleute und Stellvertreter gelten für die kommende 
Amtsperiode des Kreistages Ortelsburg als Kreis­
tagsmitglieder und Stellvertreter für gewählt. 3. 
Diese Veröffentlichung gilt gleichzeitig als Benach­
richtigung an die Gewählten. 
Für den Wahlausschuß: 
Walter Pszolla, Vorsitzender 

Max Brenk, Kreisvertreter, 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Pr.-Holland 
Junge Pr.-Holländer in St. Peter und Itzehoe 

Unter dem Leitspruch „Ziel erkannt, Kraft ge­
spannt" findet für junge Pr.-Holländer vom 2. bis 
9. September eine Arbeitstagung statt. Die ersten 
Tage sind vom 2. bis 4. September in St. Peter, dann 
vom 5. bis 9. September in Itzehoe. Es wird empfoh­
len, die Anreise schon am 1. September vorzuneh­
men, da Ubernachtungsmöglichkeiten im „Haus Gö-
teburg", dem Gästehaus der Stadt, vorhanden sind. 
Jedoch sollten am 2. September (spätestens bis 
12 Uhr) alle Teilnehmer eingetroffen sein. Denn 
nach der Begrüßung durch Landrat, Bürgermeister 
und Kreisvertreter erfolgt um 14 Uhr die Abreise 
nach St. Peter. Der 3. September bringt Vorträge 
über Ostpreußen, Schleswig-Holstein und die Hal­
ligwelt. Am nächsten Tag wird eine Fahrt zu den 
Halligen unternommen. Am 5. erfolgt die Reise 
nach Itzehoe, mit einem anschließenden Vortrag 
über die Geschichte Ostpreußens und ihre Auswir­
kung auf Stadt und Kreis Pr.-Holland. Ein Dichter­
abend schließt sich an. Am 6. September referiert 
das geschäftsführende Vorstandsmitglied der Lands­
mannschaft, Egbert Otto, über die deutsch-polni­
sche Nachbarschaft. Ein weiterer Vortrag beschäf­
tigt sich mit den aktuellen Problemen der Weltpoli­
tik. Für den Abend ist ein Theater- oder Kino­
besuch vorgesehen. Der 7. und 8. September (Sonn­
abend und Sonntag) stehen im Zeichen der Teil­
nahme an den Veranstaltungen der 10jährigen Wie­
derkehr des Tages der Patenschaftsübernahme. Am 
9. September gibt Kreisvertreter Schumacher einen 
zusammenfassenden Uberblick über die Arbeitsta­
gung. Ab 10 Uhr erfolgt dann die Abreise. Referen­
ten sind Walter Lisup, Dr. Steinäuser, Herbert 
Koch, Medizinalrat Dr. Bahr, Dr. Hans Tschirner 
und Lutz Koch. 

Die Selbstbeteiligung der Teilnehmer beträgt 
20,— DM. Es können noch Plätze besetzt werden 
Umgehende Meldungen sind daher an die Paten­
stadt Itzehoe, Abteilung Patenschaftsbetreuung zu 
richten. 

Rastenburg 
Uber 2000 Rastenburger in Wesel 

Die große Feierstunde am Sonntag begann um 
14 Uhr in der Niederrheinhalle. Uber 2000 Rasten-

Schu l l andhe im heifjl „ H a u s Lyck" 
Die Stadt Hagen hat in unmit telbarer N ä h e der Sprungschanzen in Me ine rzhagen e in Schul­

landheim errichtet. Die Stadtvertretung v o n H a g e n hat diesem H e i m den N a m e n „Haus Lyck" 
gegeben. 

Hagen ist T r ä g e r i n der Patenschaft für die o s t p r e u ß i s c h e Stadt Lyck. Der B u n d der Ver t r i ebe ­
nen, Kre i sve rband Hagen , hat der S tad tverwal tung und Stadtvertretung für die ehrenvol le 
Bezeichnung des stadteigenen Schullandheimes seinen Dank ausgesprochen. 

Helfen Sie unsl 
Im Interesse einer schnelleren Bearbei­

tung der Berichte bittet die Redaktion des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s alle Kreisvertreter und 
die Vorsitzenden der landsmannschaft­
lichen Gruppen, Bekanntmachungen, Hin­
weise, Berichte und Terminmeldungen 

• einseitig 

• ohne jegliche A b k ü r z u n g e n 

• und mit breitem Rand 

abzufassen. A u ß e r d e m ist es erforderlich, 
daß bei handschriftlichen Manuskripten 
immer die Namen und die Ortsangaben 
in d e u t l i c h e r S c h r i f t (am besten 
in Druckbuchstaben) geschrieben werden. 
Sie erleichtern damit uns und unseren 
Setzern die Arbeit. 

R E D A K T I O N 
DAS OSTPREUSSENBLATT 

burger aus allen Teilen der Bundesrepublik und aus 
West-Berlin waren erschienen. Nach dem Einmarsch 
der Rastenburger Fahne spielte die Zollkapelle 
Aachen die „Jubel-Ouvertüre" von Chr. Bach. An 
die würdige Ehrung der verstorbenen Landsleute 
schloß sich die Begrüßung der Gäste und Teilneh­
mer durch Kreisvertreter Hilgendorff an. Er dankte 
den Landsleuten für die rege Beteiligung am Tref­
fen Ein besonderer Gruß galt der Kreisgruppe Ra­
stenburg in Berlin, die mit 49 Landsleuten an dem 
Treffen teilnahm. Weitere Grüße galten der DJO-
Gruppe Rastenburg in Wesel, den Ehemaligen der 
Hindenburg-Obersehule und der Herzog-Albrecht-
Schule. Anschließend sagte er allen Dank, die zum 
Gelingen des Treffens beitrugen. Nach Erstattung 
des Jahresberichts dankte er im Namen der Heimat­
kreisgemeinschaft der Ruder- und Tennisgesellschaft 
Wesel für den Beschluß, ein Ruderboot auf den Na­
men „Rastenburg" zu taufen. Landrat Mölleken 
überbrachte die Grüße der Bevölkerung des Kreises 
Rees. Er sagte, die immer größer werdende Zahl 
der Teilnehmer beweise, daß die Rastenburger echte 
Heimatliebe pflegen. Wesels Bürgermeister Kräcker 
übermittelte die Grüße der Stadt und der Mitpaten. 
Im Mittelpunkt der Feierstunde stand die Festrede 
vom Mitglied des Bundesvorstandes Dr. Matthee. Er 
überbrachte die Grüße der Landsmannschaft Ost­
preußen und führte u. a. aus: Solange es noch freie 
Menschen gibt, brauchen wir die Hoffnung auf ein« 
Wiedervereinigung nicht aufzugeben. Er unterstrich, 
daß das Treffen der Rastenburger vor allem den 
Sinn habe immer wieder nach außen hin deutlich 
zu machen, daß man auf der Wiedererlangung der 
Heimat bestehe. Was das deutsehe Volk fordere, sei 
Gerechtigkeit und Einigkeit in Frieden und Freiheit. 
Präsident Kennedy habe bei seinem Aufenthalt in 
Berlin allen Deutschen das Selbstbestimmungsrecht 
zuerkannt. Mehr denn ,ie stehe heute jeder Berliner 
für den Kampf um die Freiheit in Frieden ein. Dem 
Beispiel der Berliner möge das ganze deutsche Volk 
geschlossen folgen. Alsdann vollzog Frau Christa 
Hilgendorlf die Taufe des Ruderbootes (Vierer mit 
Steuermann) der RTG Wesel mit den Worten: „Ich 
taufe dieses Boot aui den Namen Rastenburg und 
wünsche diesem Boot alle Zeit gute Fahrt!" Kreil- ' 
Vertreter Hagendorn übergab der RTG einen Wim­
pel „Rastenbuig" für Boot und einen Wandteller, 
mit dem Rastenburger Wappen zur Ausschmückung 
des Bootshauses. Das Deutschlandlied beschloß den 
offiziellen Teil des Treffens. Ein Unterhaltungskon­
zert, Volkstänze der DJO-Giuppe und der Große 
Zapfenstreich leiteten zum Tanz über. 

Das Treffen hatte bereits am Sonnabend mit einer 
Kranzniederlegung an der „Trauernden Vesalui 
nen Anfang genommen. Am Nachmittag fand in den 
Rheinterrassen eine Sitzung des Kreisausschusses 
Rastenburg statt. Im Anschluß tagte der Rastenbur­
ger Kreisausschuß mit den Vertretern der Paten, 
wobei Bürgermeister Kräcker der Heimatkreis-
gemeinsehaft einen Wandteller mit dem Wappen der 
Stadt Wesel überreichte. Kreisvertreter Hilgendoiff, 
der einen Wandteller mit dem Rastenburger Wappen 
übergab, dankte für die freundliche Aufnahm 
der Sitzung nahmen als Vertreter der Paten toi: 
Landrat Mölleken. Oberkreisdirektor Dr. Schreyer, 
Bürgermeister Kräcker. Stadtdirektor Dr. Reuber-
Wesel (Pate für die Stadt Rastenburg), Stadtdirektor 
Dr. Ebben-Emmerich (Pate für Korschen), Stadt­
direktor Nelskamp-Rees (Pate für Barten), Stadt­
direktor Boing und stellv. Bürgermeister Kotning-
Isselburg (Pate für Drengfurt), Amtsbürgermeister 
Heiderkamp und Amtsdirektor Kiel-Schermbeck 
(Pate für Heiligelinde). Nach dem von Kreisvertre­
ter Hilgendorff gegebenen Jahresrückblick wurden 
Patenschaftsangelegenheiten durchgesprochen. Ein 
zwangloses Beisammensein schloß sich an. Inzwi­
schen war bereits eine größere Anzahl von Lands­
leuten in Wesel eingetroffen, die sich in den Abend­
stunden in der Niederrheinhalle einfanden. Film­
vorführung — Patenschaft seit 1957 — und Tanz be­
schlossen den ersten Tag des Treffens. 

Hilgendorff, Kreis Vertreter 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreistag und Hauptkreistreffen am 17./18. August 

im Schützenhaus in Winsen (Luhe) 
Wegen des Bundestreffens in Düsseldorf findet 

unser diesjähriges Hauptkreistreffen erst am Sonn­
tag, 18. August, um 11 Uhr im Schützenhaus in WÜV 
sen (Luhe) statt. Das Schützenhaus ist ab 8 Uhr ge­
öffnet. Es wird gebeten, die Plätze im großen Saal 
bis 10.45 Uhr einzunehmen. Parkmöglichkeiten am 
Schützenhaus gegen eine Bewachungsgebühr von 
50 Pfennigen. Wagen bitte abschließen. 

Zu der am Sonnabend, 17. August, um 14 Uhr statt­
findenden Sitzung von Kreistag und Kreisausschuß 
ergehen Sondereinladungen. Die Sitzung ist öffent­
lich. 

Am Sonnabend (17. August) um 20 Uhr führt die 
Schule Winsen im Schützenhaus das Theaterstück 
..Der Schuß des Bürgers Nowak" auf. Im Anschluß 
Tanz. Landsleute, die vom 17. zum 18. August in 
Winsen übernachten wollen, bitte ich, unserem 
Landsmann Erich Friedrich in 209 Winsen (Luhe), 
Riedebachweg 29, umgehend mitzuteilen, ob sie 
Unterkunft im Jugendheim, Privat- oder Hotelquar­
tier wünschen. 

Dr. E. Wallat-Willuhnen, Kreisvertreter 
314 Lüneburg, Wilhelm-Reinicke-Str. 68, Tel. 60 08 

Sensburg 
Zum Kreistreffen in Remscheid 

am 11 August fährt am 10. August ab Hauptbahnfcof 
(Kirchenallee) um 8 Uhr ein Bus. Fahrpreis für Hin-
und Ruckfahrt bei voller Besetzung 23 DM. Anmel­
dungen in Hamburg-Fuhlsbüttel, Woermannsweg 9. 
=üe Veranstaltungen sind diesmal in der Festhalle 
am Stadtparkplatz, ich rechne mit einer regen 
Beteiligung! 

Albert Frhr. v. Ketelhodt, Kreisvertreter 
2418 Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Tilsit-Ragnit 
Unsere Treffen 

rietr"t«r™diesjährises Jahreshaupttreffen wird wie-
s L f ™ , 8 ™ , " 1 " unseren Landsleuten aus der 
lfi a , ,^ f l t u n d d e r Elchniederung am Sonntag, 
( H i l r i S ' l m "Wülleler Biergarten" in Hannover 
alle ? J ^ m e r , S t r a ß c 380> durchgeführt. Wir laden 
zahlrefr^ e ^ t e J e c h l n e " l i c h ein und bitten um 
bahnhnr^ « Erscheinen. Das Lokal ist vom Haupt-
'0 Mimft^ n n o v e r m i t d e r Straßenbahn in etwa 
TilsYter H P i ^ t r r e i c h e n ' Weitere Treffen der drei 
wunoertai in H k r e i l e S l n d f ü r d e n L September In 
tobe in I i , r „ K e n »Zoo-Gaststätten" und am 13. Ok-
we.rLn „Nu^nber« vorgesehen. Nähere Einzelheiten 
ßerdem Ä r f " S t e l l e bekanntgegeben. Au-
im Monat «fi! T Ve b e r e i l s f r ü h e r angekündigt -
Kreis*P P i L S e ? t f m b e r z w e i Patenschaftstreffen im 
Ä " , ? t a » t ' u n d z w a r : a m »• September KU 
S h S t e ' n ^ 1 ' e e U l m d i , m l r'- September für die 
I andsleu e 2rh P D i e R a ß ™ < e r und SchiHener 
b « o n d e r i % f « i H t L , n v o n i n r e n Patenstfidfpn noch 
neuesten A n ^ a d u . n Ü s s c h r e i b e n . *<>we.» sie mH Ihrer 
neuesten Anschrift bei uns karteimäßig erfaßt sind 



Jahrgang 14 / Folge 31 Das Ostpreußenblatt 3. August 1963 / Seite 15 

Dar Königsberger Meistersprinter Minfred Ki nder (links) hat viel von sich reden gemacht. 
Er ist eine große Hoffnung der deutschen Leichtathletik. 

—— — — — — — — .. — _ — _ — _ — — _i—_ —_~_ 

JlÄxt dem Ostpteußenwappen am Statt 
Vorschau zu den Traditionswettkämpfen in Augsburg 

Dr. Herbert Schmidtke (t 1. 9. i960) weilt nicht 
mehr unter uns, wenn der erste Startschuß die Tra­
ditionskämpfe am 9. August in Augsburg beginnen 
läßt — zum zehnten Male! Dieses Jubiläum „Zehn 
Jahre Traditionsgemeinschaft der Leichtathleten aus 
den deutschen Ostprovinzen" ist ein stolzes Jubi­
läum in der Geschichte des deutschen Sports. 

Wird Augsburg, nach zehn Jahren der Gründung, 
an die Treffen der Vorjahre in Hamburg, Frankfurt, 
Beilin, Düsseldorf, Hannover und Stuttgart heran­
reichen oder sie gar übertreffen? Wird Ostpreußen 
seine große Ubermacht und Siegesjahre 1955 bis 1962 
fortsetzen können? Man wird es kaum erwarten 
können, da der Verband Ostpreußen für eine statt­
liche Vertretung einfach nicht die Mittel aufbringen 
kann. Den vielen jungen Aktiven ist es einfach nicht 
zuzumuten, neben der Beanspruchung durch die 
Sportvereine mit nur ganz geringen Zuschüssen 
innerhalb der langen Saison für fünf Tage nach 
Augsburg zu reisen. Daher werden diesmal nur etwa 
25 bis 30 aktive mit dem Ostpreußenwappen auf der 
Brust unsere Heimat vertreten. Lediglich die Alters­
klassen hat Ostpreußen ausreichend besetzen kön­
nen. 

Um einmal alle Ostdeutschen bei einem Sport­
ereignis zu sehen, hatte man einen Vergleichskampf 
in Form eines Länderkampfes mit zwei etwa gleich­
starken Mannschaften (Ostpr.. Westpr. Danzig Grenz­
mark gegen Pommern Schlesien Sudetenland) ge­
plant. Der Öffentlichkeit und dem Deutschen Leicht­
athletikverband sollte mal gezeigt werden wie viele 
und welche deutschen Spitzenkräfte aus den Ostpro­
vinzen stammen. Mit einei derartigen Veranstaltung 
im Rahmen eines Heimatfestes hätte man auch einen 
finanziellen Erfolg buchen können. Der Plan schei­
terte aber, weil es erstens Schwierigkeiten wegen 
der Zusammenstellung der Mannschaft Pommern' 
Schlesien Sudeten gab. und zweitens aus politischen 

Programm Augsburg 10./11. August 
F r e i t a g (9. 8.): 9 bis 14 Uhr Tradi t ions­

w e t t k ä m p f e auf dem E. S. V.-Sportplatz 
15 bis 22 Uhr Deutsche Meisterschaften im 

Rosenau-Stadion 
21.30 bis 3 Uhr Wiedersehenstreffen im Sta 

dion-Restaurant 
S o n n a b e n d (10. 8.): 10 U h r Jahreshaupt­

versammlung der Traditionsgemeinschaft 
11.30 Uhr Freie Stadtrundfahrt für die A k t i v e n 

ab Stadion 
15 Uhr Deutsche Meisterschaften im Stadion 
S o n n t a g (11. 8.): 15 Uhr Deutsche Meister­

schaften im Stadion 

* 
Unter den zahlreichen E h r e n g ä s t e n , die die 

Traditionsgemeinschaft mit dem 1. Vors i tzenden 
B ü r g e r m e i s t e r Joachim Schulz (Asco Kbg./Itze­
hoe), an der Spitze e rwar te t w i r d man auch 
entweder die Witwe des G r ü n d e r s , Frau Eva 
Schmidtke (Mainz), oder den Sohn von Di 
Schmidtke, Bankdir . Hans-Joachim Schmidtke 
(Reutlingen), sehen. 

Seit dem Vor jah r bedauern wir die nicht mehr 
mögl iche Tei lnahme unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Sportler aus der SBZ und Ost-Ber l in . 

Gründen, obwohl lediglich die jungen Ostdeutschen 
ihrer unvergessenen Heimat auf dem grünen Rasen 
gedenken wollten. 

Dennoch kann es in Augsburg zu spannenden 
Kämpfen kommen, wenn Pommern und Schlesien, 
die nicht so finanzschwach sind, ihre Elite aufbie­
ten und Ostpreußen mit geschwächter Mannschaft 
trotzdem einen beachtlichen Gegner abgeben kann. 
Die Altersklasseläufer aus Ostpreußen, die schon 
achtmal hintereinander die Tradiiionsstaffel gewon­
nen haben, haben sich vorgenommen, auch jetzt ihre 
Staffel siegreich durchs Ziel zu bringen. Mit den 
wahrscheinlich fehlenden Hilbrecht und Kaffke hät­
ten sogar zwei ostpreußische Staffeln vorn sein kön­
nen. Doch auch die altbewährten Petschull, Hilde­
brandt, Schlegel, Trakowski, Bensing, Kirschnereit, 
Pauls und Kawzyn können es schaffen. 

In den Einzelwettbewerben der Männerklasse ste­
hen die aussichtsreichen Lochow, J. Schmidt, Schan-
towski, Wessolowski, Gau, Pusch, Gabriel, Knopp, 
Hahn und einige schwächere bereit, um möglicher­
weise doch die Mannschaftssiege in den Staffeln für 
Alienstein 1910 und den Verband Ostpreußen zu er­
reichen, während es für den Mannschaftsfünfkampf 
kaum reichen wird. Zwei Frauen und ein männlicher 
Jugendlicher vervollständigen unser kleines Aufge­
bot. Trotzdem können es erlebnisreiche Sporttage 
auch für die sieggewohnten Ostpreußen werden,'zu­
mal die erfolgreiche Traditionsstaffel am Freitagabend 
bei Flutlicht im Stadion vor der großen Zuschauer­
kulisse auf dem Siegerpodest stehen und vom Präsi­
denten mit dem Wanderpreis (Staffelstab aus dem 
Breslauer Stadion auf einem Sockel, das Relief der 
deutschen Ostprovinzen darstellend) ausgezeichnet 
werden soll. Das Erklingen des betreffenden Heimat­
liedes des siegreichen Verbandes wird diese Sieger­
ehrung besonders wirkungsvoll werden lassen. Hof­
fen wir Ostpreußen, daß unsere Landsleute auf dem 
Podest stehen werden! W. Ge. 

Erfolgreicher Boxer 

ist der junge Ostpreuße Manfred P e r -
p 1 i e s aus T i l s i t . Der Zwanzigjährige 
wohnt heute in Pforzheim. Ihm werden 
gute Chancen vorausgesagt. 

Oben eine Aufnahme aus alten Tagen. Der ost­
p reuß i sche Leichtathlet und Wel t r ekord le r im 
K u g e l s t o ß e n , Hirschfeld, kann bei den Tradi t ions­
w e t t k ä m p f e n in Augsburg nicht dabei sein. Denn 
er wohnt heute in der sowjetisch besetzten Zone 
in Rostock. Kürzl ich wurde er sechzig Jahre alt. 
A u f dem Foto ist er l inks zu sehen. 

Ostpreußische Sportmeldungen 
Jürgen Bischof (Kbg./Itzehoe), der Deutsche Junio­

renmeister, präsentierte sich beim Deutschen Turn­
fest in Essen in ausgezeichneter Form. Er schlug die 
ganze Elite im Kürturnen mit 56,45 Punkten und 
war im Olympischen Zwölfkampf, an dem der Ost­
preuße Lyhs wegen einer Verletzung nicht teilneh­
men konnte, drittbester Deutscher mit 109,95 Punk­
ten. * 

Günther Lyhs (Sulimmen Kierspe) und Jürgen Bi­
schof sind zwei der vier deutsehen Kunstturner, die 
sich für die Olympiariege in Tokio qualifizieren 
könnten. In einem Vergleich der internen Wertungen 
für die Tokio-Kandidaten innerhalb der einzelnen 
Trainingszentren steht der junge Bischof, Student 
der Betriebswissenschaften, an erster Stelle vor sei­
nem größten Konkurrenten Jaschek. 

* 
Klaus Willimczik (Heilsberg Mainz) lief bei den 

Hochschulmeisterschaften in Wetzlar im Vorl:.uf 
200 m Hürden in der glänzenden Zeit von 23,4 und 
verbesserte seine eigene ostpreußische Bestleistung 
nochmals um 4 10 Sekunden. Hochschulmeisler auf 
dieses Strecke wurde er nicht, da er im Endlnuf 
stürzte. Doch die 110 m Hürden gewann er, gegen 
starken Wind laufend, in 14,3 Sekunden. 

Kinder und Wengoborski, die vor 14 Tagen in Bern 
mit der Wuppertaler Staffel, genannt „Kinder-Staf­
fel", deutschen Rekord gelaufen war, liefen beirn 
Hamburger Internationalen noch schneller. Sie 
schraubten den deutschen Rekord auf 3:06.3 Minuten, 
eine Zeit, die noch keine Vereinsmannschaft gelau­
fen ist, sondern nur fünf Nationalstaffeln. 

* 
Siegfried Perrey, der Königsberger Altinternatio­

nale und Handballexperte, weilte im Auftrage des 
Nationalen Olympischen Komitees in Danzig, um bei 
den Weltmeisterschaften im Fechten, bei denen 
Deutschland nicht gut abschneiden konnte, vor allem 
die Trainingsmethoden der übrigen Nationen zu stu­
dieren. 

* 
Das ostpreußische Speerwerfertrio des VfL Wolfs­

burg Koloska-Lesser-Schönwald (VfB Kbg. Heiligen­
beil) warfen in Gifhorn den Speer 65,85, 65,16 und 
63,79 m und trugen wesentlich dazu bei, daß die 
Wolfsburger ihre Punktzahl in der Deutschen Mann­
schaftsmeisterschaft erheblich verbessern konnten. 

W Ge. 

Damit ist allen Tilsit-Ragnitern im Bundesgebiet in 
diesem Jahr hinreichend Gelegenheit gegeben, eines 
unserer Heimatkreistreffen zu besuchen. Trotz eini­
ger finanzieller und organisatorischer Schwierigkei­
ten haben wir uns deshalb auch entschlossen, unser 
letztes diesjähriges Treffen in Nürnberg durchzu­
führen, damit den im süddeutschen Raum wohnen­
den Landsleuten eine Teilnahme möglich ist. Bitte 
merken Sie sich die einzelnen Termine unserer Ver­
anstaltungen vor. 

Der neue Kreisausschuß 
Die satzungsgemäß einberufene Mitgliederver­

sammlung des gerichtlich eingetragenen Vereins 
„Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit in der Landsmann­
schaft Ostpreußen e. V." fand am 11. Mai in Lüne­
burg statt. Außer den von der Mitgliederversamm­
lung zu beschließenden Satzungsänderungen waren 
der Vorstand, die Beiräte (Kreisausschuß) und deren 
Stellvertreter zu wählen. Nachdem inzwischen durch 
das Registergericht eine Berichtigung des Vereins­
registers erfolgt ist, geben wir die Zusammensetzung 
des neu gewählten Kreisausschusses bekannt. Der 
Vorstand, bestehend aus dem Kreisvertreter Dr. 
Hans Reimer (1. Vorsitzender), seinem Stellvertre­
ter Landrat a. D. Dr. Brix (2. Vorsitzender), und 
dem Geschäftsführer Jürgens wurden einstimmig 
wiedergewählt. Zu Beiräten (Kreisauschußmitglie-

I D E E - K A F F E E 
cottemhaltig! Der ideale Kaffee unserer Zeit 

von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit. 

dem) wurden Franz Burat-Ragnit (Gemeindebeauf­
tragter für die Stadt Ragnit), Bruno Ehleben-Fich-
tenwalde (Wiederwahl), Matthias Hofer-Breitenstein 
(Gemeindebeauftragter für Breitenstein), Walter 
Schiedlowsky-Grünau und Willi Schüssler-Trappen 
gewählt. Stellvertreter wurden Friedrich Bender-
Großschenkendorf, Dorothee Schiedlowsky-Grunau 
und Hans Ehleben-Argenflur. Kreisvertreter Dr Rei­
mer würdigte die Verdienste der aus gesundheit­
lichen Gründen ausgeschiedenen Kreisausschußmit-
glieder Emil Frenkler, Ewald Lorenz, Gustav Met-
schulat und Fritz Schneider. Er dankte ihnen für die 
langjährige, treue Mitarbeit. Der neue Kreisausschuß 
gilt entsprechend der Satzung für die nächsten fünf 
Jahre als gewählt. 

Ziegelei Trappen 
Der Gemeindebeauftragte für Trappen hat nach 

einer uns vorliegenden Mitteilung eine Anzahl von 
Versicherungsunterlagen (Invalidenkarten und Atif-
rechnungsbescheinigungen) ehemaliger Arbeiter der 
Ziegelei Trappen gerettet. Eine Ubersendung dieser 
Unterlagen konnte nicht erfolgen, da weder über 
den Verbleib dieser Personen, noch über den Aut­
enthalt der Angehörigen etwas festzustellen war. 
Diese Versicherungsunterlagen sind tur die Kenten­
berechnung äußerst wichtig. Die nachstehend aufge­
führten Landsleute sowie deren FamiUenangehoiIl­
gen (Ehefrau, Kinder) werden daher gebeten sich 
umgehend an die Geschäftsstelle in Lüneburg zu 
wenden, auch werden sachdienliche Hinweise ande­
rer Landsleute dankend entgegengenommen. un,ei-
lagen liegen vor über Eva Schillmg-Hartisbe g 
Franz Josuweit-Hartisberg, Fritz Flamming-Sammel-
hofen, Albert Reikischke-Dreifurt, Gustav Heimann-
Sandkirchen, Otto Kaldinski-Trappen, Franz A»cn-
mann-Tiappen. Bruno Stegat-Trappen und Otto 
Krause-Trappen. 

Lehrerseminar Ragnit 
Das Treffen der ehemaligen Ragniter in diesem 

Jahre findet vom 2. bis 5. September in Bad Essen 
bei Osnabrück statt. Anfragen und Anmeldungen 
sind an Fritz Romeike in 4509 Wittlage über Bohmte, 
Am Rott 95, zu richten. 

In einer Erbschaftssache 
werden aus dem Nachlaß der verstorbenen Emilie 
Eichhorst (geb. Adamscheit) alle Träger des Namens 
Adamscheit, die in unserem Heimatkreis gewohnt 
haben, dringend gesucht; sie weiden gleichzeitig 
aufgefordert, sich ebenfalls bei uns unter Angabe 
des letzten Heimatwohnortes zu melden. 

Gesucht werden 
aus Auerfließ: Bauunternehmer Bergmann (Kenn­
ziffer M 88 63. — Bersken: Jons Gudjons (Kennziffer 
G 77 63), — Edith Stengel (L 90 63). — Großsehenken-
dorf: Geschwisiter Heinz, Siegfried und Gisela Fi­
scher (D 61 63). — Insterbrück. Altsitzer Leopold Ober-
pichler (K 40 63). — Ragnit: Anna Dittkrist, geb. 
Wendland, Hindenburgstraße (P 83 63). — Schulen: 
Edith Stascheit, ihr Vater verwaltete die Poststelle 
(S 69 63). Alle Landsleute, insbesondere die Ge­
meindebeauftragten unseres Heimatkreises, die über 
den Verbleib der gesuchten Personen irgendwelche 
Hinweise geben können, werden hiermit zur Mit­
hilfe aufgefordert und gebeten, sich umgehend unter 
Angabe der jeweiligen Kennziffer an den Unter­
zeichneten zu wenden. 

Gert-Joachim Jürgens, Geschäftsführer 
314 Lüneburg, Schillerstraße 8 I r. 

Treuburg 
Kreistreffen am 25. August 

Liebe Treuburger! Unser nächstes großes Kreis­
treffen ist am Sonntag, 25. August, in den Mensa-
Gaststätten der Universität in Hamburg. Beginn 
9 Uhr Das genaue Programm wird noch bekannt­
gegeben. Ab 15 Uhr wird Erich Zollenkopf in einem 
Nebenraum in Lastenausgleichsangelegenheiten auf 
Einzelfragen Auskunft geben. Bitte benachrichtigen 
Sie alle Ihre Freunde und Bekannten von diesem 
Treffen. Ich möchte auch wieder darauf hinweisen, 
daß Klassentreffen von ehemaligen Schülern und 
Lehrern aus Treuburger Schulen (Stadt und Kreis), 
anläßlich unseres Zusammenseins stattfinden. Einige 
hoffnungsvolle Ansätze dazu wurden in den ver­
gangenen Jahren gemacht und fanden Anklang. Tat­
kräftige und interessierte „Ehemalige" bitte ich. 
rechtzeitig Vorbereitungen zu treffen und Verbin­
dung mit den alten Klassenkameraden aufzuneh­
men. Die Geschäftsstelle unserer Kreisgemeinschaft 
wird gerne helfen, falls nötig, die jetzigen Anschrif­
ten zu ermitteln und mitzuteilen. Bitte wende» 
Sie sich dieserhalb an Frau Czygan in 24 Lübeck. 
Gustav-Falke-Straße 4. Ihr 

Theodor Tolsdorff, Kreisvertreter 

Letztes Alt-Flüchtlingslager aufgelöst 
Seit der am 1 Juli erfolgten Auflösung des noch 

aus dem Jahre 1946 stammenden Flüchtlingslagers 
Heuberg-Dürrenzimmern existiert in B a y e r n 
kein einziges der ursprünglich 1381 staatlichen Alt-
Lager mehr. Damit ist — dank den Bemühungen 
des Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit und 
soziale Fürsorge — eine der traurigsten Hinterlas­
senschaften des Zweiten Weltkrieges beseitigt. Al­
lerdings müssen für die zwischenzeitlich nach Bay­
ern eingewiesenen SBZ-Flüchtlinge und Aussiedler 
vorübergehend noch einige Notunterkünfte und 
Wohnräume unterhalten weiden. 

Sommei-Seminai im Pyimontei Ostheim 

Beim letzten Jugendlehrgang in Bad Pyrmont, der vom 13. bis 20. Juli stattfand, wurde die«; 
Gruppenaufnahme von Lehrgangsteilnehmern und Dozenten während einer Arbeitspause von 
der jungen Teilnehmerin P e t r a W a g n e r aufgenommen. 

Der Bolschewismus, der N o r d o s t p r e u ß e n in seinem Griff häl t , ist das Leit thema des 
25. Jugendseminars der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , das v o m 21. bis 28. August im 
Ostheim in Bad Pyrmont du rchge führ t w i r d . Spannende Referate v o n in - und a u s l ä n ­
dischen Referenten stehen auf dem Programm. Dozent Werne r Sticken spricht ü b e r K o ­
existenz als M i t t e l zur kommunist ischen Wel teroberung, Geza D ä m o s y (Ungarn) bringt 
Photos und Tonbandaufnahmen vom Budapester Aufstand, S lawa Stetzko, die Frau des 
f rüheren ukrainischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n , berichtet ü b e r den Widers tand der Ukra ine r 
gegen die Sowjetherrschaft, der Leiter der Baltischen Zentra lbibl iothek zeigt O s t p r e u ß e n , 
Bal t ikum, Polen, F inn land und Sowjetunion in Farbbi ldern. O s t p r e u ß e n w i r d unter 
vie len Aspek ten gezeigt: seine Geistesgeschichte, die Baukunst, seine L y r i k und Mu­
sik. Gerhard Neumann berichtet mit eigenen Aufnahmen ü b e r das südl iche O s t p r e u ß e n 
1962. V i e r O s t p r e u ß e n - F i l m e und ein Mus ikabend des Hamelner Spielkreises stehen 
wei terhin auf dem Programm. Noch sind einige P lä tze frei. Tei lnehmer-Meldungen sind 
an das lugendreferat der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in 2 Hamburg 13, Postfach 80 47, 
zu richten. 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 

Berlin SW 61. Stresemannstraße 90—102 (Europa-
haus). Telefon 18 07 11 

4. August, 13 Uhr: Pillkallen Stallupönen, Stadt­
rundfahrt. Abfahrt in Wilmersdorf, Fehrbelliner 
Platz. 17 Uhr Kreistreffen im „Vereinshaus Heu­
mann" (N 65, Nordufer 15) 
15 Uhr: Insterburg, Kreistreffen im Lokal 
„Grunewald-Kasino" (Grunewald, Hubertus-
Bader-Straße 7-9), Busse A 10, A 29. 
16 Uhr: Memel, Heydekrug, Pogegen, Gumbin­
nen, Kreistreffen im Lokal „Zum Karpfenteich" 
(Lichterfelde, Schütter Landstraße). Endstation 
Bus A 17. 

W. August, 16 Uhr: Sensburg, Kreistreffen im Lokal 
„Rixdorfer Krug" (Neukölln, Richardstraße 31), 
U-Bahnhpf Karl-Marx-Straße. 
15 Uhr: Neidenburg/Soldau, Kreistreffen im Lo­
kal Lorenz (Neukölln, Dannweg, Kolonie Stein­
reich), Straßenbahnen 15, 95, Busse 65, 67. 

Wichtig für Rentner 
Alle Rentner der Landesversicherungsanstalt Ber­

lin und der Bundesversicherungsanstalt für Ange­
stellte erhalten bei der Zahlung der Renten für den 
Monat August Vordrucke für Rentenjahresbeschei-
nigungen. Zur Vermeidung längerer Wartezeiten 
werden diese Bescheinigungen durch die Polizei­
reviere an folgenden Tagen erteilt: Rentenempfän­
ger mit den Anfangsbuchstaben 

A, B, C am 19., 20., 21. August 
D, E, F am 22., 23., 26. August 
G, H am 27. und 28. August 
I, J, K am 29., 30. August u. am 2. September 
L, M am 3. und 4. September 
N, O, P am 5., 6. und 9. September 
Q, R, S am 10. und 11. September 
T, U, V, W am 12., 13. und 16. September 
X, Y, Z am 17. und 18. September. 

Die Meldestellen der Polizeireviere sind geöffnet: 
montags, dienstags, donnerstags und freitags von 
8 bis 16.15 Uhr, mittwochs von 12 bis 18 Uhr. Sonn­
abends sind die Meldestellen geschlossen. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann, 2 Hamburg 33, Schwalbenstraße 13. 
Geschäftsstelle: Hamburg 13, Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41 42. Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 
F u h l s b ü t t e l : Dienstag, 6. August, Monats­

zusammenkunft im Landhaus Fuhlsbüttel, Brom­
beerweg 1. Beginn 20 Uhr. 

Heimatkreisgruppen 
Am 25. August Busfahrt zum Kreistreffen in der 

Patenstadt Burgdorf (Hannover). Sofortige Anmel­
dungen erbittet Landsmann Emil Kuhn in Hamburg 
33, Stockhausenstraße 10 (Telefon 29 31 11). Die An­
meldung gilt erst dann als fest, wenn der Fahrpreis 
10,— DM auf Postscheckkonto Hamburg Nr. 2756 82 
eingezahlt ist. Letzter Anmeldetermin: 17. August. 
Abfahrt 8 Uhr ab Hamburg, vom Hauptbahnhof, 
Kirchenallee; Rückfahrt ab Burgdorf um 20 Uhr. 

Schularzt- und Mütterberatungsstelle 
Das Gesundheitsamt Hamburg-Mitte hat im Ge­

bäude Hamburg 26, Hübbesweg 7-11, eine Schularzt­
stelle Hamm-Süd, eine Schularztstelle für Berufs­
schulen und eine Mütterberatungsstelle für Säug­
linge und Kleinkinder eröffnet. Die ärztlichen 
Sprechstunden in der Schularztstelle Hamm-Süd 
finden montags und donnerstags von 12.30 bis 14 Uhr, 
in der Schularztstelle für Berufsschulen freitags 
von 12.30 bis 14 Uhr und in der Mütterberatungs­
stelle für Säuglinge und Kleinkinder donnerstags 
von 14.30 bis 15.30 Uhr statt. Die Beratungsstellen 
sind unter den Telefonnummern 25 79 54 82 und 
25 79 54 83 zu erreichen. Die Sprechstunden der Fami­
lienfürsorgerinnen sind montags und freitags von 
8 bis 9.30 Uhr und donnerstags von 17 bis 18 Uhr. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgrruppe Bremen: Rechtsan­

walt und Notar Dr. Prengel. 28 Bremen, Sögel­
straße Nr 46 

Statt Mahnmal Studentenaustausch 
Der Bremer Senat hat beschlossen, auf die Errich­

tung des in der Hansestadt geplanten Berlin-Mahn­
males zu verzichten. Die im Landeshaushalt für die­
ses Mahnmal veranschlagten Mittel sollen nunmehr 
für kulturelle Verbindungen mit Berlin verwendet 
werden. Die Landesregierung denkt dabei an den 
Austausch von Lehrern, Bibliothekaren und frei­
schaffenden Künstlern sowie an Stipendien für den 
Austausch von Studenten. Auch sollen die zwischen 
Bremen und Berlin bestehenden Studien- und Dis­
kussionsfahrten verstärkt werden. 

B r e m e n . Der Heimatabend im Kolpinghaus am 
10. August fällt aus. — Am 15. August Treffen der 
Frauengruppe an der Sparkasse (Am Brill); Besich­
tigung der Sparkasse. — Am 21. August, 20 Uhr, 
Dichterlesung von Alma Rogge im Deutschen Haus 
bei freiem Eintritt. — Treffen der Jugendgruppe 
jeden Donnerstag, 20 ühr, im Kolpinghaus. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Günter Petersdorf, 23 Kiel, Niebuhrstr. 26. Ge­
schäftsstelle: Kiel, Wilhelm in enstraße 47/49. Tele­
fon 4 02 11 

Vorbildliche Wegweiser 
In der Stadt S c h l e s w i g befinden sich vor­

bildliche Wegweiser, die auch auf die Städte in Ost­
preußen hinweisen. So gibt es die „Königsberger 
Straße" und „Memeler Straße". Jeder Namenszug 
ist handgeschnitzt und jeweils mit einem ostpreu­
ßischen Motiv versehen. Das Schild „Memeler 
Straße" ist mit einem Kurenkahn geschmückt. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke, Göttingen. Keplerstraße 26. Tele­
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; außerhalb der 
Dienstzeit Nr. 4 41 36. Geschäftsstelle: Hannover, 
Königsworther Platz 3. Telefon 7 46 51. Post­
scheckkonto Hannover 1238 00 

580 Familienheime für Kinderreiche 
Den Regierungs- und Verwaltungspräsidenten in 

Niedersachsen wurde ein Bauvertrag in Höhe von 
rund 14,4 Millionen Mark für 580 Familienheime 
ohne Einliegerwohnung zugewiesen. Der Bund be­
teiligte sich an diesem Vorhaben mit etwa 2,3 Millio­
nen. Mit diesen Geldern werden nur solche kinder­
reichen Familien bedacht, die in besonders schlech­
ten Wohnungen leben müssen. Neben den bereit­
gestellten Geldern erhalten diese Familien für die 
weitere Finanzierung ihrer Bauvorhaben noch Zu­
satzdarlehen in Höhe von jeweils 2000 Mark für 
das zweite und jedes weitere Kind. Notfalls könne 
auch noch Lastenbeihilfen gewährt werden. 

Gesamtdeutsche Arbeitswochen 
Vom 21. Oktober bis 10. November führt die Nie­

dersächsische Arbeitsgemeinschaft für gesamtdeut­
sche Aufgaben mit Unterstützung des Vertriebenen-
ministeriums im Verwaltungsbezirk B r a u n -
s c h w e i g und im Regierungsbezirk H i l d e s -
h e i m „Gesamtdeutsche Arbeitswochen" durch. 
Die Vortragsveranstaltungen stehen unter der The­
matik „Deutschland im west-östlichen Spannungs­
feld", „Analyse des Kommunismus" und „Die Situa­
tion der ost-mittel-europäischen Völker". Außerdem 
wird die Ausstellung „Deutschlands Nachbarn im 
Osten" gezeigt. Im Verwaltungsbezirk Braunschweig 
finden im Zusammenhang mit diesen Arbeitswochen 
„Baltische Kulturtage" statt. In Vorträgen, Ausstel­
lungen und Konzerten soll dabei ein Überblick 
über die kulturellen Leistungen der Völker Est­
lands, Litauens und Lettlands vermittelt werden. 

G o s l a r . Bunter Abend des Ostdeutschen Singe­
kreises am 24. August, 20 Uhr, im „Neuen Schützen-

- 3 u e Oer. l a n ö ä m a n n f ö a f i l i c f t e n Mtit i n . . . 

haus". Eintrittskarten im Vorverkauf bei den Chor­
mitgliedern oder bei Frau Kuchenbecker (Petersi­
lienstraße 21), werktags von zehn bis zwölf Uhr. — 
Zum 70. Geburtstag der Leiterin der Frauengruppe. 
Frau Elisabeth Endrussat (Insterburg und Königs­
berg), erfreute der Ostdeutsche Singekreis mit ei­
nem Ständchen. — Die Frauengruppe unternahm 
eine Busfahrt in den Harz. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimoni, 4 Düsseldorf 10, Duisbur­
ger Straße 71. Telefon 62 25 14. 

Tag der Heimat in Wanne-Eickel 
Der angekündigte „Tag der Heimat" in der Stadt 

Wanne-Eickel findet nicht am 11., sondern schon am 
4. August statt. Landsmannschaftliche Gruppen aus 
vielen Städten des Ruhrgebietes werden sich an dem 
großen Umzug beteiligen. 

Ostpreußischer Turner starb beim Turnfest 
Inmitten seiner Turnfreunde starb beim Deut­

schen Turnfest in Essen der ehemalige Vorsitzende 
des Treuburger Turnvereins, Landsmann H u w e. 
Die „Turnerfamilie von Ostpreußen — Danzig — 
Westpreußen", die sich zum Wiedersehenstreffen im 
Essener Kolping-Saal versammelt hatte, gedachte 
in einer stillen Minute des bewährten und beliebten 
Turners aus Treuburg, der so plötzlich aus der Mitte 
seiner Familie und der ostpreußischen Landsleute 
gerissen wurde. 

Das Wiedersehenstreffen wurde von Landsmann 
W. Alm (Königsberg) geleitet. Der Königsberger W. 
Schulz hatte das Treffen gut vorbereitet. Die ost­
preußische Jugendgruppe verschönte den Abend. Die 
alte Freundschaft der Turnvereine Bartenstein und 
Rastenburg wurde durch den Austausch von Freund­
schaftswimpel erneuert. Der eine stammte aus dem 
Jahre 1925. Viele ostpreußische Turner, die nicht 
teilnehmen konnten, erhielten Kartengrüße — so 
auch Landsleute in der sowjetisch besetzten Zone. 

Ostdeutscher Schülerwettbewerb 
In Zusammenarbeit mit der DJO ruft die Landes­

regierung alle Schüler und Schülerinnen der Volks-, 
Real- und Höheren Schulen sowie der Berufsschulen 
zur Teilnahme am 10. Mittel- und Ostdeutschen 
Schülerwettbewerb auf. Die verschiedenen Formen 
des Wettbewerbs sind: Aufsätze, Zeichnungen, Hand­
arbeiten, Bastelarbeiten und sonstige Werkarbeiten. 
Sie geben jeder ~ 'inng und Fähigkeit den nötigen 
Sr- Iraum. Bei den i : r Iwerkliehrvi Arbeiten bleibt 
die Wahl des Materials den Teil ^nrnern überlassen. 
Die Bewertung erfolgt in Gruppen, wie bei den 
Skizzen und Zeichnungen. Die Schulen erhalten von 
den Kreisbeiräten für Vertriebenen- und Flücht­
lingsfragen, die mit der Sammlung der Arbeiten be­
auftragt sind, Anfang Oktober Sammellisten zur Re­
gistrierung aller beteiligten Schüler. Der Wettbe­
werb ist für Aufsätze mit dem 15. November, für 
Skizzen, Zeichnungen und handwerklichen Arbeiten 
mit dem 1. Dezember abgeschlossen. Alle Schüler 
(-innen), deren Arbeiten den Prüfungsausschüssen 
vorgelegen haben, erhalten Urkunden. Die Träger 
von Preisen werden unmittelbar nach Abschluß der 
zweiten Auswertung benachrichtigt. Die Ehrung der 
Hauptpreisträger erfolgt in einer Feierstunde. Der 
Arbeits- und Sozialminister stellt auch in diesem 
Jahr für gute Arbeiten wertvolle Buchpreise und 
weitere Auszeichnungen für besonders gute Arbeiten 
zur Verfügung. Daneben hat die DJO Auszeichnun­
gen vorgesehen. 

D ü s s e l d o r f . Im August Ferienpause. — Im 
September neues Rundschreiben der Gruppe für die 
Landsleute. — Vorstandssitzung am 12. September, 
19.30 Uhr, im „Haus des Deutschen Ostens". — Über 
einhundert Landsleute unternahmen einen Busaus­
flug zum Privatgestüt Alpen, dessen Besitzer aus 
dem Kreis Tilsit-Ragnit stammt. Ein weiteres Reise­
ziel war Arnheim in Holland. Auch hier wurden 
Erinnerungen an die Heimat wachgerufen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz, 63 Gießen, An der Liebigshöhe 20. Tele­
fon 37 03. 

Deutschlands größte Nebenerwerbssiedlung 
Südlich von Frankfurt wurde die größte Neben­

erwerbssiedlung Deutschlands, mit deren Bau vor 
vier Jahren begonnen worden ist, eingeweiht. Die 
Vertriebenensiedlung L a n g e n - O b e r l i n d e n 
umfaßt 183 landwirtschaftliche Nebenerwerbsstellen. 
Unter den Siedlern befinden sich neunzehn Bauern­
familien aus Ostpreußen und den Memelkreisen. Zu 
einem erheblichen Teil ist der Siedlungsbau der 
Initiative und Unterstützung des hessischen Land­
wirtschaftsministers Gustav Hacker, der selbst Ver­
triebener ist, zu verdanken. Uber diese Siedlung 
wird das Ostpreußenblatt in einer der nächsten 
Folgen ausfürlich berichten. 

RHEINLAND-PFALZ 
1. Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Werner Henne, 675 Kaiserslautern, Barbarossa­
ring 1. Telefon 22 08. 

Lehreraustausch mit West-Berlin 
Etwa 50 bis 60 Lehrer sollen künftig in jedem Jahr 

gegen eine gleiche Anzahl Lehrer aus West-Berlin 
ausgetauscht werden. Zur Zeit werden noch die 
beamten- und tarifrechtlichen Voraussetzungen da­
für geprüft. Mit dieser Mitteilung hat der rhein­
land-pfälzische Kultusminister Dr. Eduard Orth 
eine kleine Anfrage des FDP-Landtagsabgeordneten 
Willibald Martenstein beantwortet. Hinter allen 
Austauschbemühungen stehe der Wunsch, die ge­
samtdeutsche Verbundenheit und die Zusammenge­
hörigkeit Berlins mit dem übrigen Bundesgebiet 
zu bezeugen, sagte der Minister. Darüber hinaus 
erwarte man von den nach Berlin abgeordneten 
Lehrern nach ihrer Rückkehr in die Heimatschulen, 
daß ihr vertieftes Verständnis für die Berliner Si­
tuation der politischen Bildung der Jugend zugute 
komme. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzendei der Landesgruppe Baden-Württem­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 
Nr 42 

Landesfrauenreferentln gewählt 
Im Anschluß an die Vorstandssitzung der Landes­

gruppe in L u d w i g s b u r g fanden sich die 
Frauenreferentinnen und die mit der Frauenarbeit 
Beauftragten zu einer Landesfrauentagung zusam­
men, die vom 1. Vorsitzenden der Landesgruppe, 
Max Voss (Mannheim), eröffnet wurde. Als Landes­
frauenreferentln wurde Frau Heinrich (Stuttgart) 
gewählt. Stellvertreterin ist Frau Schönwald (Vil­
lingen). Dr. Schienemann (Tuttlingen) hielt einen 
Vortrag. Nach dem gemeinsamen Mittagessen wurde 
die Tagung fortgesetzt, die mit einem Filmvortrag 
aus der Arbeit und den Geschehnissen innerhalb 
der Kreisgruppe Ludwigsburg ihren Abschluß fand. 

Hohenloher Heimattage 
Am 5 und 6. Oktober finden in S c h w ä b i s c h -

H a 11 die „Hohenloher Heimattage" der Vertrie­
benen statt, in deren Rahmen auch die DJO ihren 
Landesspielschartag 1963 durchführen wird. 

M a r k d o r f . Beim Heimatabend konnte der 1. 
Vorsitzende, Konrad Stattaus. als neue Mitglieder 
Landsleute vorstellen, die erst kürzlich aus Ost­
preußen gekommen sind. Anschließend berichtete 
er über das Bundestreffen in Düsseldorf. Humori­
stische Vorträge und Gespräche verschönten das 
anschließende gesellige Beisammensein. 

S t u t t g a r t . Am 6. August, 19.30 Uhr, Monats­
treffen im Torhospiz (Torstraße 6). Landsmann En­

gel zeigt Farbdias und berichtet vom Bundestreffen 
in Düsseldorf. 

T ü b i n g e n . Zu Mitgliedern und Gästen spra­
chen beim Monatstreffen der 1. Vorsitzende una 
sein Stellvertreter über den 20. Juli 1944. Anschlie­
ßend wurden Filme über die Mauer und der „Stor­
chenfilm" gezeigt. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8 München 23. Cherubinstraße 1. Telefon 
Nr. 33 67 11. Geschäftsstelle ebenfalls dort. Post­
scheckkonto: München 213 96 

Arbeitstagung der Kulturwarte 
Eine Arbeitstagung für die Kulturwarte der Grup­

pen bereitet die Landesgruppe für den 19. und 20. 
Oktober vor. Veranstaltungsort wird voraussicht­
lich M ü n c h e n sein. 

Ein Mahnmal besonderer Art 
hat die katholische Jugend von B u c h b a c h im 
Tettautal unmittelbar an der Zonengrenze im nord­
westlichen Oberfranken errichtet. Sie stellte ein 
großes Kreuz auf, das zugleich das erste am 1400 km 
langen Zonenstacheldraht ist. Schon im vorigen Jahr 
hatte man beschlossen, das Kreuz zu errichten. Da­
mals war ein mit 30 Soldaten besetzter Lastwagen 
der Sowjetzone plötzlich abgerutscht, hatte sich am 
steilen Hang mehrmals überschlagen und die Be­
satzung unter sich begraben. Bis heute ist nicht 
bekannt, wie viele junge Leute damals ihr Leben 
lassen mußten. Zur Erinnerung an diese Deutschen 
jenseits der Wahnsinnsgrenze wurde das Kreuz auf­
gestellt. Die Patrouillen der Vopos beobachteten 
die Einweihung aus respektvoller Entfernung mit 
ihren Feldstechern 

I n i t i a t i v e ! 

Forde rung im Landtag 
Im B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e n Landtag 

forderte der Abgeo rdne t e H e r z o g , daß 
der K u l t u s m i n i s t e r in e inem neuen I M,,n 
b indende A n w e i s u n g e n zur Durchführung 
der O s t k u n d e an den Schulen herausgibt. 
E i n M i n d e s t wissen i n den Fragen über die 
ostdeutschen P r o v i n z e n m ü s s e als Schul­
z i e l v e r b i n d l i c h festgelegt werden. Der Be­
sitz des W i s s e n s sei durch Überwachung 
und P r ü f u n g e n fes tzuste l len. Die Schul-
b e h ö r d e n m ü ß t e n e inen derartigen Auf­
t rag v o m K u l t u s m i n i s t e r i u m erhalten. 

Der A n t r a g w u r d e zur weiteren Bera­
tung an den K u l t u r p o l i t i s c h e n Ausschuß 
des Landtages ü b e r w i e s e n . 

Wir begrüßen diese Initiative des Ab­
geordneten Herzog, der mit seinem An­
trag versucht, jahrelange Versäumnisse 
in der Lehrerausbildung und im Unter­
richt auszuräumen. Denjenigen Schulkin­
dern, die beispielsweise nicht einmal wis­
sen, daß Königsberg eine deutsche Stadt 
ist,'kann man wegen dieser Unwissenheit 
keinen Vorwurf machen. Der Vorwurl 
triitt die Lehrer, denen es bisher über­
lassen blieb, Deutschland als Rumplstaat 
oder aber als Einheit in den Grenzen von 
1947 zu sehen. 

Angehörige werden gesucht 
1. Vermutlich aus Königsberg werden Angehörige 

gesucht für Raimund R a t z , geb. 1. 8. 1944. Er hat 
hellblondes Haar und graue Augen. 

2. Für den aus dem Waisenhaus in Königsberg-
Ponarth gekommenen Klaus S c h ö n b e r g , geb. 
etwa 1941/42, werden Angehörige gesucht. 

3. Vermutlich aus Königsberg werden für Harry 
Z i p p e 1 , geb. etwa 1942, Eltern oder Angehörige 
gesucht. Harry kam im November 1947 mit einem 
Kindertransport aus Königsberg. Er fand zunächst 
im Krankenhaus Demmin, Pommern, Aufnahme. Er 
erinnert sich an seinen Vater, der Fritz heißt und 
Soldat gewesen ist. Angeblich ist seine Mutter in 
Königsberg verstorben. 

4. Aus Lasdehnen, Kreis Schloßberg, werden An­
gehörige für einen elternlosen Jugendlichen, der 
sich „ K u r t G ö t z " nennt und etwa 1939 geboren 
wurde, gesucht. Er kam 1947 mit einem Waisen­
kindertransport aus Ostpreußen. Nach seiner Aus­
sage soll seine Mutter verstorben sein. Den Vater 
sollen die sowjetischen Besatzungstruppen zur Ar­
beit abgeholt haben. 

5. Aus Marienhöhe, Kreis Pr.-Eylau, wird Frau 
R ö ß k e , geb. Gnoss, gesucht von ihrem Sohn 
Bruno Gnoss, geb. 5. 2. 1937. Die Gesuchte heißt 
wahrscheinlich mit Vornamen Maria. Bruno Gnoss 
kam 1944 zu Pflegeeltern nach Rastenburg. 

6. Aus Rastenburg wird in einem dringenden Nach­
forschungsfall Frau Erna S c h m i d t , geb. Ger-
lowski, gesucht. Frau Schmidt war in der Zeit von 
1942 bis 1945 beim Inhaber der Drogerie R o h m a n n 
im Haushalt beschäftigt. Am 15. 1. 1945 flüchtete Erna 
Schmidt mit Familie Hermann K r a w o l i t z k i aus 

Rastenburg. Anfang Februar wurde sie zuletzt in 
Gotenhafen gesehen. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschalt Ostpreußen in 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 10/63. 

Auskunft wird erbeten über . . . 
. . . Otto J u c k e 1 (geb. 10. 9. 1883 in Schlaunen, 

Kreis Heydekrug) aus Alienstein. Finkenstraße 13. 
Er war beim Amtsgericht Alienstein tätig und ist 
seit der Flucht (21. Januar 1945) verschollen. 

. . . Familie Hermann K u h n aus Nemritten, Kreil 
Heiligenbeil. Der Sohn, Fritz Kuhn, war zuletzt Sol­
dat. 

. . . Herta P o t r e c k (geb. 30. 12. 1922) aus Königs­
berg, Triangel 3. Sie ist in den Monaten Janu., 
etwa Mai 1945 von den Sowjets in einem Lager für 
junge Mädchen in der Nähe von Königsberg gefan­
gengehalten worden und gilt seitdem als vermißt. 

. . . Gerhard R i p p k e (geb. 20. 9. 1929) aus Dreng-
furt, Kreis Rastenburg, Bartelstraße 131. Er be­
fand sich auf der Flucht und wird seit Januar 1945 
vermißt. 

. . . Hans S c h ä f e r (geb. 19. 9. 1911) aus Königs­
berg, Heinrichstraße 19. Er war Gefreiter bei der 
Einheit FPNr. 57 839 G und ist am 15. 9. 1944 bei 
Banske (Lettland) vermißt 

. . . Willi W i s c h n e w s k i (geb. 22. 10. 1924) aus 
Neuendorf, Kreis Wehlau. Er war Gefreiter bei der 
Einheit FPNr. 23 605 C. Regt.-Nr. 162. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen. 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

Unser Gipfeltreffen 
Es ist g e w i ß nicht abwegig, in Abwandlung 

des eigentlichen Wortsinnes von den Treffen 
unserer Heimatkreisgemeinschaften als Gipfel­
treffen im Leben vieler unserer Landsleute hier 
im Westen zu sprechen. Sie s ind so recht ge­
eignet, alte Freunde und Nachbarn auf ha lbem 
W e g e z u s a m m e n z u f ü h r e n u n d ihnen Ge l egen ­
heit zu wechselsei t iger Aussprache ü b e r ih r Er­
gehen zu geben. So werden sie v o n den T e i l ­
nehmern auch als besondere Ereignisse gewer­
tet, für die entsprechende V o r b e r e i t u n g e n schon 
lange vorher getroffen werden . F ü r gegen­
seitige Einzelbesuche hat man oft nicht g e n ü ­
gend Zei t und manchmal ist auch die Entfernung 
zu g r o ß . M a n freut sich also e in ganzes Jah r 
auf dieses Beisammensein i m g r ö ß e r e n Rah­
men, auch deshalb, w e i l man h ie rbe i v i e l e der 
Bekannten zugleich sehen und sprechen kann , 
so d a ß die Stunden a l l zu schnell vergehen. Er ­
freulicherweise ist auch die j ü n g e r e Gene ra t ion 
stark betei l igt . K o m m t es dann noch zu e inem 
Wiedersehen mit besonders g e s c h ä t z t e n F reun­
den, werden die Er lebnisse eines solchen Tages 
noch sehr lange nachkl ingen. 

ü b e r diese Kreis t reffen unterrichtet das Ost­
p r e u ß e n b l a t t seine Leser ausgiebig und früh­
zei t ig . N u r dem, der die Ze i t ung nicht hat, 
kann es unangenehmerweise passieren, d a ß er 
sich i n seiner U n g e w i ß h e i t wegen des Termins 
erkundigt , nachdem das Treffen bereits statt­
gefunden hat. — F ü r die V e r m i t t l u n g neuer 
Bezieher w ä h l e n Sie aus den nachstehenden 
W e r b e p r ä m i e n : 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Städtewappen, 
farbig; fünf Elchschaufelabzeichen, Metall versil­
bert; Kugelschreiber mit Prägung „Das Ostpreu­
ßenblatt"; Autoschlüsselanhänger oder braune 
Wandkachel oder Wandteller 12,5 cm (J) oder 
Brieföffner, alles mit der Elchschauiel; Bernstein­
abzeichen mit der Elchschaufel, lange oder Bro­
schennadel; Heimatioto 18 X 24 cm (Auswahl­
liste wird auf Wunsch übersandt); Buch „Heitere 
Stremel von Weichsel und Memel" von Fritz 
Kudnig; Buch „Die schönsten Liebesgeschichten" 
von Rudolf G. Binding (List-Taschenbuch). 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Feuerzeug mit der Elchschauiel; schwarze 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Elchschauiel Adler 
oder Wappen ostpreußischet Städte. Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß-, Heimat­
toto 24 x 30 cm (Auswahlliste auf Wunsch)-
Buch „333 Ostpreußische Späßchen"t Roman Die 
drei Musketiere" von Dumas (512 Seiten)'Jn 
gendbuch .Fips ' 
Pierhowski 

Naturbernstein-, Wappenteller 20 cm mit Elch-
schautel oder Adler; .Ostpreußisches Tagebuch' 
von Graf Lehndorft 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot, 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten 

Es werden die an die untenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert-, diese sollen 
also nicht bei der Postverbucht werden Aut 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschrillen können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue-
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise wer' 
den nicht prämiiert, ebenso nicht Bestelluit' 
gen aus Sammelunterküntten oder mit wad»* 
selndem Wohnort, da der Dauerbezug von vorn" 
herein unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis aut widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

Die Zeitung erscheint wöchentlich 

Den Bezugspreis tn Höhe von 2,— DM bitte 1* 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname '• 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum 

Ich bitte, 

Unterschrift 

mich in der Kartei meines Heiniatkreisei 
zu fuhren Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort 

Kreis 

Geworben durch 

Straße und Hausnummer 

Vor- und Zuname 

klärt alles auf von Jochen 

vollständige PcwUruKtortttt 

Als Werbepramte wünsche ich 

Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elchschautelplakette Bronze patiniert aut Ei 
chenplatte, Silberbrosche in Spinnenlorm mit 

Als otlene Brieldrucksache zu senden an 
D a s O s / p r e u ß e n b l o l l 

v e r t r i e b s a b t e i l u n g 
Hambuig 13, Posttactt 8041 
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Vor W fahren gründete Vt. Schmidtke 
die Zmdirionsyemehiscfiuft 

der ßeickttttfiteteK 

A l s die Spor tve re in igung „ A s c o " K ö n i g s b e r g an, 9 Augus t 1952 im Sü l ldor fe r Hof in Hani 
b ü r g dem Clubhdus der o s t p r e u ß i s c h e n Sport ler , festlich das 5 0 j ä h r i g e J u b i l ä u m beging, sagte 

m l Schmidtke a l s Festredner: „Schmerzl ich bewegt sind w i r im Gedanken an die un­
v e r g e ß l i c h e Heimat . So gebe ich den Lebenden Goethes Faustwort mit aut den W e g : ,Was Du 
ererbt von Deinen V ä t e r n hast, e rwi rb es, um es zu besitzen", damit dereinst unsere neue Ju­
gend, wenn die Stunde der H e i m k e h r schlägt , an die w i r fest glauben, we iß , wie der Rasensnorl 
in der Ostmark von neuen Pionieren mit g l ü h e n d e m Herzen schöne r und g r ö ß e r denn je aut­
gebaut w i r d , und sich eine neue g lanzvo l l e Epoche unseres A s c o verwirk l icht " 

Das war die Stunde, in der für Dr. Schmidtke, 
einen der größten und erfolgreichsten Sportfiihrer 
besonders der Leichtathletik zugetan, feststand, die 
ostdeutschen Leichtathleten aufzurufen, sich zu einer 
Traditionsgemeinschaff zusammenzuschließen. Im 
Einverständnis mit dem Präsidenten des Deutschen 
Leichtathletikverbandes. Dr. Max D a n z , der als 
Wanderpreis für eine Traditionsstaffel einen Bres­
lauer Staffelstab (auf einem Relief die deutschen 
Ostprovinzen darstellend) für Wettkämpfe jeweils 
im Rahmen der Deutschen Leichtathletikmeister­
schaften stiftete, scharten sich alte Leichtathleten 
aus Ost- und Westpreußen. Danzig, Pommern, Schle­
sien und dem Sudetenland in Augsburg um Herbert 
Schmidtke. Sie gründeten die Traditionsgemeinschaft 
der Leichtathleten aus den deutschen Ostprovinzen, 
deren 1. Vorsitzender Dr. Herbert Schmidtke (Asco 
Kbg) wurde. 

Bis zum heutigen Tage ist die Zusammenfassung 
der Leichtathleten aus den Ostprovinzen die einzige 
ihrer Art geblieben, obwohl auch andere Snortart*n 
die Tradition aufrecht halten. 

Der Tag von Augsburg jährt sich zum 10. Mal. Alle 
Leichtathleten des Ostens hätten gern den Gründer, 
dem ->ie so viel zu verdanken haben, in ihrer Mitte 
bei den Traditionswettkämpfen auf dem grünen Ra­
sen in Augsburg gesehen. Aber Dr. Herbert 
Schmidtke starb am 1. September 1960 im Alter von 
64 Jahren, während viele seiner Sportfreunde und 
auch jüngere Leichta'bieten aus unserer Heimat nach 
Rom zu den Olympischen Spielen gefahren waren. 

Der älteren ostpreußischen Generation im Sport 
war Herbert Schmidtke kein Unbekannter Schon 
als junger Medizinstudent in Königsberg, später als 
Arzt, jedoch selbst nicht aktiv war er in seinem 
Verein, dem Akademischen Sportclub Ostpreußen, 
und in den Verbänden ein Leichtathletikexperte, Be­
treuer und Organisator mit hohen sportlichen Aus­
zeichnungen Als tüchtiger Arzt und Familienvater 
hat er über 45 Jahre in einer unnachahmlichen Art 
genügend Zeit füi die Leichtathletik erübrigen kön­
nen. Nach 1945 hatte er in Friedberg (Hessen) wie­
der eine Arztpraxis für innere Krankheiten auf­
gebaut. Er führte die Traditionsgemeinschaft sozu­
sagen allein, da bei der räumlichen Trennung die 
Vorstandsmitglieder nur selten zusammenkommen 
konnten. Doch für wichtige Entscheidungen und für 
das Jahrestreffen hatte er einen Kreis alter Leicht-
athletikpioniere um sich, die seine Ideen und Ar­
beiten trefflich unterstützten. 

Im Frühjahr 1900 glaubte Dr Schmidtke werten 

Arbeitsüberlastung den Vorsitz abgeben zu müssen. 
Die von ihm für die Nachfolge ausersehenen Nach­
folger lehnten jedoch ab. Dr. Schmidtke stellte sich 
so nochmals zur Verfügung, doch sollte ihm der 
größte Teil der Arbeit von den weiteren Mitarbeitern 
im Vorstand abgenommen werden. Die Tage der 
Deutschen Meisterschaften im Berliner Olympia­
stadion, verbunden mit den Traditionskämpfen und 
dem Wiedersehenstreffen, waren nochmals für Dt 
Schmidtke besonders auch durch das hervorragende 
Abschneiden der ostpreußischen Leichtathleten stolze 
Erfolge. Obwohl kein besonderer Anlaß vorlag, hatte 
man im Ostpreußenlager als Dank und Anerken­
nung für Dr. Schmidtke, der selbst so vielen seiner 
Mitarbeiter Ehrungen zuteil werden ließ, ein Ge­
schenk zugedacht. Sichtlich erfreut nahm er aus der 
Hand des Weltmeisters von 1938 bis 1948 im Ham­
merwerfen, Erwin Blask (S. V. Lotzen) eine Vase 
der Berliner Porzellanmanufaktur mit einer Wid­
mung auf einem Silberschildchen entgegen. Die 
Presse, der Rundfunk und das Fernsehen berichteten 
anerkennend über das Wiedersehen der ostdeutschen 
Leichtathleten. Dr. Schmidtke, an den Schlußtagen 
der Meisterschaften auf der Ehrentribüne im Olym­
piastadion sitzend, vernahm wiederholt seinen 
Namen aus dem Lautsprecher. Telegramme von alten 
ostpreußischen Leiehtathletikfreunden mit anerkennen­
den Worten über die gelungenen Festtage mit den 
ostpreußischen Siegen waren eingegangen. 

Dankerfüllt, jedoch in Sorge um seine Frau im 
Sanatorium, flog Dr. Schmidtke nach Frankfurt zu­
rück. Schon in den nächsten Tagen machte er seine 
Zusage für die Olympischen Spiele in Rom rück­
gängig. Er mußte einige Tage ausspannen, fuhr aber 
nach Österreich, um wegen der Krankheit seiner Frau 
schnell erreichbar zu sein. Am 30. August reisten 
die Leichtathleten und die ostpreußischen Besucher 
der Spiele nach Rom, Dr. Schmidtke nach Kärnten. 
Gerade in der Stille zur Erholung angekommen, 
wurde er am 1. September für seine Angehörigen 
und seinen großen Sportfreundekreis unerwartet aus 
deren Mitte durch den Tod entrissen. Während im 
September ostpreußische Leichtathleten um Olym­
pische Ehren stritten, wurde Dr. Herbert Schmidtke 
in Friedberg (Hessen) unter Teilnahme zahlreicher 
Vereins- und Sportfreunde beigesetzt. 

Am 9. August 1963, wenn die Leichtathleten zum 
Wiedersehenstreffen und den Wettkämpfen in Augs­
burg weilen, dann werden sie des Gründers und 
1. Vorsitzenden ehrend gedenken. Sein Werk wird 
weiterleben! VV. Ge. 

Schulwand in Köln 

In der evangel ischen Volksschu le von K ö l n -

E h r e n f e l d ( N u ß b a u m e r S t raße ) ist im Trep­

penaufgang eine W a n d mit der Grenz- und 

In Pinneberg 
der Patenstadt des o s t p r e u ß i s c h e n Heimatkreises 
F i s c h h a u s e n steht dieser Heimatgedenk­
stein, vor dem sich a l l jähr l ich auch die in der 
schleswig-holsteinischen Kreisstadt wohnenden 
O s t p r e u ß e n zum „Tag der Heimat" versammeln. 
Auf dem Stein sind sämt l i che W a p p e n der ost-
Jeutschen Provinzen angebracht. In seiner N ä h e 
ipfindet sich ein Wegweiser , der unter anderem 
^uch die Entfernung nach K ö n i g s b e r g an-
^jbt Foto: Piechowski 

Dieses Foto wurde vor einigen Jahren beim Traditionstreffen ostpreußischer Sportier in Frankfurt 
am Main aufgenommen, inmitten von Vereinsangehörigen des VfB-Königsberg und Asco-
Königsberg und Pr.-Samland Königsberg ist Dr. Schmidtke in der oberen Reihe (sechster 
von links) zu sehen. 

Ostpieußische Jugend in Dänemark 
Landsleute sind zu den Abschlußandachten eingeladen 

A m 3. Augus t gehen v o n Kamen aus 60 o s t p r e u ß i s c h e M ä d c h e n und Jungen aus der 
Bundesrepublik auf G r o ß f a h r t nach D ä n e m a r k . Gemeinsam mit den M ä d c h e n und Jungen der 
Kamener Gruppe „Kan t" werden sie die deutschen G r ä b e r auf ü b e r 40 F r i edhöfen bearbeiten. 
Es ist die 12. K r i e g s g r ä b e r f a h r t der Kamener Gruppe. 

Im Mi t t e lpunk t stehen die F r i edhö fe O x b ö l , Gedhuas, Grove , K o l d i n g , Ve j le , Fredr ic ia , 
Esbjerg, Lemvig , S i lkeborg , V i b o r g und v ie le kleinere und g r ö ß e r e , die alle im m i t t e l j ü t l ä n -
dischen Raum liegen. Gemeinsam mit den dän i schen Menschen und ihrem Pfarrer w i r d dann 
nach getaner Arbe i t die o s t p r e u ß i s c h e Jugend im g r o ß e n Kre i s um die Kreuze in O x b ö l und 
Esbjerg zu den S c h l u ß a n d a c h t e n versammelt stehen. 

Die Andachten soll ten aber auch von al len Landsleuten, die sich zu dieser Zeit gerade in 
diesen R ä u m e n im Ur laub befinden, besucht werden. In O x b ö l ist die Sch lußandach t am Sonn­
abend, dem 10. Augus t , um 11 Uhr (hier hä l t die Andacht Pfarrer Rieger-Kusk) , in Esbjerg 
am Montag , dem 19. August , um 21 U h r am g r o ß e n Kreuz an den deutschen G r ä b e r n ( A n ­
dacht: Pfarrer Nielsen) . A l l e Landsleute sind dazu recht herzlich eingeladen 

A u ß e r der schweren G r ä b e r a r b e i t werden die o s t p r e u ß i s c h e n D ä n e m a r k f a h r e r in fünf A l ­
tersheimen tanzen und singen, um Hochbetagte mit Liedern und V o l k s t ä n z e n aus der ostpreu­
ßischen Heimat zu erfreuen 

Der n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e Arbei t s - und Sozialminister , G r u n d m a n n , erkennt beson­
ders die T ä t i g k e i t der O s t p r e u ß e n an. Er w i r d die Gruppe bereits am 4 und 5 August in 
K ö l v r a a besuchen, wenn die F r i edhö fe Gedhus und G r o v e bearbeitet werden. Auch der Präs i ­
dent des Vo lksbundes Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e , Pfarrer T r e p t e , w i r d in D ä n e m a r k 
we i l en und an der Sch lußandach t in O x b ö l sowie am deu t sch -dän i schen Abend auf der Insel 
F a n ö tei lnehmen. Neben zahlreichen G ä s t e n aus den Kre i sen der dän i schen Geist l ichkeit und 
den Parteien werden auch Ver t re ter des Vorstandes der L a n d s m a n n s c h a f t O s t ­
p r e u ß e n in O x b ö l sein. 

D E R R U N D B L I C K 
A u f k l ä r u n g ü b e r Os tpol i t ik 

Der C D U / C S U - L a n d e s v e r b a n d O d e r - N e i ß e 
w i l l sich dafür einsetzen, d a ß die Jugend ü b e r 
Fragen der Os tpol i t ik intensiver als bisher in ­
formiert wi rd . Es haben G e s p r ä c h e mit der 
Jungen U n i o n und dem Ring christlich-demo­
kratischer • Studenten stattgefunden, bei denen 
eine enge Zusammenarbeit vereinbart wurde. 
Erstes Ergebnis ist e in m e h r t ä g i g e s Seminar 
ü b e r Ostfragen, das vom Landesverband Oder-
Ne iße im Herbst durchgeführ t w i rd . 

Fr iedlandhi l fe seit 1957 
Der Friedlandhi lfe sind seit ihrer G r ü n d u n g 

im Jahre 1957 rund acht M i l l i o n e n M a r k und 
n die M i l l i o n e n gehende Sachwerte zur V e r -

: ü g u n g gestellt worden. 
ü b e r 110 000 M a r k flössen, wie das Bundes­

ministerium für Vertr iebene, F lüch t l inge und 
K r i e g s g e s c h ä d i g t e mitteilt , der „Fr i ed land­
hilfe e V " im ersten Halbjahr 1963 aus p r i ­
vater Hilfsbereitschaft zur zusä tz l i chen Unter­
s tü t zung bedü r f t i ge r Heimkehrer , Aussiedler 
ind F lüch t l inge zu 

Die bäuerliche Volkshochschule Rastede 
in Oldenburg beginnt ihren Winterlehrgang als 
evangelische Heimvolkshochschule für die erwach­
sene Jugend aller Berufsstände am 1. November. 
Er endet am 15. März 1964. Innerhalb dieser Zeit 
findet auch eine Fahrt nach West-Berlin statt. Der 
Besuch dieser Schule für junge Mädchen und Män­
ner im Alter von 18 bis 30 Jahren ist die Voraus­
setzung für eine Ausbildung zur Dorfhelferin. 
Auskünfte erteilt gern das Sekretariat der Bäuer­
lichen Volkshochschule (Telefon: Rastede 22 39). 

Trakehner Gestüt in Georgenburg 
Die Sowjets haben vor kurzem in Polen 35 Zucht­

stuten, die beiderseitig Trakehner Blut führen, und 
ebenso fünf Hengste der gleichen Abstammung er­
worben, welche den Grundstock für ein in Georgen­
burg zu errichtendem Trakehner Gestüt bilden sol­
len. Georgenburg war zuletzt das führende ostpreu­
ßische Landgestüt, dem auch die Hengstprüfungs­
anstalt Zwien angeschlossen war Zwien wies die 
erste deutsche Hengsteprüfungsanstalt auf. nach de­
ren Muster die noch heute bestehende Hengsteprü­

fungsanstalt Westercelle errichtet wtlrd*1 C o i t zwei 
Jahren werden in Westercelle auch die jungen Tra­
kehner Hengste der Westdeutschlandzucht geprüft. 

M. Ag. 

Unsere Lesei schreiben zu 
A N G E M E R K T 

Evchen (Folge 28, Seite 15) 
„Unsere Agnes Miegel hat doch hoffentlich gleich 

eine Patenschaft für Evchens Schwester übernom­
men; bei dieser Treue und Verbundenheit zur Hei­
mat! Wie wäre es mit einer Umfrage, wie viele Ost­
preußen in diesem Sinne treu und verbunden zur 
Heimat sind? Das wäre höchst interessant zu wis­
sen. Bitte, geben Sie doch auch mit dieser .Umfrage* 
gleich ein Farbfoto wieder, damit alle Ostpreußen 
(besonders aber die Jugend) ein echtes Bild von den 
ostpreußischen Ährenfeldern bekommt. Der liebe 
.Jop' sollte doch etwas mehr Fingerspitzengefühl an 
den Tag legen — ist meine Meinung." (Ulrich Rasch-
kowski, 18 Jahre alt, Eltern aus Königsberg. 3171 
Calberlach. Calberlacher Damm 5). 

R ä t s e l - E c k e 
Ergänzungsrätsel 

Wappendarstellung Gesamtdeutschlands zu 

sehen. Unser Foto zeigt einen Ausschnitt die­

ser Wand mit der Darstellung Ostpreußens 

(rechts oben). 

^Anuemerkt 

W ieder gehen sechzig 
junge Menschen ostpreußi­
scher Herkunft auf Großfahrt 
nach Dänemark. Sie sind 
ebenso unbeschwert und 
tröhlich wie die vielen Ju­
gendlichen, die in und außer­
halb der Bundesrepublik jetzt 
ihre Ferientage genießen. 

Auch diese Sechzig wollen 
sich erholen. Aber für sie 
kommt die eigentliche Erho­
lung erst später — nach ge­
taner Arbeit. Denn sie haben 
•reiwillig eine Verpflichtung 
aut sich genommen Es ist 
eine lobenswerte Verpflich­
tung. Sie heißt- die Gräber 
ostpreußischer Frauen, Kin­
der und Männer, die nach der 
rluchl im Nachbarland Däne 
nnrU verstorben herrichten 

Die Sechzig 

pflegen und sie, die Toten, 
von uns grüßen. 

Diese sechzig Mädchen und 
Jungen setzen das fort, was 
bereits seit elf Jahren vor 
ihnen schon andere Jugend­
liche getan haben: Eine Aut­
gabe lösen, der sich niemand 
von uns entziehen kann. 
Darum opfern junge Ostpreu­
ßen ihre Ferien- und Urlnubs-
wochen Sie optern, um zu 
dienen — im wahrsten Sinne 
des Wortes. 

Niemand gab ihnen den 
Auttrag dazu. Als man sie 
ansprach, auch durch unser 
Ostpreußenblatt, sagten sie 
selbstverständlich ja. 

Diese Sechzig und all jene 
vorher, die in fremder Erde 
Stein aut Stein setzten za 

einem bemerkenswerten 
Werk, sind Beispiel und Auf­
forderung für alle von uns. 
Sie erwarten keinen Dank. 
Das zeichnet sie aus Und da­
für sollten wir ihnen unsere 
Anerkennung nicht versagen. 
Zumindest diese Anerken­
nung haben sie verdient. 

Jedei von uns, der in der 
ersten Augusthälfte seinen 
Sommerurlaub in Dänemark 
verbringt, sollte daher an der 
Schlußandacht teilnehmen 
(am 11 und 19. Augusj in 
Oxböl und in Esbjerg). Das 
ist eine der geringsten An­
forderungen, die man sich als 
ostpreußischer Urlauber in 
Dänemark auferlegen sollte, 
meint Ihr 
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Die Senkrechten sind zu W ö r t e r n folgender 
Bedeutung zu e r g ä n z e n : Zu 1., 2., 4., 5 , 8 9., 10. 
S t ä d t e und Orte, 3., 11 F lüsse , 6. o s t p r e u ß i s c h e r 
Dichter, 7 Raubvogel , 12. alte Ku l t s t ä t t e an 
der M e m e l , 13., 18., 21. F lüsse , 14 a u s ü b e n d e s 
Gewerbe in G e w ä s s e r n , 15. Raubvogel , 16., 19., 
20., 22. S t äd t e , 17 Milchverarbei tungsbetr ieb. 

Nach richtiger E r g ä n z u n g wi rd in der ober­
sten Reihe von 1 bis 11 der Name eines ma-
surischen S t ä d t e w a p p e n s ersichtlich. In der 
untersten Reihe von 12 bis 22 erscheint dann 
der Name des z w e i t g r ö ß t e n Sees Deutschlands 
(ch = 1 Buchstabe, ö = oe). 

C Rätsel-Lösunq aus Folge 30 

Der Kurenwimpel 
2 und 6 sind gleich! A n den Fischen (auf der 

Schere) und an den Aufbauten sind die A b ­
weichungen leicht festzustellen. 
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TSiem <Kzf(Laua kabytt kein Staue 
Kornaust in Ostpreußen Von Ernst Hartmann 

In der Winte rze i t bereitete man schon man­
ches für die Ernte vor. D a man in f rühe re r Zeit 
meist nur mit Sicheln das Getre ide schnitt, — 
i m O r t e l s b u r g i s c h e n war es z. B. noch 
um 1870 geb räuch l i ch —, l ieß man v o m Dorf­
schmied neue Sicheln fertigen. In neuerer Zeit 
schmiedete er auch die langen S e n s e n b l ä t t e r , 
und der M ä h e r versah sie dann mit der selbst­
gefertigten „ H e i k e " , e inem dre iz ink igen Auf ­
satz zum Raffen des g e m ä h t e n Getreides. A n 
langen Winte rabenden schnitzten die M ä n n e r 
i n der Spinnstube ihr „Schlucker faß" , in dem das 
Wasser i n der Erntezeit bei jedem Schnitt so 
e i n t ö n i g schluckerte, und fertigten auch den da­
z u g e h ö r i g e n „Stre ich" zum Streichen der Sicheln 
und Sensen an, indem sie ein H o l z mit Teer und 
Sand bestrichen. S p ä t e r kamen ja die We tz ­
steine auf. In gemeinsamer A r b e i t stellte man 
eine „Wei fe " her; das war eine St rohsei lwinde 
zur Hers te l lung der S t r o h b ä n d e r für die Garben . 
(Professor S c h n i p p e 1 sah noch eine W e i f e 
1908 in P l a u t z i g , Kre i s Al lenste in . ) Der 
G r o ß k n e c h t bastelte für die G r o ß m a g d , der 
Bauernsohn für seine B inde r in eine mit Z ie r ­
n ä g e l n und B ä n d e r n g e s c h m ü c k t e Harke) und 
sie n ä h t e und stickte an ihrem bunten „Binde­
mieder", an der l innenen Erntebluse und dem 
Kopftuch. Die M ä d c h e n in den Dör fe rn um 
B i s c h o f s t e i n und R ö ß e l z ier ten „dä 
st iew M o t z , d ä Haub" , die dem Schutz gegen die 
scharfen Sonnenstrahlen dienen sollte, mit ge­
stickten Ranken und Blumen . 

Im Ermland soll te nach alter Bauernregel die 
Ernte zu „Sing Joob" (St. Jacobus) am 25. J u l i 
beginnen. 

D e r e r s t e S c h n i t t i m K o r n f e l d 

Ging ' s im vor igen Jahrhundert i n den ostpreu­
ß i schen D ö r f e r n zum ersten Schnitt hinaus, dann 
schmückte jede Binder in am f rühen M o r g e n 
ihren M ä h e r mit flatternde-* bunten B ä n d e r n , 
steckte ihm einen F e l d b l u m e n s t r a u ß an die l i nke 
M ü t z e n s e i t e , zierte auch seine und ihre Arbe i t s ­
g e r ä t e mit B ä n d e r n und S t r ä u ß e n , und dann zog 
man zu Paaren mit munterem Gesang und 
Lachen und Necken hinaus aufs Fe ld . In der U m ­
gegend v o n K ö n i g s b e r g sang man dabei 
das L i e d : 

„Geschärf t s ind schon die Sensen, 
die Nachtbahn ist bestellt . 
Hinauf, hinauf ins Fe ld ! 
Die reifen Ä h r e n zi t tern. 
Sie w i n k e n schon den Schnittern. 
Schon alles ist bereit. 
Es ist die Erntezeit." 

Nach alter Sitte stellte man sich vo r dem Ge­
treidefeld i n feststehender Rangordnung auf, 
wobe i die K i n d e r des Bauern k e i n Sonderrecht 
genossen, sondern ins Ges inde eingeordnet 
wurden, und zwar so, d a ß „die Tochter dem 
Knecht, die M a g d dem Sohne nach der Sense 
bindet". 

Bevor die Sichel oder Sense zur ersten 
„Schwat t " angesetzt wurde, nahm der „Vor ­
m ä h e r " M ü t z e oder Hut ab und sagte kurz 
„Möt t Got t" oder sprach einen Spruch, im Erm­
land z. B. diesen: 

„Dat help ons de leewe Gott, 
on de hei ige drei Fraue, 
datt dat K o r n haue mag taue." (taugen) 

Bei H e i 1 s b e r g und B i s c h o f s t e i n 
sagte man auch: 

„Nu helf ons da lewe Gottche, 
on da hei ige Geist , 
das a a l l a K o o r e afre ißt ." 

H i e r und da steckte sich der erste Schnitter 
kurz vor Beginn der A r b e i t eine K o r n ä h r e an 
die Kopfbedeckung; das galt als gutes Zeichen. 
Im Kre i s Braunsberg flocht die B inder in für 
ihren Hauer auch einen Kranz aus „ W i n g w e e d " 
und legte ihm den um den Hut . 

W a r der erste Schnitt getan, so steckte die 
Binder in ein Taschentuch unter die erste Garbe 
als kleines Geschenk für den Schnitter, damit 
er die Schwatt j a gut lege und ihr damit das 
Binden erleichtere. Ein ige der zuerst geschnit­
tenen Halme band man im Kre i s E l c h n i e d e ­
r u n g noch in j ü n g s t e r Zeit ü b e r Kreuz und 
legte sie auf die Grenze. In mancher Gegend 
O s t p r e u ß e n s nagelte man sie auch ü b e r die 
H a u s t ü r , um b ö s e Kräf te vom Gehöf t fernzu­
halten. U n d nun ging's mit dem M ä h e n flott vor­
w ä r t s ; jeder wol l te zeigen, was er kann . A n 
vieles Aus ruhen war nicht zu denken, sonst er­
scholl es gleich rundum im Sprechchor: „Biem 
Haue helpt ke in Staue; doa heet et riete on 
de K lompe schmiete." So sprach man z. B. in 
den Dör fe rn um S c h i p p e n b e i l . M ä h t e oder 
band jemand schlecht, so wurde er gleich mit 
ü b e r m ü t i g e n Neckereien bedacht. „ W e r utge-
haue ös" , also beim Hauen ü b e r h o l t wurde, 
m u ß t e dem ü b e r h o l e r einen Schnaps spendieren. 
Wahrscheinl ich um alle zu regem Eifer anzu­
spornen, setzte man an sichtbarer Stelle des 
Feldes den „Aufpasse r " , indem man auf eine 
Hocke noch eine einzelne g r o ß e Garbe auf­
setzte. 

Bl ieb eine Binder in weit hinter ihrem Hauer 
zurück, so pflegten die andern Hauer gemeinsam 
in der A r t eines b r ü n s t i g e n Bu l l en zu b r ü l l e n 
und neckten die sich arg s c h ä m e n d e Betroffene 
mit dem Ruf „de Bindersche bol l t " . Bei M e h ­
l a u k e n erschreckten sie sie nur mit dem Auf ­
schrei „der Wol f , der W o l f ! " Wetz ten die 
M ä h e r s chwe iß t r i e f end ihre Sensen, dann spra­
chen sie im Rhythmus des Wetzens „De Sens 
ö s s god, de Steen öss god, — de M a k e s sönn 
tom S p o a ß e god." W a r in W a n a g l a u k e n 
ein Fe ld abgehauen, dann k l inge l ten die M ä h e r , 
indem sie fortgesetzt mit dem Schleifstein ge­
gen das Sensenblatt schlugen. 

L ö s e g a b e n a c h d e m „ B i n d e n " 

Betrat der Bauer, der Gutsbesitzer, der In­
spektor oder der Besuch des G r u n d e i g e n t ü m e r s 

Ostpreußen war ein reiches Bauernland. Der Wohlstand eines jeden Bauern war mit der 9JUL^ 
liehen Einbringung einer guten Ernte verbunden. Kein Wunder, daß sich darum um die „ A u s / 

(abgekürzt aus August, dem Erntemonat), altüberlieferte Sitten und Bräuche rankten. 

zum ersten M a l e das Erntefeld, so wurde er 
gleich „ e i n g e b u n d e n " und m u ß t e sich gleichsam 
loskaufen. D ie erste B inde r in schlang ihm dazu 
einen doppelt langen Halmst r ick oder auch nur 
e in paar Ha lme um den El lenbogen, sagte e in 
Sp rüch l e in auf und bat um e in T r i n k g e l d oder 
sonst eine Gabe „für die G e m e i n " . Es handelte 
sich w o h l um e in altes Fruchtbarkei tssymbol , 
denn es durften nur H a l m e mit v o l l e n Ä h r e n 
dazu genommen werden. E i n Versehen lautete: 

„Ich binde den H e r r n mit seinem K o r n . 
Es hat gestanden in Dis t e l und Dorn . 
Hat ausgestanden Schnee, H a g e l und 

Regen" usw. 

Ein ige dieser Heischverse aus Wermten , Sies­
lack, Tromit ten , Eichen und Sternsee führ t 
Dr . E. R i e m a n n i m Ka lender „Der redliche 
O s t p r e u ß e " 1953 an. 

In manchem o s t p r e u ß i s c h e n ' Dorf sagte die 
Heischende auch nur den Zwe ize i l e r : 

„Fa rm Her r to Ehr, 
far ons tom Flaschke Beer." 

Nicht w ie a l lgemein übl ich die erste B inde r in , 
sondern der V o r m ä h e r trat i n S c h a r n a u , 
Kre i s Ne idenburg , dem Besucher des Feldes ent­
gegen, legte die Sense v o r dessen F ü ß e , sagte 
seinen Spruch her und bat um eine Gabe . Der 
also Geehrte spendierte dann e in G e l d s t ü c k 
oder l ieß Schnaps, Bier , Kuchen und Bonbons 
herbeischaffen. 

Dann g ing es wieder an die m ü h e v o l l e A r b e i t , 
d a ß der S c h w e i ß nur so rann. Nachdem .das 
letzte Schwatt" gehauen war, machten die 
Schnitter eine H ö l l e n m u s i k , indem sie mit ih ren 
Wetzs te inen schier endlos auf den Sensen 
strichen. In manchen D ö r f e r n kreischten die B i n ­
der innen dabei i n h ö c h s t e n Ton lagen . Der 
Schnitter, der zuerst das M ä h e n beendet hatte, 
erhielt i n den Dör fe rn um G u m b i n n e n den 
Ehrent i te l Kön ig , der letzte wurde etwas ver­
ächtl ich Bobas genannt. 

E r n t e k r o n e u n d l e t z t e G a r b e 

A u c h noch in neuerer Zei t kannte man in Ost­
p r e u ß e n das ü b e r r e i c h e n der Erntekrone. Die 
erste B inde r in flocht sie aus den l ä n g s t e n H a l ­
men mit den dicksten Ä h r e n und h ä n g t e sie dem 
V o r h a u e r auf die Sense. S ingend zog man dann 
zu zwe ien mit g e s c h m ü c k t e n G e r ä t e n zum 
Bauernhof oder Gutshaus und stellte sich in be­
stimmter O r d n u n g v o r .der H a u s t ü r auf. Die 
M ä d c h e n st immten e in munteres Ernte l ied an, 
und die M ä n n e r strichen w ä h r e n d d e s emsig die 
Sensen. V o r h a u e r und erste Binder in ü b e r ­
reichten dann die K r o n e mit e inem Spruch dem 
Her rn , und der l ud al le zu e inem k rä f t i gen 
„Landwi r t scha f t l i chen" ein. Seine F rau ergriff 
indes rasch den berei tgestel l ten Mi lchs t ippe l 
und g o ß dem V o r h a u e r flink einen Schwupps 
Wasse r ins Gesicht; doch der, nicht faul, ent­
wandt ihr mit geschicktem Gri f f das Gefäß und 
revanchierte sich. F loß das Wasse r dabei reich­
lich, so bedeutete das nach altem Glauben , d a ß 
es im n ä c h s t e n Jahr nicht an segenspendendem 
N a ß auf dem Felde fehlen werde. Die i n die 
Erntekrone eingeflochtenen Fe ldb lumen und 
bunten B ä n d e r gal ten wahrscheinl ich als sym­
bolhafte Zeichen für Fruchtbarkeit und Ernte­
glück. 

A l l e r l e i seltsame Bräuche k n ü p f t e n sich an 
das Hauen , Binden und Einbr ingen der letzten 
Garbe. In den verschiedenen Gegenden unserer 
He imat gab man ihr verschiedene Namen . Sie 
h i e ß meistens „de O o l e " (die Al t e ) , aber auch 
G r o ß m u t t e r , Baba, Babe, Banks, Hafermutter, 
Haferbraut, Hahn , Fuchs, Aus tpupp , Klapper ­
pupp. M a n glaubte einst, d a ß sich in den Ge­
treidefeldern d ä m o n i s c h e Geis ter verbergen, 
die durch das M ä h e n in die letzten Ha lme des 
Feldes gescheucht w ü r d e n und dort durch Spruch 
und a l t ü b e r l i e f e r t e Hand lungen gebannt werden 
k ö n n t e n . Das M ä d c h e n , welches die letzte Garbe 
band, rief i n manchen o s t p r e u ß i s c h e n D ö r f e r n 
v o n Furcht erregt „Wolf fort!" und schleuderte 
die Garbe hinter sich, um damit dem b ö s e n Geis t 
seine Kraf t zu nehmen. In andern Dör fe rn sagte 
man: wer den al ler letzten Schnitt tut, der er­
faßt den „ w i l d e n Eber" . Er m u ß ihn gebunden 

selbst i n die Scheune tragen, und dort b l ieb er 
bis zur n ä c h s t e n Ernte ungenutzt l iegen. 

In der Umgegend v o n G u m b i n n e n raunte 
man sich zu, d a ß beim M ä h e n die Kornmut te r , 
Bobis genannt, i n die letzte Garbe fliehe u n d 
mit dem letzten Sensenschnitt g e t ö t e t werde . 
Darum nannte man auch die letzte Garbe Bobas, 
im Kre i s L a b i a u auch Bambas. Der M ä h e r , der 
die Ha lme zur letzten Garbe g e m ä h t und der 
D ä m o n i n die Kraft geraubt hatte, erhiel t zum 
Dank eine in der Garbe versteckte Flasche 
Schnaps und beim Ernteschmaus zu Hause den 
g r ö ß t e n Krapfen . Im G r o ß e n W e r d e r w ä h n t e 
man in der letzten Garbe den K o r n m a n n ; ihn 
m u ß t e die langsamste B i n d e r i n nach Hause 
schleppen U m B r a u n s b e r g g ing be im 
M ä h e n der letzten Ecke des Getreidefeldes die 
Rede um, man m ü s s e „ d e n W o l f heraushauen". 
Es h i e ß auch hier und da „Der Hase sitzt i m 
letzten H a l m " ; „doa kemmt de Hoas rut." 

In so manchem o s t p r e u ß i s c h e m Dorf wurde die 
letzte Garbe auf das letzte Fuder gehoben und 
bei der Fahrt zur Scheune a l l em V o l k e zur Schau 
auf eiher F o r k e hochgehalten. Im n ö r d l i c h e n 
Ermland und vor hundert Jahren auch um K ö ­
nigsberg band man noch sieben k l e ine Garben 
um sie herum und nannte diese A n o r d n u n g 
dann „De O o l on de s ä w e Junge" . O b man 
dabei vie l le icht auch an die sieben fetten Jahre 
der Josephsgeschichte dachte? Jedenfal ls ver­
sprach man sich v o n der A u s ü b u n g dieses Brau ­
ches im n ä c h s t e n Jahr eine reiche Ernte. U m 
Braunsberg, E lb ing und in den w e s t p r e u ß i s c h e n 
W e r d e r n wurde die letzte Garbe recht s trotzend 
gebunden und ihr die F o r m einer F r a u oder 
einer Puppe gegeben. M a n setzte ihr e inen 
Strohhut auf, gab ihr einen Stock in die H a n d 
und schmück te sie mit bunten B ä n d e r n . Die 
saumseligste B inder in m u ß t e mit ihr auf dem 
letzten Fuder Platz nehmen und a l l e r l e i Spott­
reden ü b e r sich und „die A l t e " ergehen lassen. 
M a n legte der Strohpuppe in e in igen Gegenden 
auch einen Rock um, unter dem sich e in Junge 
versteckte, der w ä h r e n d der Fahrt die Puppe 
komisch bewegte und al le zum Lachen reizte. 

W a s s e r g ü s s e b e i m P l ö n 

In M a s u r e n nannte man al le Bräuche , die sich 
um die g e g l ü c k t e Beendigung der Ernte rank­
ten, „den P lön e inbr ingen" . Im eigentl ichen 
Sinne w a r mit dem N a m e n P lön aber nur der 
aus den letzten Ä h r e n geflochtene Kranz ge­
meint. W ä h r e n d er geflochten wurde, sang man 
im Kre i se stehend a n d ä c h t i g „Al le in Gott in der 
H ö h sei Ehr" und, nach der Heimfahrt auf dem 
H o f angelangt, das L i e d : 

„Plön, w i r tragen den P lön von a l len Seiten 
her . . . " 

Nachdem die Krone ü b e r r e i c h t war, begann 
das üb l i che ausgelassene B e g i e ß e n und Be­
spri tzen mit v i e l S p a ß und Ge l äch t e r . Je mehr 
gegossen und getaucht wurde, desto besser die 
n ä c h s t e Ernte. Im ös t l i chen M a s u r e n wurde es 
vor ü b e r hundert Jahren noch so gehalten: 
wenn ein M ä d c h e n beim B e g i e ß e n zu zaghaft war 
und mit v o l l e m W a s s e r k ü b e l erwischt wurde, 
m u ß t e es a l len Schnittern, die sich in Reih und 
G l i e d dazu aufgestellt hatten, einen K u ß geben. 

G e r ä u c h e r t e r S c h w e i n s k o p f 
u n d K a d d i g b i e r 

Schwere A r b e i t verlangt reichhaltiges und 
k rä f t i ge s Essen. M a n hatte darum vor Ernte­
beginn gut „e ingesch lach te t " , eine Menge Brot 
und F laden gebacken, Bier und Schnaps selbst 
bereitet oder v o m Kaufmann geholt. Z u Mi t t ag 
gab es dann an den Arbei t s tagen im E r m 1 a n d 
als Spezialgericht g e r ä u c h e r t e n Schweinskopf 
mit Erbsen oder Bohnen. Z u m „Zwei t f rühs tück" 
und zur „ V e s p e r " wurde nach der Mahlze i t noch 
aus e inem T ö n n c h e n v e r d ü n n t e r Schnaps oder 
aus einer Mi l chkanne Schemper, Kaddigbier , 
Honigb ie r oder nur g e s ü ß t e s Essigwasser ge­
reicht. 

A m A b e n d des letzten Erntetages r ü s t e t e man 
sich zum sehnlichst erwarteten Ernteschmaus, 
zur „ A u s k ö s t " , w ie man im Ermland sagte. K a u m 
hatte man sich gesetzt, da wurden auch schon 
die o s t p r e u ß i s c h e n Leibgerichte für diesen hohen 
Tag aufgefahren. In den Dör fe rn zwischen Pre-
gel und M e m e l gab's g e w ö h n l i c h N u d e l n nül 
Hammelfleisch, d icken Reis mit Kor in then , 
damals etwas ganz Seltenes, — und hinterher 
na tür l ich noch Fladen, Hausbier und Schnaps 
Im Kre i s L a b i a u trug die B ä u e r i n Roggenbrei 

mit Ki rschen und s ü ß e s D ü n n b i e r auf, oder es 
gab Fleisch mit Kei lchen . 

In anderen Kre i sen folgte e inem k r ä f t i g e n 
Fleischgericht mit W e i ß b r o t noch Re isbre i mit 
Zucker und Zimt, oder es gab Schwarzsauer mit 
Kei lchen und hinterher dicke G r ü t z e mit H o n i g . 
W ä h r e n d die M ä n n e r dann dem Schnaps und 
Bier eifr ig zusprachen, labten sich die Frauen 
an frischem Fladen und B ä r e n f a n g . Es lockten 
besonders die mit v i e l Liebe gebackenen 
Flamm-, Gloms- , Botter- und Schieberfloade. 
U m P r e u ß i s c h - H o l l a n d reichte man auch 
die bel iebten „ H e b e k u c h e n " . A m M o r g e n des 
n ä c h s t e n Tages wurde noch das ü b r i g g e b l i e b e n e 
Fleisch mit Essig, Z w i e b e l n und Pfeffer neu zu­
bereitet und als A b s c h l u ß m a h l z e i t gereicht, na­
tür l ich besonders gern von denen genossen, die 
„e inen Ka te r unter der M u t z " hatten. 

Bald nach dem Essen wurde die Stube ausge­
r ä u m t , und man begann mit dem Erntetanz, auf 
den alt und jung sich schon seit Wochen so sehr 
gefreut hatten. W a r die Stube zu k l e i n oder das 
tanzlustige V ö l k c h e n zu zahlreich, dann g ing 
man auf die a u s g e s c h m ü c k t e Tenne oder ver­
legte das T a n z v e r g n ü g e n gar in den K r u g . U n d 
nun wurde mit Tanz und Sp ie l „de Aus t be-
groawe". Z u m ersten Tanz, dem Ehrentanz, for­
derte die erste B inder in den H e r r n und der erste 
M ä h e r die Frau des Hauses auf. Darauf suchten 
sich die Paare nach Bel ieben. Erwischte e in 
T ä n z e r keine Partner in, so m u ß t e er den „Besen­
tanz" a u s f ü h r e n . A u f e inem Strauchbesen re i ­
tend, bewegte er sich dann mit u l k i g e n V e r r e n ­
kungen im Kre i s der lachenden und klatschen­
den Zuschauer. In der G u m b i n n e r Gegend sang 
man dazu: „ S c h o r n s t e i n f e g e r k o m m mal re in 
w i r d w o h l was zu fegen sein." 

In so manchem Dorf holte man auch „de O o l e " 
auf den Tanzboden. Der H e r r und dann nach­
einander alle Erntehelfer m u ß t e n mit ihr tan­
zen, und dabei zupfte und zauste und r iß man 
so lange an ihr herum, bis sie „ to t" , näml ich 
zerrissen war. Aufgespie l t wurde zum Tanz mit 
Geige, „Dude l sack" (Handharmonika) , „Brumm­
b a ß " ; in s p ä t e r e r Zei t kamen nod i F l ö t e K l a r i ­
nette und Trommel dazu. D ie Ge ige spielte oft 
der, der als „ewig fiedelnder Sp ie lmann" schon 
den Erntezug v o m Felde mit seinen M e l o d i e n 
begleitet hatte. 

Lebensweisheiten 
in Sprichwörtern 

Im M e m e l l a n d und in M a s u r e n waren einige 
j ahrhunder ta l te Redensar ten gebräuch l i ch Wie 
auch manche anderen S p r i c h w ö r t e r trafen sie 
den N a g e l auf den Kopf . H i e r br ingen wi r einige 
Kos tp roben , v o n denen die beiden ersten Sprich­
w ö r t e r aus dem M e m e l l a n d stammen und von 
Dr. A l b e r t Zweck aufgezeichnet wurden, wäh­
rend die masurischen v o n dem Lehrer Sakowski 
i n S c h e u f e l s d o r t bei Passenheim gesam­
melt w u r d e n und v o n H . Fr ischbier in seinem 
W e r k „ P r e u ß i s c h e S p r i c h w ö r t e r " (Ver lag Enslin, 
1876, Ber l in) w iede rgegeben s ind. 

Die Krankheit kommt geritten, geht aber zu 
Fuß von dannen. 

Die Gewohnheit ist schlimmer als die Ange-
burt. 

Wer Brot hat und Semmel sucht, verliert Brot 
und Semmel. 

Das Pferd hat vier Fuße — und strauchelt 
auch. 

Bei plötzlichen Einfällen: Sie bekommt Lust, 
wie 'ne alte Stute nach Königsberg. 

Menge dich nicht unter die Treber, damit dich 
nicht die Schweine fressen. 

Wer etwas werden will, muß sich den Dups 
strafen lassen. 

Ein räudiges Schaf steckt die ganze Herde an. 
Wer sich vor dem Wolfe fürchtet, macht die 

Schafe unsicher. 
Man soll den Wolf nicht aus dem Walde ruien, 

er kommt von selbst. 
Mitgeteilt von G. N e u m a r»n 

Peinl iches M i ß v e r s t ä n d n i s 

Z u den W o r t e n , die meiner damals etwa drei­
j ä h r i g e n und sonst schon z ieml ich korrekt 
sprechenden k l e inen Nichte noch Schwierig­
ke i t en machten, g e h ö r t e n solche mit „kn" und 
„k l" , so d a ß aus K l o p s „ K o p s " und aus knorke 
„ k o r k e " w u r d e usw. 

Z u dem Freundeskre i s ihrer El tern gehört« 
auch e in Junggese l le , der sich v o n ihr Onkel 
M a x nennen l ieß . Dieser war, was man in un­
serer He imat als „Cmiefke" bezeichnete, und 
wenn man wen ige r w o h l w o l l e n d sich aus­
d r ü c k t e , als „ N ä e t s c h i e t e r " — er w a r also recht 
sparsam und k l e in l i ch . Diesen seinen Spitz­
namen kannte er, horte ihn aber na tü r l i ch nicht 
gern. 

O n k e l M a x war We ihnach t en zu Besuch, als 
er die K l e i n e ebenso eif r ig als vergeblich be­
m ü h t sah, mit e inem N u ß k n a c k e r eine große 
W a l n u ß aufzuknacken. A l s die N u ß zum xten 
M a l e den k l e i n e n Pfoten entglei tet , greift er sie 
sich und zwischen seinen D a u m e n b a l l e n springt 
die W a l n u ß mit e inem „Kreck!" auf. Staunend 
sieht es die K l e i n e und in he l l e r Begeisterung 
ruft s ie : „ O n k e l M a x ist e in N u ß k . . F^sä 

O n k e l M a x sprang auf, v e r l i e ß im Sturm­
schritt Z i m m e r und Haus und w a r d lange nicht 
mehr gesehen. Durch Dri t te l i eß er uns wissen, 
er pfeife auf unsere E i n l a d u n g e n , wenn schon 
die k l e i n e n K i n d e r dazu e rzogen würden, ihn 
„ N ä e t s c h i e t e r " zu schimpfen . . . 

W a n d a W e n d l a n d t 

U n s e r e L e s e r s c h r e i b e n uns 

W o c h e n m a r k t i n K ö n i g s b e r g 

Landsmann Emil G r o ß aus 3569 Runzhau­
sen bei Gladenbach (Ortsstraße 49a) schreibt zu 
dem Rückblick aui den Königsberger Wochen­
markt vor sechzig Jahren, der in Folge 28 auf 
Seite 8 erschienen ist: 

„Ich wurde lebhaft an meine Jugendzeit er­
innert, w e i l ich auf der U n t e r l a a k geboren bin 
und s p ä t e r auf dem N e u e n Graben im Hause 
des Klempnerme i s t e r s P u l v e r mehrere Jahre 
gewohnt habe Der Bäcker Chros t wohnte uns 
g e g e n ü b e r , und ich holte das e r w ä h n t e 50-Pf-
Brot. Da es p r e i s m ä ß i g gesehen g r ö ß e r als Üb­
l ich ausfiel , war der Umsatz der Bäckere i recht 
erhebl ich. A b e r auch die Freundl ichke i t des Ehe­
paares trug dazu bei. Beule waren wohlbeleibt 
und standen sieh .in Leibesumfang nicht nach. 
W e n n gelegent l ich im Brot g r ö ß e r e Hohlräume 
vorhanden waren, pllegte mein Va te r zu sagen: 
Miede h.itt de Chrost u edder sien W i e w dordl 
dat Brot jejoagt! A n der Fcke Neue r Graben/ 
Neue Re i l e rbahn befand sieh die Gastwirtschaft 
v o n K a l l w e i t , aus welcher ich an den Sonntag-
nachmittagen für meinen V a t e r Schnaps holen 
m u ß t e . Es war ein garst iges Zeug , aber dennoch 
versuchte ich am Pfropfen zu riechen, später zu 
lecken und dann auch gelegent l ich mir einen 
Schluck zu genehmigen, o b w o h l es fürchterlich 
im Ha l s e kratzte. Zu dem Diebs tah l gesellte sich 
der Betrug, denn den fehlenden Inhalt ersetzte 
ich durch einen Schuß aus der Wasserleitung, 
ohne d a ß mein V a t e i es gewahr wurde! Später 
habe ich mein Unrecht e ingesehen, unterließ 

Tx ~ u n d d a s W c i r m i l < M n G r u n d , warum ich 
Abs t inenz l e r wurde!" 

Der W e r t der H e i m a t 

W a u A n n a H . , eine Ho l s t e ine r i n , sandte uns 
pinige s c h ö n e V e r s e in ihrem heimatlichen Platt. 
Sie schreibt dazu : 

Mein Sohn heiratete als Holsteiner ein liebes 
Mauel aus Ostpreußen. Dadurch habe ich Gele-
fesen r e 9 e l m ä R i a " D o s Ostpreußenblatl tu 

Ich möchte Ihnen nur sagen — ich kenne keine 
Heimatzeitung, welche dem Ostpreußenblatl 
gleich käme an wertvollen Inhalt. Ich frage mich 
nur immer wieder - - w o r u m gibt es ein so schö­
nes Heimatblatt nur für abgetrennte deutsche 
Gebiete? Wird der Wert der Heimat denn erst 
ernannt, wenn man sie verlor? Das wäre dodl 

jeden Deutschen t,et beschämend. Ich freue 
' 'eh übe, sehr, dal; Sie durch Ihr Blatt die Ver­
bundenheit aller Ostpreußen bekunden und ver-
tieten und dadurch die liebe und Erinnerung an 

gemeinsame Unmut erhallen! Auch ich, (ÜB 
;" '* /7 l

l e "' ' . "um durchweg alles bejahen, W<U 
>üi in Ihrem Blatt lese . . . 
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ttttmijjt, öecfrfikppt/ gefallen, gefurfjt . 
Kinder aus Ostpreußen, die 

von ihren Angehöriqen gesucht werden 
1. Aus Cranz, Kreis Samland, Graf-Kevserllnek-

Straße 7, wird Hans-Jürgen S t i l l e r « b i j 
1937, gesucht von seiner Mutter Elisabeth'Stiller eeb' 
Donner Der Gesuchte wird seit dem 25. 1. 1947 auf 
der Fahrt von Königsberg nach Kaunas (Litauen) 
vermißt. v ' 

2. Aus Fließdorf. Kreis Lyck, wird Ursel K o -
i V t • 12: 1 1 1 9 4 4 ' gesucht von ihrem Vater 

frt«drt<* Konopka. Ursel befand sich im Januar 
1945 bei der Mutter Anna Konopka sowie der Schwe­
ster Elfriede Konopka, geb. 12. 2. 1929, welche eben­
falls noch vermißt werden. 

3. Aus Goldschmiede, Kreis Samland, wird Bruno 
K l o t z i n g , geb. 15. 11. 1934. gesucht von seinem 
Bruder Franz Klötzing. Der Gesuchte soll sich An­
fang 1951 im Quarantänelager Fürstenwalde bei Ber­
lin befunden haben. 

4. Aus Guttstadt, Kreis Heilsberg, Marktstraße 5 
wird Hannelore T o l k s d o r f , geb. 18. 8 1943 ge­
sucht von ihrer Mutter Cläre Szymanski, geb. Bek-
ker. Auf der Flucht im Jahre 1945 wurde Hanne­
lore von der Mutter getrennt. Die Mutter wurde in 
Hof bei Rewahl, Kreis Greifenhagen, verwundet 
Hannelore wurde von einer Bauernfamilie auf dem 
Treckwagen mitgenommen. Sie hat dunkelbraune 
Augen und schwarzgelocktes Haar. Einen Zettel mit 
ihren Personalien soll Hannelore bei sich gehabt 
haben. 

5. Aus Heiligenbeil, Dietrich-Eckhard-Straße 15 
wird Alfred Rudi L i n k , geb. 10 6. 1942, gesucht 
von seiner Tante Charlotte S i c k e 1 k a , geb 
Kreutzer. Die Mutter Elisabeth Link, geb. 25. 11. 1918 
in Heiligenbeil, wird auch noch vermißt. 

6. Aus Klein-Dirschkeim, Kreis Samland wird Ge­
org S a a g e r . geb. 2. 12. 1938, gesucht von seinem 
Vater Otto Saager. Der Gesuchte soll 1947 mit einem 
Umsiedlungstransport aus Ostpreußen ins Lager Kü­
chensee gekommen sein. 

7. Aus Königsberg, Cranzer Allee 96, werden die 
Geschwister W i e m e r , Ulrich, geb. 20. 4. 1941, Chri­
sta, geb. etwa 1940, Karin-Elsa, geb. etwa 1936, und 
Siegfried, geb. etwa 1938, gesucht von ihrer Tante 
Anna M a r z i a n , geb. Okel. Die Mutter, Marga­
rete Wiemer, geb. Okel, geb. 3. 1. 1903, wird ebenfalls 
noch gesucht. Die Gesuchten sind im August 1944 von 
Königsberg nach Postnicken, Kreis Samland, eva­
kuiert worden. 

8. Aus Königsberg, Hinterroßgarten 30, wird Man­
fred B a r t e 1 , geb. 2. 4. 1938, gesucht von seinem 
Vater Erwin Bartel. Der Gesuchte soll nach dem 
Tode seiner Mutter im März 1945 von einer Frau 
Lina G e l f e r t aus Königsberg oder einer Frau 
H o f f m a n n , geb. Graap, aus Grünhoff, Kreis 
Samland, aufgenommen worden sein. 

9. Aus Königsberg, Kohlhofstraße 1064, wird Wolf­
gang H e r z b e r g . geb. 12. 3. 1943, gesucht von sei-

Grabstein und Politik 
In einer Stadt in der sowjetisch besetz­

ten Zone verstarb kürzlich eine Ostpreu-
ßin, deren Tochter in der Bundesrepublik 
lebt. 

Nachbarn der Verstorbenen sorgten für 
die Beschaffung des Grabrahmens und 
Gedenksteins, der nach dem Wunsch der 
Tochter außer dem Namen und den Daten 
folgende Inschrift erhalten sollte 

„Hier ruht fern ihrer ostpreußischen 
Heimat. . ." 

Der Grabstein wurde jetzt aufgestellt. 
Aber ohne diese Inschrift. Denn der da­
mit beauftragte Steinmetz mußte , wie 
die Nachbarin der Verstorbenen schrieb, 
die Formulierung „ostpreußische Heimat" 
ablehnen. Die Ablehnung wurde mit dem 
Hinweis auf ein Verbot begründet , wo­
nach „Ostpreußen" auf Grabsteinen nicht 
mehr erwähnt werden darf. 

Nun lautet die Inschrift auf dem Grab­
stein in der SBZ: „Hier ruht in Frieden..." 

ner Tante Hildegard O t t o , geb. 22. 11. 1910. Wolf­
gang flüchtete mit seiner Mutter Elli Herzberg, geb. 
28. 2. 1920, und seiner Tante Ursula Herzberg. geb. 
4. 3. 1923, im Januar 1945 aus Königsberg. Während 
die Mutter im Sommer 1945 im Lager-Lazarett 3 in 
Welsk, UdSSR, verstorben sein soll, werden Wolf­
gang und Tante Ursula noch immer vermißt. Als 
besonderes Merkmal hatte Wolfgang auf der linken 
Wange einen erbsengroßen Fleck. 

10. Aus Königsberg, Rosenauer Straße 39, wird Gi­
sela P u s t a n , geb. 11. 3. 1943. gesucht von ihrer 
Schwester Waltraud G e i 1 f u ß . geb. Pustan. Gi­
sela flüchtete mit ihrer Mutter Herta Pustan und 
den Schwestern Waltraud und Hildegard Pustan. Da 
Gisela die englische Krankheit hatte und nicht ge­
hen konnte, wurde sie in der Gegend von Pillau von 
einem Treckwagen mitgenommen Sie trug damals 
eine grüne Zipfelmütze. 

11. Aus Königsberg-Lauth, Luisenallee 78. werden 
die Brüder Karlheinz R u h n k e , geb. 10. 4. 1932, 
und Wolfgang Ruhnke, geb 26. 7. 1933, gesucht von 
ihrem Vater Hans Ruhnke. Nach dem Tode der Mut­
ter sollen Karlheinz und Wolfgang im April 1947 in 
ein Waisenhaus in Königsberg gekommen sein. 

12. Aus Maraunen, Kreis Heiligenbeil, werden die 
Geschwister G e h r m a n n , Dietrich, geb. 14. 2. 1940, 
und Waltraut, geb. 6. 11. 1938, gesucht von ihrem 
Onkel Gustav Gehrmann. Waltraud befand sich im 
Sommer 1947 im Kinderheim Aulowönen, Kreis 
Insterburg, Dietrich im Kinderheim Menturren, 
Kreis Angerapp. 

13. Aus Modgarben, Kreis Rastenburg, wird Os­
wald D i 11 m a n n , geb. 10. 1. 1934, gesucht von sei­
nem Vater Andreas Dittmann. Der Gesuchte wohnte 
mit seinen Eltern in Modgarben bei der Familie 
M a h n k e. Im Herbst 1944 wurde Oswald auf dem 
Bahnhof von Modgarben von seinen Eltern getrennt. 

14. Aus Ortelsburg. Yorckstraße 63, bei Marie 
M a r m u l l a , wird Siegfried B i a 1 o w o n s , geb. 
28. 3. 1940. gesucht von seiner Mutter Erna L i n n 
geb. Bialowons. Es besteht die Möglichkeit, daß der 
Gesuchte sich Friedrich Marmulla nennt. Die Toch­
ter von Frau Marmulla, die als Krankenschwester in 
der Nähe von Hamburg tätig sein soll, wird ebenfalls 
gesucht. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 9 63. 

c B e s t ä t i g u n g 

Wer kann die nachfolgend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse des Erich S c h ä f e r (geb. 29. 10. 1904), 
aus Königsberg, Helfferichstraße 19, bestätigen? 
2. 5. 1925 bis 30. 12. 1929 Bauhütte Königsberg: Bau­
unternehmung Philipp Holzmann und R. Sandmann; 
Hoch- und Tiefbau B. H. Horn: Mai 1933 bis 1. 9. 1939 
Baugeschäft Lenz & Co.; Bauhütte; Hoch- und Tief­
bau B. H. Horn; sämtlich in Königsberg, als Maurer. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

B Ü C H E R 

Arno Holz — Sein dichterisches Experiment — 
(Neue deutsche Hefte. Heft 94. Sigbert-Mohn-
Verlag, Gütersloh. DM 3,50). 

Die „Neuen deutschen Hefte" bringen in Heft 94 
die Rede Professor W i l h e l m E m r i c h s , die 
er bei der Feier des 100. Geburtstages von A r n o 
H o l z in Berlin gehalten hat. Professor Emrioh, der 
den Lehrstuhl für neuere Literatur an der Freien 
Universität Berlin bekleidet, bringt in seiner Rede 
eine Würdigung des Dichters, wie sie vor ihm noch 
keiner in gleicher Tiefe und Bedeutung gebracht hat. 
Holz sei abgestempelt als konsequenter Naturalist, 
wogegen sich der Dichter selbst stets gewehrt hat. Er 
weist dann auf die Bedeutung des Dichters hin, der 
gerade mit seiner „Wortkunst" der neueren Dichtung 
die größten Impulse gegeben hat. Sein Buch „Die 
neue Wortkunst" beginnt: „Dieses neue Werk setze 
ich wie einen Markstein in die Geschichte mensch­
licher Wortkunst als Grenzscheide zweier Zeiten." 
Man habe ihm solche stolzen Worte oft verübelt, 
aber wenn wir heute, im Jahre 1963, zurückblicken 
auf die Kunstentwicklung seit Arno Holz, so könn-

t h r u n g u n s e r e r o s t p r e u f j i s c h e n G e f a l l e n e n -^^ffa^—jft \{f 

Zum eilten Male iindet am 1. September im Göttinger Rosengarten vor dem Standbild des 
unbekannten Soldaten das Gedenken für unsere Gefallenen und Toten statt. Es werden Stunden 
tiefer Dankbarkeit sein. 

Als äußeres Zeichen dieser Dankbarkeit werden die Tatein der ostpreußischen und nieder­
sächsischen Divisionen, die in dem Geviert aus rotem Sandstein angebracht sind, mit Blumen 
geschmückt. Zahlreiche Kranzspenden unserer ostpreußischen Vereinigungen werden zudem den 
Innenraum füllen. Die geretteten Feldzeichen aus dem Fahnenturm des Tannenberger Denkmals 
werden dem Gedenken die heimatliche Weihe geben. 

Die eindrucksvollste Ausschmückung aber werden unsere ostpreußischen Landsleute aus allen 
Teilen der Bundesrepublik selbst vornehmen, indem sie durch die Kreisgruppe Göttingen Tau­
sende von Blumensträußen niederlegen lassen. Jeder dieser Sträuße wird eine weiße Seiden­
schleife mit dem Namen eines Toten tragen. So werden wiederum große Blumenfelder vor dem 
unbekannten Soldaten ausgebreitet sein. 

Da diese ostpreußische Totenehrung in Göttingen mit einem Wiedersehen ehemaliger fran­
zösischer Kriegsgefangener verbunden sein wird, wird auch eine französische Abordnung einen 
Kranz für die in der Kriegsgeiangenschait und auf der Flucht aus Ostpreußen verstorbener Fran­
zosen niederlegen. 

* 
Jede ostpreußische Familie kann ab sofort für ihre toten Verwandten, Freunde oder Nachbarn 

bei der Kreisgruppe Göttingen Blumensträuße mit Seidenschleifen bestellen. Die Seidenbänder 
werden von freiwilligen Helfern mit den aufgegebenen Namen beschriftet. Jeder Strauß mit 
handgeschriebener Seidenschleife kostet 1,20 DM. Der Betrag ist zusammen mit der zu vermerken­
den Bestellung auf einer Zahlkarte an die „Landsmannschaft Ostpreußen, Göttingen-Stadt und 
-Land e. V., Göttingen, Keplerstraße 26, Konto Nr. 878 18, Postscheckamt Hannover" zu über­
weisen. 

ten wir höchst nachdenklich werden und müßten ge­
stehen, daß in diesem Selbstlob mehr Wahrheit ver­
borgen war, als seine Zeitgenossen ahnten. Diesem 
Wahrheitsanspruch habe sich Arno Holz gestellt und 
er sei ihm bis zu seinem Tode treu geblieben, trotz 
aller inneren und äußeren Not. (Professor Emrioh 
zeichnet auch als Herausgeber der neuen großen 
Arno-Holz-Ausgabe). ff 

Karl Krüger: Türkei. — Safari-Verlag, Berlin-
Wilmersdorf. 250 Seiten mit vielen Bildern und 
Karten. DM 19,80. 

In der ganz ausgezeichneten länder- und völker­
kundlichen Reihe „Die Welt von heute" verdient 
Krügers vortreffliche Darstellung der Türkei beson­
dere Beachtung. Die Türken sind nicht nur unsere 
Verbündeten und Handelspartner von Bedeutung, 
sondern seit langem auch unsere guten Freunde. Ge­
rade unsere junge Generation sollte viel mehr über 
die Geschichte und Entwicklung dieses Landes, über 
seine heutige politische und wirtschaftliche Struktur 
wissen. Hat man das osmanische Reich lange als den 
„kranken Mann Europas" bezeichnet und behandelt, 
so zeigt sich der verjüngte türkische Staat seit Kemal 
Atatürk lebenskräftig. Viele Schwierigkeiten waren 

und sind zu überwinden, aber türkische Zähigkeit 
und Lebenskraft sind bewundernswert. Auf klassi­
schem Boden — auch viele der ehrwürdigen Plätze 
des Christentumes wie Ephesus. Nikäa, Milet usw. 
liegen ja hier — regt sich neues Leben. An politi­
schen Krisen, an Rückschlägen hat es zwar nicht ge­
fehlt, aber man hat sich dadurch nicht einschüchtern 
lassen. Eine Fülle von Einzelheiten über die Ent­
wicklung der Landwirtsdiaft der Industrie, des Ver­
kehrswesens, der Erziehung und Erschließung bietet 
der Autor. Wer sich rasch und gründlich über die 
Türkei unterrichten will, kann auf dieses „Lehrbuch" 
im besten Sinne des Wortes nicht verzichten. Es, 
leistet große Dienste. 

KULTURNOTIZ 
Roli Cavael, der zu den international angesehe­

nen deutschen Maler der gegenstandsfreien Rich­
tung gehört, wurde vom Kulturamt der Stadt Mün­
chen ausersehen, in der Patenstadt Verona mit 
einer Einzelausstellung das zeitgenössische deutsche 
Kunstschaffen zu vertreten. — Rolf Cavael wurde 
in Königsberg geboren; er wohnt seit mehreren 
Jahren in Mündien. 

L a s t e n a u s g l e i c h s b a n k 
(Bank für Vertriebene und Geschädigte) 

Bad Godesberg, L e s s i n g s t r a ß e 

W i r geben hierdurch bekannt, d a ß unsere Jahresbi lanz 
zum 31. Dezember 1962 mi t G e w i n n - und Ver lus t rech­
nung für die Zei t v o m 1. Januar bis 31. Dezember 1962, 
versehen mi t dem P r ü f u n g s v e r m e r k der Deutschen 
Rev is ions - und Treuhand-Aktiengesel lschaft , D ü s s e l ­
dorf, durch unsere Haup tve r sammlung am 25. 7. 1963 
genehmigt worden ist. D ie Bi lanzsumme b e t r ä g t 
D M 7 942 836 471,57. 

V o n den Posi t ionen der B i l a n z s ind hervorzuheben 

auf der A k t i v s e i t e : 
Barreserve und Guthaben bei Kredit­

instituten (Nostroguthaben) DM »9 819 957,80 
Wertpapiere DM 8 104 002,08 
Eieene Schuldverschreibungen DM 12 262 238,67 
Debitoren DM 70 357 960,80 
Langfristige Ausleihungen DM 2 321 003 617,02 
Durchlaufende Kredite DM 5 456 194 524,80 

auf der Passivsei te: 
E l n l a e e n DM 25 277 188,11 
Aufgenommene langfristige Darlehen .. DM 1 002 433 709,92 
Schuldverschreibungen Im Umlauf . . . . DM 
Durchlaufende Kredite DM 5 456 194 524,80 
Kapital und Rücklagen DM 42 929 135,63 
Rückstellungen und Wertberichtigungen DM 12 694 841,63 

Die B ü r g s c h a f t s v e r p f l i c h t u n g e n werden 
mi t D M 49 333 909.32 nach Absetzung der gebildeten 
R ü c k s t e l l u n g e n und Sammelwertber icht igungen ausge­
wiesen D e r Re ingewinn der B a n k b e l ä u f t sich auf 
D M 1 519 435,92, nachdem D M 3 000 000,— der gesetz­
lichen R ü c k l a g e z u g e f ü h r t worden sind. 

B a d Godesberg, i m J u l i 1963 D E R V O R S T A N D 

Amtl. Bekanntmachung j 

22 II 78, 63 
Aufgebot 

Das Fräulein Eva Schlipat in Gie­
ßen, Robert-Sommer-Straße 48, hat 
beantragt, ihren Vater, den ver­
schollenen Kaufmann Carl Fried­
rich, genannt Fritz Schlipat, gebo­
ren am 8. 3. 1886 in Elxnupönen, 
Kr. Labiau, Ostpr., zuletzt wohn­
haft in Drengfurt, Kr. Rastenburg, 
für tot zu erklären. Der Verschol­
lene wird aufgefordert, sich bis zum 
1. 10. 1963 vor dem unterzeichneten 
Gericht zu melden, widrigenfalls 
er für tot erklärt werden kann. 
Alle, die Auskunft über den Ver­
schollenen geben können, werden 
aufgefordert, bis zu dem oben be­
stimmten Zeitpunkt dem Gericht 
Anzeige zu machen. 
Gießen, den 24. Juli 1963 

Das Amtsgericht. 

^ Stellenangebote y 

Alleinst. Herr, 63 J. (Ostpr), sucht, 
alt. Ehepaar od. Renterin oh. 
Anh. z. Führung d. Haushalts (m. 
kl. Geschäft), Wohnung vorh. 
Angeb. erb. u. Nr. 34 602 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham-
burg 13.  

Kfz.-Schlosser für 2- und 4-Rad geg.: 
Höchstlohn in Dauerstellung ge­
sucht. Wohnung wird gestellt. 
Autohaus Weber, 505 Porz (Rh.), 
Kaiserstraße 88. 

Helm* und Nebenverdienst- j 
Informationen kostenlos für Männer u. Frauen überallhin 
durch Fa. H. Räder, 8 5 Nürnberg, B u r g s c h m i e t s t r . 4 2 a | 

Suche eine ältere Frau (Rentnerin)) 
zur Hilfe im Haushalt, da meine 
Frau bettlägerig ist. Zimmer^ 
vorh. Angeb. erb. u. Nr. 34 601 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Alleinstehender Herr sucht verheiratete, perfekte 

K O C H I N 
und Haushälterin (tunlichst Diener-Ehepaar) für modernen 
Landhaushalt. 

Fürst Salm. Varlar über 442 Coesfeld 

M a s t h ä h n c h e n , P u t e n u n d E n t e n 
Masthähnch. 4—6 Wo. 0,60—1,20 DM Schnee- u. Bronzeputen 14 Tg. 
5,— ; 4—5 Wo. 6,50; 3—4 Mon. 9—12 DM. Pekingenten 2—3 Wo. 1,70; 3 bis 
4 Wo. 2,10; holl. Mastenten 20 Pf mehr. Uber Junghennen kostl. Preisl. 
anfordern. Brüterei u. Geflügelzucht Wittenborg, 4811 Liemke, Katten-
heider Straße, Abt. 110, Tel. Schloß Holte 6 30. 

Suche 

j u n g . M i t a r b e i t e r ( i n ) 
oder Ehepaar für Hühnerzucht­
betrieb und Eivermarktung. Kl. 
Wohnung vorhanden. Dr. K. 
Lehmann, 2301 Birkenmoor bei 
Dänischenhagen über Kiel, Te­
lefon 0 43 49-4 72. 

M . - T . A . 

zum 1. Oktober 1963 oder früher 
für»moderne internistische Pra­
xis im Zentrum Hannovers ge­
sucht. Zweitkraft vorhanden. 
5-Tage-Woche, 6 Wochen Ur­
laub, geregelte Arbeitszeit, 
freundliches Arbeitsklima, gün­
stige Vergütung. Angeb. erb. u. 
Nr. 34 558 Das Ostpreußenblatt, 
Anz- Abt., 2 Hamburg 13. 

MATJES und neue Kartoffeln! 
Leckere Su lz -Fe t ther inge , neue Ernte, zart wie Matjes I 

10 kg netto Bahneimer, Inhalt bis W IWStöt* . . 18,95 DM 
25 kq netto Bahnfah. Inhalt bis zu 350 Stuck . . 35,95 DM 
5 kg netto Fischkonserven-Sortiment = 16 Dosen 13,95 DM 

per Nachnahme ab Robert Lewens Abt. 15 285 Bremerhaven-F 110 

Wir suchen für 3-Personen-Haushalt eine evangelische 

Wirtschafterin oder Hausdame 
für Landhaus zwischen Essen und Kettwig in einsamer Lage, 
Bushaltestelle 10 Minuten. 
W i r b i e t e n : Modernen, vollelektrischen Haushalt (Spül­
maschine, Constructa usw.), möbliertes Wohn- und Schlafzim­
mer usw., was üblicherweise in dieser Art Anzeigen alles ge­
boten wird. 
W i r e r w a r t e n : Entweder eine jüngere Dame (bis etwa 
35 Jahre), die den Haushalt übernimmt, damit die Hausfrau 
entlastet wird und anderweitig tätig sein kann oder eine ältere 
Dame, die der Hausfrau bei der Haushaltsführung und beim 
Kochen zur Hand geht, d h. also unsere neue „Tante" oder 
„Oma" wird. Beide Damen müßten vor allem ein freundliches, 
verträgliches Wesen haben, sich gut in unsere Familie einfügen 
können und tierlieb sein. (3 gut erzogene Dackel und 1 Schäfer­
hund als Wachhund.) Vorhanden sind Putzfrau (3mal wöchent­
lich) u. Gärtner, der nach Bedarf im Haushalt zur Hand geht. 
Zuschr. erb. u. Nr. 34 R56 Das Ostpreufienblatt Anz -Abt.. Ham­
burg 13. 

Anzeigen bangen immei Eilolg! 

Wo ist Ihre Mark 
am meisten wert? 
Die Entscheidung 
liegt bei Ihnen! 

Es gibt X-Preise, es gibt Y-Preise. Lassen Sie sich nicht 
verwirren! Wenn Sie zu Quel le-Großversand-Preisen ein­
kaufen, sind Ihre Einkaufsprobleme gelöst . Millionen Fa­
milien profitieren schon seit Jahrzehnten von den einzig­
artigen Quelle-Vorteilen. Der Quelle-Katalog Frühjahr/ 
Sommer 1963 beweist Ihnen, daß Quelle-Waren mehr wert 
sind als sie kosten. Verlangen Sie ihn noch heute per Post­
karte von Quelle. 
BequemeTeilzahlung • Kauf ohne Risiko • volle Rücknahme­
garantie! 

GROSSVERSANDHAUS 

Quelle 
Abteilung t U 
8510 F U R T H / B A Y E R N 

das erste Großversand-Angebot 

der Welt mit Fertighäusern! 
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„£in Uükenbet Ratten Rottes" 
Aus vergangenen Tagen der Tilsiter Niederung 

Gleich hinter dem Ti l s i te r Stadtwald, west­
w ä r t s , beginnt die sogenannte Ti l s i t e r Niede­
rung, b e r ü h m t durch den besten Boden weit 
und breit, ja , manche behaupten, v o n ganz Ost­
p r e u ß e n . M a n nennt sie deswegen auch die 
. f e t t e " Niederung . Die Niederungsbauern 
waren reich und stolz. H i e r z u aus einem Reise­
bericht v o m Jahre 1795: „ W e r beschreibt mein 
Erstaunen, als ich die ganze wei te herrl iche 
Ebene, gleichsam durch einen Zauberschlag vor 
mi r aufgedeckt sah, die Tilsi tsche Niederung . 
Eine herrliche Landschaft, ein b l ü h e n d e r Gar ­
ten Gottes, beschenkt mit a l len Reizen der ver­
schwenderischen Natur . Fruchtreiche Felder, b lü ­
hende Dorfschaften, treffliche W e i d e erhoben 
sich vor meinen Bl icken ." — Die Ti l s i te r Niede­
rung gab es in diesem Sinne nicht mehr; sie 
deckte sich etwa mit dem Hauptgebiet des K r e i ­
ses Elchniederung. 

O b w o h l der Ri t terorden sehr siedlungsfreudig 
gewesen, hat die p l a n m ä ß i g e Besiedlung dieses 
Landstriches erst unter der Regierung Herzog 
Albrechts , des B e g r ü n d e r s der Stadt T i l s i t , be­
gonnen. Das war in der ersten Häl f te des 
16. Jahrhunderts. 

A m Ufer der K a u k e (deutsch: die Klagende) , 
die damals Ruß- und Gi lges t rom miteinander 
verband, entstand die erste g r ö ß e r e A n s i e d l u n g 
und wurde nach ihr K u k e y n e n oder Kaukenen 
benannt, erst s p ä t e r K a u k e h m e n . 

W i e i n d e r f i n n i s c h e n S a u n a 

E i n S ä k u l u m danach, im Zei ta l ter des G r o ß e n 
Kur fü r s t en , ist bereits die ganze Niede rung be­
siedelt und Kaukehmen eine stattliche Dorf­

gemeinde, 16 H u b e n g r o ß . Es stehen hier 
24 W o h n h ä u s e r , 13 Stal lungen, 11 Scheunen, 
3 „ M a h l s t u b e n mit Qu i r l emoh len" , d. s Hand­
m ü h l e n mit zwe i k l e inen M ü h l s t e i n e n , die bei 
uns noch gebräuch l i ch waren, die „ Q u i r l e " a u ß e r ­
dem „ K l e t e n " — V o r r a t s h ä u s e r für K o r n und 
Leinsaat, Le inwand , Pelze u. a. — und 8 „ J a u -
jen", das waren fensterlose B a d h ä u s e r im Block­
hausst i l , w ie man sie noch heute in F inn land 
hat. 

Einst standen solche Jaujen in a l len Dör fe rn 
N o r d o s t p r e u ß e n s und wurden eifr ig benutzt, zur 
k ö r p e r l i c h e n Re in igung und zum Darren der 
Gerste für das selbstgebraute Starkbier , zur 
Flachsaufbereitung vor dem Versp innen . E in um 
1700 in unserer Gegend amtierender Pfarrer hat 
ü b e r die Benutzung folgendes geschrieben: 

„Denn die Pauern (Bauern) haben Badstuben, 
darinnen ist anstatt des Ofens, von Feldsteinen 
ein Ofen zusammengefliehen (aufgeschichtet), 
den machen sie recht g l ü h e n d , g i e ß e n Wasser 
darauf, d a ß von Fraden oder D ü n s t e n die Bad­
stube so he iß w i rd , d a ß einer, der es nicht ge­
wohnt, dar innen sterben möch te W e n n sie nun 
in die h e i ß e Badstube kommen, hat jeder einen 
Quast von B i r k e n mit dem Laube, den legen sie 
auf den Steinhaufen, machen ihn he iß und peit­
schen sich damit, dann laufen sie ins kal te Was ­
ser, das ist ihr Bad!" Dieselbe Prozedur, w ie 
noch heute in einer finnischen S a u n a (deutsch: 
Badstube), und das Peitschen nennt man dort 
„ q u ä s t e n " . D ie Jahrhunderte haben hier nichts 
v e r ä n d e r t . In der ersten Hä l f t e des 18. Jahrhun­
derts wurde die Benutzung der dörf l ichen Bad­
stuben v o n der Regierung streng verboten, w e i l 
das Baden unsit t l ich sei . . . 

K a m m e r a m t K u c k e r n e e s e 

Die bei Kaukehmen gelegene D o m ä n e K u k -
k e r n e e s e g e h ö r t e zur ku r fü r s t l i chen C h a -
toul le , womit gleichzeit ig das Patronat ü b e r die 
Kaukehmer Kirche dem Landesherrn oblag. A u s 
G r ü n d e n der besseren V e r w a l t u n g richtete der 
G r o ß e Kur fürs t K a m m e r ä m t e r ein, so auch das 
K a m m e r - A m b t Kuckerneese ( spä t e r D o m ä n e n ­
amt) und unterstellte ihm die N i e d e r u n g s d ö r f e r 
Kaukehmen , Sudelischken, K l o k e n , Sel len, W i e t -
zischken, A l l g a w i s c h k e n , Dwarehl i schken , Lei t ­
g i r ren, Jedwi l l e i t en , Bogdanen, . Schi l leningken, 
G e r n i n g k e n und Sautschen. V o n diesen s ind 
einige l ä n g s t i n g r ö ß e r e Gemeinden aufgegan­
gen. 

A l s umsichtiger Hausva ter hat der Kur fü r s t i n 
Kuckerneese selbst nach dem Rechten gesehen, 
namentlich wenn er im nahen Insterburger 
Schloß seine im E x i l lebende Tante, die K ö n i g i n 
M a r i a E l e o n o r e v o n S c h w e d e n be­
suchte. Sie war die W i t w e des im D r e i ß i g j ä h r i ­
gen Kr i ege bei Lü tzen gefallenen K ö n i g s Gus tav 
A d o l f . Nach seinem Tode hatte sie wegen Zer­
w ü r f n i s s e n mit der schwedischen Regierung das 
Land verlassen m ü s s e n . Be i der Tochter war die 
exzentrische K ö n i g i n C h r i s t i n e . 

1678 eilte die Schreckenskunde durch die 
N iede rung vom Anmarsch v o n 12 000 Schwe­
den unter Feldmarschal l H o r n . Schleunigst be­
rief man die „ o r d i n a i r e Landesdefension", den 
Landsturm, zur Landesver te idigung. Unter 
Obr is t v o n H o h e n d o r f f wurden 3100 W y -
branzen, trotz der hochtrabenden Bezeichnung 
waren es nur schlecht bewaffnete arme B ä u e r -
le in und K l e i n b ü r g e r , am R u ß s t r o m unweit K u k -
kerneese aufgestellt, dem Feinde b lu t ig den 
Ü b e r g a n g zu wehren. Doch kaum hatte dieser 
am anderen Ufer ein paar K a n o n e n s c h ü s s e ge­
löst , da waren die tapferen W y b r a n z e n auch 
schon in al le Himmelsr ichtungen davongestoben. 
Erst im Jahre 1679 hat die Not e in Ende gehabt, 
als der G r o ß e Kurfürs t an der Spitze seiner 
Truppen im Gewaltmarsch v o m Kurischen Haff 
her in Kuckerneese einzog. A m selben Tage 
siegte die von Oberst Hennings v o n Treffenfeld 
g e f ü h r t e Vorhu t bei S p l i t t e r vo r den Toren 
T i l s i t s ; an dieses Gefecht erinnerte noch der 
Schwedenfriedhof am Memelde ich . 

V o n K ü r b i s b 1 ä 11 e r n u m r a n k t . . . 

Es war noch unterm G r o ß e n Kur fü r s t en , da 
stand bei der D o m ä n e Kuckerneese e in J o -
h a n n S c h m i d t als beamteter Gar tenmei­
ster in k u r f ü r s t l i c h - b r a n d e n b u r g i s c h e n Diensten. 
Er selbst nennt sich bescheiden „ b e s t a l t e r G ä r t e -
nierer", seinen Beruf aber stolz die „Löbliche 
G ä r t n e r Kunst" . 

Johann Schmidt z ä h l t e als Hofbeamter schon 
zu den Standespersonen na tü r l i ch niederen Ran­
ges, er war zudem schreibgewandt und durfte 
e in eigenes Petschaft führen . In Kuckerneese 
hatte unser Gartenfreund zwar keinen Lustgar­
ten im barocken Geschmack zu betreuen, dafür 
h ä t t e der Dienstherr ke inen Taler ausgegeben. 

aber einen nicht a l lzu g r o ß e n Gutspark mit schö­
nem Baumbestand und geharkten W e g e n . U n d 
auf den Rabatten zog er ohne Treibhaus jene 
altmodischen Blumen , die man von den gemalten 
B l u m e n s t ü c k e n dieser Epoche kennt. E in roman­
tisches G a r t e n h ä u s c h e n hat auch nicht gefehlt, 
umsponnen v o m Gerank des Kürb i s , denn in 
jedem reputier l ichen Gar ten war das aus dem 
M o r g e n l a n d stammende G e w ä c h s als Zierpflanze 
zu finden. In K ö n i g s b e r g hatte sogar der zum 
Dichterkreis S imon Dachs g e h ö r e n d e Domorga­
nist H e i n r i c h A l b e r t dem „ K ü r b s " e in 
W e r k in M u s i k und V e r s e n gewidmet, betitelt: 
„Mus i ca l i s che K ü r b s h ü t t e , Welche uns erinnert 
menschlicher H i n f ä l l i g k e i t " und dieses den 
Freunden in der K ü r b i s l a u b e seines G ä r t c h e n s 
h in term D o m zu G e h ö r gebracht. 

Kuckerneese b e s a ß auch einen g r o ß e n Baum­
garten mit a l l e r l e i F r u c h t b ä u m e n und Haselge­
s t räuch , und das obligate „Krau t - und A r z e n e y -
g ä r t l e i n " g e w i s s e r m a ß e n die Hausapotheke, mit 
K r ä u t l e i n gegen m ä n n i g l i c h Gebresten, als da 
war die Rhabarberstaude per exemple, deren 
im M ö r s e r pulver i s ie r te r Wurze l s tock e in w i r k ­
sames Purgiermit te l , d iewei len die sauren Sten­
gel u n g e n i e ß b a r und n ü t z l o s . — Erkenntnis und 
Geschmack ä n d e r n sich bekannt l ich. So ist es 
der s implen Kar toffe l mal ergangen, die man 
einst auf den Blumenrabat ten v o n Versa i l l e s 
gezogen hat, w e i l die b lau- und alabasterfarbe-
nen zarten B lü t en des Strauches ze i twe i l ig die 
L ieb l ingsb lume des K ö n i g s h o f e s waren . . Sic 
transit g lo r i a mundi , k ö n n t e man fast sagen 

Arbe i t gab es also in H ü l l e und Fü l l e und 
ward es dem Gartenmeister Johann Schmidt des­
halb g n ä d i g s t verstattet, zu seiner Hül fe G ä r t ­
nerburschen anzunehmen und ihnen gleichzei t ig 
die Gartenkunst be izubr ingen Einer von diesen 
ist auch der G o t t f r i e d W o y w o d gewosen, 
der in dem bei damaliger K o m m u n i k a t i o n eine 
Tagesreise entfernten Dorf W i l l k i s c h k e n 
von jenseits des Memels t romes zu Hause war. 
Gottfr ied scheint ein Mus te r an Fle iß , K ö n n e n 
und Tugend gewesen zu sein. Denn als er nach 
beendeten Lehr jahren V a l e t sagt, um woanders 
das Erlernte anzubringen, gibt ihm sein Herr 
und Mei s t e r e in „ g e z ä u g n i s " auf den W e g , Gott­
fried W o y w o d ü b e r s c h w e n g l i c h r ü h m e n d und 
empfehlend zu wei terem For tkommen. A u s schul­
digem Respekt werden dem Dokument al le T i t e l 
des fürs t l ichen Dienstherrn vorangestel l t . 

„ T r e u f l e i ß i g u n d o h n t a d e 1 h a f t . . ." 

„Des Durchlauchtigsten F ü r s t e n He r rn Fr ied­
rich W i l h e l m Markgra fen zu Brandenburg, des 
H e i l i g e n Römischen Reiches E r z k ä m m e r e r und 
Kur fü r s t en zu Magdeburg , in P r e u ß e n , zu Jü l ich 
C l e v e und Berg, Stettin, Pommern, der Wenden 
auch in Schlesien, zu G r o ß e n und J ä g e r n d o r f . 
Herzogen. Burggraf zu N ü r n b e r g , F ü r s t e n zu 
Halberstadt, M i n d e n und K a m i n , Grafen zu der 
M a r k und Ravensburg, Her r zum Ravenstein und 
der Lande Lauenburg und Bü tow, Ich Hans 

Eine lustige Gruppe von zuküntUgen Meierinnen im Hoi einer ostpreußisch™ ^ r e l - L ^ 
anstalt. 

Das wei te Wiesen land , das schon am O b e r l a u f der M e m e l z w i s A e n S A m a und 
Ti l s i t , der Landschaft ihr e i g e n t ü m l i c h e s G e p r ä g e gab, e r r e g t e im Kre . se Niederung ein 
H ö c h s t m a ß an S c h ö n h e i t und Fruchtbarkei t . c . .. o r i . l i n r i R l l „ . . . 

Der a l l j ähr l ich einsetzende F r ü h j a h r s s t a u , der das W a s s e r ^ S ? ™ * ^ ^ * ™ { j 1 * 
meterweir ü b e r die Ufer hob, erhiel t dem L a n d seine ™ « S I % 9 b " « 
mochte es wundern , d a ß die mit I n t e n s i t ä t und ausgezeichneter Z u c h t w a h l bet r iebene Viehw.rt 
schaft zu hoher B l ü t e gedieh und zu einer Q u e l l e des W o h l s t a n d e s wurde 

Schon in Ritters Geographisch-stat ischem L e x i k o n v o n 1906 konnte man lesen d a ß der Kreis 
N iede rung zu den „ f r u c h t b a r s t e n Gebie ten der M o n a r c h i e " g e z a h - " w u r d e , sei tdemlhatten sidi 
die E r t r ä g e nur noch e r h ö h t . In der Ze i t zwischen den be iden W e l t k r i e g e n bet rug der Versand 
aus O s t p r e u ß e n in das ü b r i g e Reichsgebiet ü b e r 230 000 R i n d e r n und K ä l b e r , we i t ü b e r 700 000 
Schlachtschweine, 240 000 Zentner Butter und 600 000 Zentner Kase . V o n d iesen Z a h l e n war " n 
erheblicher A n t e i l der N i e d e r u n g zuzuschreiben. 

T i l s i t e r K ä s e war seit l angem zu einem Begri f f geworden und ist es bis heute geblieben. O 
namen wie K a u k e h m e n (Kuckerneese) Seckenburg, H e i n r i c h s w a l d e und G r o ß - B r i t t a n i e n sind un­
trennbar mit ihren Meie re i -Be t r i eben verbunden . K a u k e h m e n mit se inen fast 5000 Einwohnern 
h ä t t e gut und gern eine Stadt sein k ö n n e n In Saussen ingken (Milchhof) war eine v i e l besuchte 
Lehranstal t für T i l s i t e r K ä s e eingerichtet, w o in modernen A n l a g e n N e u e r u n g e n erprobt W I M V 

den. Die hier Lernenden erhie l ten eine v o r z ü g l i c h e A u s b i l d u n g für ihren Beruf, in dem sie si-* 
heute in Westdeutschland he rvor ragend b e w ä h r e n . 

ein 

An einem heißen August-Tag sucht die Herde Kühlung im Flußwasser Foto: Engelhar 

Schmidt, bestalter G ä r t e n i e r e r , ohne K i n d , und-
bekenne hiemit J e d e r m ä n n i g l i c h , d a ß Briefes­
zeiger, 

d e r E h r b a r e G o t t f r i e d W o y w o d 

b ü r t i g von W i l l k i s c h k e n im Ragnitzschen A m b t e 
und zwar von bekannten, ehrl ichen und V o r ­
nehmen El tern gebohren, bei mir die Löbl iche 
G ä r t n i e r e r Kunst drei gantzer Jahre redlich und 
vol le r K ö n n e n ausgelernet und mitter Zei t , w i e 
einem ehrlichen Jungen g e b ü h r e t , sich a l lezei t 
in seiner anbefohlenen Arbe i t , T r e u f l e i ß i g und 
aufrichtiges erf inden lassen. A l l d i e w e i l er dann 
nun in seinen Lehrjahren v i e l er lernen und be-
grifen, d a ß er für J e d w e d e m d i e ß e r unserer 
Kunst v o l l und ohntadelhaft passieren kann , 
auch daher mich umb beglaubten Schein und 
g e z ä u g n i s , dessen a l len Ihm zu er te i len Bit t -
lichen angelangt, welches ich dann in betracht 
b i l l i gen gesuchs ke ineswegs abschlagen K ö n ­
nen, sondern v ie lmehre zu mehrer b e f ö r d e r u n g 
hiemit behülf l ich sein wo l l en . Belanget derowe-
gen an al le und Jede, Hohes und Nied r iges Stan­
des Persohnen, besonders aber dieser unserer 

Löb l i chen G ä r t n e r Kuns t Zugethan , w e l 
Ohr t en die Z u f inden oder anzutreten dies 
Hochf l e iß iges Bi t t en . Sie w o l l e n obbemel 
Got t f r i ed W o y w o d e umb seiner v o n mir erl 
ten Kuns t und guten W o h l e r h a l t e n s halber a l l 
g ü n s t i g e n W i l l e n erzeugen und beweisen 
damit er seine Kuns t an andern frembden Ohrte 
ohngehinder t m ö g e fortsetzen, besonderlich f< 
helfen. 

Solches b i n ich umb e inen J e d e n der geb' 
nach Z u verschulden e r b ö t i g . Dessen zu mel 
B e k r ä f t i g u n g und G l a u b e n , hab ich Dieses 
eigener Hand t und me inem g e w ö h n l i c h e n Pe 
schaft wissendt l ich b e k r ä f t i g e t und bedrücke t 

Gegeben und Geschehen zu Kuckerneese 
20. Mona t s t ag A p n l i s Des E in Tausendt Se 
Hundert und Drey und Siobenzigs ten Jahrs. 

Johann Schmidt.' 
W i e es J o h a n n Schmidt und Gottfr ied Woy­

wod we i t e rh in erg ing , d a r ü b e r ist keine Kunde 
uberkommen. N u r für eine kurze Spanne hatte 
sie das Schicksal der A n o n y m i t ä t entrissen, da­
mit sie e in S t ü c k c h e n Heiinatgeschichte wurden. 
V o r mehr als 100 J ah ren waren in der Umgegend 
v o n W i l l k i s c h k e n noch W o y w o d s ansäss ig -
ü b r i g e n s k e i n so sel tener N a m e bei uns - Vie 
leicht m ö g e n sie d ie Nachfahren unseres IM 
gen Got t f r ied gewesen sein , wer w e i ß es ietl 

* 
D ie D o m ä n e Kucke rneese ist s p ä t e r in staa 

liehen Bes i tz ü b e r g e g a n g e n . W e g e n der gÜM 
gen Lage am R u ß s t r o m war z u n ä c h s t der Wi 
serbaufiskus sehr interessier t an ihr, und 
wurde das ehemal ige Her renhaus in den fül 
/-iger J ah ren D i e n s t g e b ä u d e der Wasserbau-I 
•»pektion Kuckerneese , d ie v o n hier aus ein t 
menses K u l t u r w e r k an S t rom und Haff zu 
iH'sten der N i e d e r u n g vol lbracht hat. Nach de 
Lrsten W e l t k r i e g hat das alte Haus dann am 
ren Z w e c k e n d ienen m ü s s e n . 

V o r J ah ren b in ich e i n m a l dort gewesen. Nodi 
standen e in paar ura l te B ä u m e aus dem einst 
)en Park, in ih ren W i p f e l n sang der Wind das 

" w i g e L i e d v o m W e r d e n und Vergehen . , . 
K ä t e A u s t i n 

JT/nc Ecke des Marktplatzes in Kaukehmen (K 
h e r n : ? 8 e l - 7: ' " * • Oer Ortseingang, Tilsit 

Straße. Im Hinlcyruml de, Kirchturm. 

http://Kre.se
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Das Ostpreußenblatt 

Ein seltenes Jubiläum! 
1500 Erdenbürgern geholfen 

1500 Erdenbürgern hat bisher die ostpreu­
ßische Hebamme Elfriede B e t e i t aus 
B r e i t e n s t e i n im Kreis T i l s i t ins le­
ben verholten. 

Seit 1949 wohnt Frau Elfriede in Greding in 
Bayern, wo sie auch die Hebammenpraxis 
innehat. Als Witwe des verstorbenen Po-
Hzeibeamten Ernst Beteit absolvierte sie ihr 
Staatsexamen als Hebamme 1938 in der Heb­
ammenschule in I n s t e r b u r g . Im Januar 
1945 mußte sie ihre Heimat über die Ostsee 
bei heftigem Sturm und Fliegerangriffen ver­
lassen. 

Auf der Flucht half die Ostpreußin sieben 
Muttern im Treck und im Eisenbahnzug bei 
den Geburten. So gut es in dieser Situation 
ging, versorgte sie auch die Neugeborenen. 
In ihrer jetzigen Wirkungsstätte ist die treue 
Helferin bei der Bevölkerung sehr beliebt 

WK gratulieren,,. 
3 

zum 92. Geburtstag 
Thiergart, Ottilie, geb. Simanzik, aus Seehausen 

Kreis Angerburg, jetzt in Düsseldorf, Friedenstraße 
Nr. 8, am 11. August. 

zum 90. Geburtstag 
Kairies, Auguste, geb. Huff, aus Mühlenhöh bei Schu­

len, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Jevenstedt, Kreis 
Rendsburg, am 1. August. 

Sinnhuber, Ernst, aus Pr.-Holland, jetzt in 521 Bad 
Godesberg, Kurfürstenstraße 10, am 8. August. 

Witlandt, Friedrich, Landwirt aus Mehlkehmen, Kreis 
Stallupönen, jetzt zu erreichen durch Herrn Mathias 
Seidel in Berlin 28, Artemisstraße 42, am 2. August. 
Der Jubilar ist noch sehr rege. 

zum 89. Geburtstag 
Schäfer, Berta, aus Klein-Preußenbruch, Kreis Gum­

binnen, jetzt in Salzgitter-Lebenstedt, Am Hau­
dorn 22, am 20. Juli. Die Jubilarin ist sehr rüstig 
und fühlt sich im Kreise ihrer zwölf Stiefkinder 
sehr glücklich. 

zum 88. Geburtstag 
Ide, Gertrud, geb. Haase, aus Königsberg, Cranzer 

Allee 25, jetzt bei Tochter Else Klein," 31 Celle, 
Schackstraße 4, am 5. August. 

Stachorra, Anna, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
355 Marburg/Lahn, Schwanallee 4, am 4. August. 

zum 87. Geburtstag 
Wiese, Carl, aus Memel, Parkstraße 10, jetzt in Cux­

haven, Papenstraße 115, bei Suhr, am 7. August. 

zum 86. Geburtstag 
Müller, Johann, Landwirt aus Astrawischken, Kreis 

Darkehmen, jetzt bei Tochter Gertrud Schlaugat 
in Duttenstedt, Kreis Braunschweig, am 3. August. 

Schweriner, Minna, geb. Rangnick, Witwe des Loko­
motivführers Paul Schweriner, aus Königsberg, Al-
bertstraße 15, jetzt in 2862 Westerwede 1. Post 
Worpswede, Bezirk Bremen, am 5. August. 

zum 85. Geburtstag 
Dygulsch, Ottilie, aus Neidenburg, jetzt Auridi, 

Osterstraße 9, am 1. August. 
Mintel, Gustav, aus Königsberg, jetzt bei Tochter 

Frau H. Sand in Frankfurt am Main, Schönhostraße 
Nr. 23, dm 5. August. Der Jubilar ist rüstig und 
nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. 

Stodollik, Elfriede, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr. 99, jetzt bei Tochter in Wiesbaden, Kaiser-
Fnotfrich-Rinq 82, am 4. Auqust. 

Toussaint, Hans, Reg.-Bez.-Revisor a. D., aus Gum­
binnen, jetzt Minden/Westfalen, Bruchstraße 34, 
am 5. August. 

Unruh, Fritz, Landwirt aus Foliendorf, Kreis Heiligen­
beil, jetzt in 345 Holzminden, Karlstraße 24, am 
8. August. 

Weinert, Gustav, aus Osterode, jetzt bei Tochter 
Rita Traufetter, Recklinghausen, Neissestraße 14, 
am 3. August. 

Wiewiorra, Albert, aus Bischofsburg, Mühlendamm 1, 
jetzt mit seiner Frau Katharina, die am 26. Auqust 
75 Jahre alt wird, in 2161 Wischhafen 56a über 
Stade, am 2. Auqust. 

Wulff Richard, Landwirt aus Bärwalde, Kreis Sam­
land, jetzt in 708 Aalen, Kälblesrainweg 4, am 
2. August. 

zum 84. Geburtstag 
Wolff, Margarete, Krankenpflegerin i. R. aus Allen-

stein, jetzt in 1 Berlin-Lichterfelde, Klingsorstraße 
Nr. 119, am 13. Juli. 

zum 83. Geburlstag 
Deffke Minna, geb. Hahnau, aus Königsberg, Bran­

denburger Straße 42, jetzt bei Tochter Margarete 
Wisbar in 3221 Brüggen, Kr. Alfeld/Lerne, Hohle 
Straße 32, am 20. Juli. 

Niqborr, Johann, aus Alienstein, jetzt zu erreichen 
durch Herrn Emil Marschall in Berlin-Charlotten-
burq 12. Windscheidstraße 3a, am 28. Juli. 

zum 82. Geburtstag 
Brosda. Ludwig, aus Alienstein, jetzt in Berlin-Kla­

dow 22, Krohnstraße Ii, am 30. Juli. 

Kun?</>unlc an? ^ e i n s e h e n 

In der Woche vom 4. bis zum 10. August. 
NDR—WDR—Mittelwelle. M o n t a g , 9.00: Sieg­

fried Lenz liest aus seinem Roman „Stadtgespräch . 
D i e n s t a g 900: Fortsetzung der Lesung von 
Siegfried Lenz. - 13.15: Unterhaltungsmusik. Unter 
Nr 5 : Ostpreußisthe Tanzfolgen v. Scheffler. 20,45: 
Theodor Heuss, Erinnerungen. — M i t t w o c h , 
9.00: Siegfried Lenz liest aus seinem Roman „Stadt­
gespräch" - D o n n e r s t a g . 9.00: Fortsetzung 
der Lesung. - F r e i t a g , 9.00: Fortsetzung der 
Lesung von Siegfried Lenz. — S o n n a b e n d , 9.00: 
Fortsetzung der Lesung von Siegfried Lenz. — lö.utr: 
Alte und neue Heimat. - 19.10: Unteilbares Deutsch-
westdeutscher Rundfunk-UKW. M o n t a g , 10.30: 

Schulfunk. Der Treck der Pferde. Um die Erhaltung 
der Trakehner-Zucht. ^ 

Deutschlandfunk. S o n n a b e n d 20.00: Der vier­
te Platz. Hörspiel von Horst Monnicn 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a q . 
16.20: Deutsche Fragen. . . i n . 

Süddeutscher Rundfunk. S o n n a b e n d , 1 

Kalenderblätter aus der alten Heimat Unter anderem 
ein Bummel durch die historischen Gasthauser Ber-
^ ü d w e s t f u n k . F r e i t a g UKW II 11.3* *»M 
Heimat. Alma mater Viadrina. Frankfurt an der Oder 
— die erste preußische Universität 

Sender Freies Berlin. D i e,n S t a g . »9.00. AMJ 
und neue Heimat. — S o n n a b e n d 1« 30t Unten 
bares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Der internationale Fruhschop-

Godau. Otto, Altbauer aus Kotzlauken, Gemeinde 
Gr.-Ladtke'm, Kreis Fischhausen, jetzt beim Sohn 
in 2251 Horstedt über Kielsburg, Kreis Husum, 
am 21. Juli. Der Jubilar erfreut sich bewunderns­
werter Rüstigkeit; er ist noch unermüdlich in der 
Landwirtschaft seines Sohnes tätig. 

zum 81. Geburtstag 
Bieletzki, Ernst, aus Allenstein, jetzt in Berlin-Char­

lottenburg, Crusiusstraße 4/1, am 1. August. 
Elzermann, August, aus Haasenberg, Kreis Osterode, 

jetzt in 473 Ahlen/Westfalen, Alter Hof 5, am 
26. Juli. 

Paschke, Friedrich, Stadtobersekretär, aus Lyck, 
jetzt in Celle, Eitzenstraße 3, am 3. August. 

zum 80. Geburtstag 
Abramowsky, Johanna, geb. Sporgies, aus Memel, 

Mühlentorstraße 9, jetzt Barenburg über Sulingen, 
am 30. Juli. Die Jubilarin ist körperlich und gei-
geistig noch sehr rege, und nimmt großen Anteil 
am Zeitgeschehen. 

«Vindl. Martha, Gatnereibesttzerin, aus Heiligen­
beil, Alte Poststraße, jetzt in Garmisch-Parten­
kirchen, Wettersteiner Straße 4, am 29. Juli. 

Boehnke, Albert, Schmiedemeister aus Kattenau. 
Kreis Ebenrode, jetzt Bad Bramstedt, Bissenmoor, 
am 13. Juli. Der Jubilar erfreut sich bester Gesund­
heit und hilft seinen Kindern, soviel er kann. 

Bublitz, Berta, geb. Beitier, aus Pr.-Holland, jetzt 
3327 Salzgitter-Bad, Ernst-Reuter-Straße 24. am 
3. August. 

Freutal, Elise, aus Amtshagen, Kreis Gumbinnen, jetzt 
bei Tochter Dildey in Heisede bei Hildesheim. 
Schule, am 29. Juli. 

Gerullis, Wilhelmine, geb. Drewello, aus Stallupönen 
und Tilsit, jetzt Kassel, Landaustr. 2, am 6. August. 

Keßler, Johanna, geb. Aumüller, aus Norkitten, Kreis 
Insterburg, jetzt Freiburg im Breisgau, Habsbur­
ger Straße 21, am 3. August. 

Kinder, Julius, aus Langendorf, Kreis Bartenstein, 
jetzt Grundsteinheim 25. bei Paderborn am 30. Juli. 

Kirschnick, Emilie, geb. Mergel, aus Königsberg, Bud­
destraße 18, jetzt bei Tochter Bledan in Hameln, 
Bäckerstraße 42, am 29. Juli. 

Konietzko, Luise, verw. Krüger, geb. Kaschub, aus 
Königsberg, Blumenstraße 7, jetzt bei Sohn Heinz 
Krüger, Hameln, Pferdemarkt 3, am 6. August. 

Pfeffer, Richard, Oberinspektor i. R., aus Königsberg, 
jetzt Hamburg-Groß-Flottbek, Leibistieg 9, am 
30. Juli. 

Schimmels, Charles, aus Pillau, jetzt Bremervörde. 
Gorch-Fock-Straße 14, am 4. August. 

Steinbeck, Helene, aus Barten, Kreis Rastenburq, jetzt 
Stade, Timm-Kröger-Straße 56, am 5. Auqust. 

Zobel, Anna, geb. Renkel, aus Neu-Resenthal, Kreis 
Rastenburg, jetzt Zeven, Königsberger Straße 16, 
am 5. August. 

zum 75. Geburtstag 
Bandilla, Julius, aus Mostolten, Kreis Lyck, jetzt 5041 

Friesheim über Lechenich, Gartenstraße 6, am 
6. August. 

Fahle, Otto, Landwirt aus Ebenrode-Dobel 20, jetzt 
Solingen-Gräfenrath. Walderstraße 24, am 4. Au­
gust. Der Jubilar ist sehr rüstig und sieht mit Stolz 
auf seinen landwirtschaftlichen Betrieb. 

Maier, Emma, geb. Herfordt (Ww.), aus Goldap, See­
straße, jetzt bei Sohn Herbert Maier in Köln-Deutz. 
Sachsenbergstraße 2, am 17. Juli. 

Meischeider, Anna, aus Gumbinnen, jetzt Schleswig, 
Königsberger Straße 14, am 5. August. 

Paukstat, Auguste, geb. Todjahn, aus Liebenfelde, 
jetzt in 7271 Spielberg über Nagold, am 3. August. 

Stodollik, Elfriede, aus Lyck. jetzt Wiesbaden. Kai­
ser-Friedrich-Ring 82, am 4. August. 

Timm, Otto, Bundesbahnamtmann i. R., aus Tapiau, 
Königsberg und Allenstein, jetzt Hamburg-Har­
burg 21, Roggestraße 6. am 4. August. 

Goldene Hochzeiten 
Berszinn, Otto, Regierungsinspektor a. D., und Frau 

Anna, geb. Gildisch, aus Königsberg, Kniprode-
straße 17, jetzt in 2081 Bönningstedt, Kreis Pinne­
berg, Kieler Straße 147, am 1. August. 

Nieswand, Gustav, Reichsbahn-Rottenführer, und 
Frau Berta, geb. Kollex, aus Schrombehnen-Bahn-
hof, Kreis Pr.-Eylau, jetzt in 433 Mülheim/Ruhr. 
Saargemünder Straße 11, am 8. August. 

Schmidt, Otto, und Frau Anna, geb. Olschewski, aus 

Ortelsburg, Yorckstraße 41, jetzt in Wesseling, 
Roisdorfer Straße 5, am 3. August. 

Zöllner, Friedrich, und Frau Auguste, geb. Recklies, 
aus Königsberg, Steindamm 174 75, jetzt in Hanno­
ver, Göhrdestraße 6, am 2. August. 

Bestandene Prüfungen 
Brandt, Barbara, Tochter des Lehrerk Fritz Brandt 

und Frau Magdalene Brandt, geb. Denskat, aus 
Korschen und Seegertswalde, jetzt 3052 Bad Nenn­
dorf, Lehnhast 30, hat an der Pädagogischen Hoch­
schule Hannover die erste Prüfunq für das Lehr­
amt an Volksschulen mit „gut" bestanden. 

Fischer, Heinz-Günter, Sohn des St.-O.-Insp. Otto 
Fischer und Frau Erna, aus Königsberg und El-
bing, jetzt Pirmasens, Herzogstraße 28/30, hat vor 
der Prüfungskommission bei der Oberfinanzdirek-. 
tion Düsseldorf die Prüfung zum Steuerbevoll­
mächtigten abgelegt. 

Gessat, Wolfgang, Sohn des Friedrich Gessat und 
Frau Lina, geb. Möhrke, aus Pobethen, Kreis Sam­
land, jetzt Mönchengladbach, Hehnerholt 224 hat 
die Ingenieurprüfung bestanden. 

Gritzuhn, Werner, Sohn des Stellmachermeisters 
Fritz Gritzuhn und Frau Helene, geb. Perlowski, 
aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Weißweiler über 
Eschweiler, hat beim Landesjustiz-Prüfungsamt 
in Düsseldorf das zweite Juristische Staatsexamen 
bestanden. 

Kohlgarth. Klaus-Detlef, Sohn des Regierungsober-
insnektors Gustav Kohlaarth und Frau Fdeltraut, 
neb. Braun, aus Osterode, jetzt in Rheinbach bei 
Bonn, Stegerwaldweg, hat an der Staatlichen In­
genieurschule in Hagen das Tnqenieurexamen ab­
gelegt. 

Laupirtiler, Sieglinde, Tochter des vermißten Leh­
rers Otto Launichler und Frau Herta, qeb. Wermke. 
aus Grimwalde, Kreis Pr.-Evlau, jetzt Eimsen. 
Alfeld/Leine hat am Pädaqonisrhen Institut in 
Weilburq die erste Prüfunn für das Lehramt an 
Volks- und Mittelschulen bestanden. 

Meh'horn, Hans-.Tiirqen. Sohn des Kaufmanns Kurt 
Mehlhorn und Frau Ida, qeb Rudzio. aus Pr.-Ev­
lau, ietzt in Kiel-Gaarden, Vinetaplatz 5, hat an 
der Staatlichen Ingenieurschule sein Examen als 
Srhiffbaii-Innenieur bestanden. 

Mitzkus, Jürqen, Sohn des Schreinermeisters Emil 
Mitzkus f und Frau Margarete, qeb. Gequsch, aus 
Markthausen, Kreis Labiau, jetzt in Weilheim, 
Lindenstraße la, hat in München am Oskar-von-
Miller-Polvterhnikum die Tnrtcnieurpriifung (Ma­
schinenbau) mit „gut" abgelegt. 

Wltkowskl, Günter. Sohn des im Zweiten Weltkrieq 
gefallenen Bankbeamten Kurt Witkowski und sei­
ner Frau Erna, geb. Mever. aus Köniqsbera, Lo­
beckstraße 2. jetzt in 4902 Bad Salzuflen, Birken­
straße 8, hat an der Wilhelm-Universität Münster 
das Staatsexamen für das Lehrfach an höheren 
Schulen bestanden. Außerdem promovierte er zum 
Dr. rer. nat. 

Das Abitur bestanden 
Mitzkus, Klaus-Dieter (Schreinermeister Emil Mitz­

kus f und Frau Maroarete, qeb. Gequsch, aus dem 
Kreise Labiau), Weilheim, Kr. Obb., Lindenstraße 
Nr. la. Oberrealschule in Weilheim. 

Hinz, Michael (Prokurist Helmut Hinz und Frau 
Margarethe, geb. Jakuttis. aus Tilsit, Hohe Straße 
Nr. 80), 848 Weiden/Opf., Beethovenstraße 10, 
Oberrealschule in Weiden. 

Zusätzliche Mittel für Jugendgruppen nach Berlin 
Von Bonn hat der West-Berliner Senat die Zu­

sage erhalten, daß zusätzliche Mittel für Jugend­
gruppen zur Verfügung gestellt werden sollen, die 
in den Monaten November, Dezember und Januar 
an die Spree reisen und sich an Ort und Stelle über 
die Situation der geteilten Stadt informieren wollen. 

Der Jugendverwaltung stehen in Heimen ständig 
4100 Plätze für ihre jungen Besucher zur Verfügung. 
Ist der Andrang größer, können bis zu 6500 Plätze 
angeboten werden. Eine Reihe von Pensionen hat 
sich darüber hinaus berei terklärt , im Notfall eben­
falls ganze .Tugendgruppen aufzunehmen. 

Während der augenblicklichen Ferienzeit sind sehr 
viel ausländische Studiengruppen nach Berlin ge­
kommen, die ursprünglich nur eine Reise nach West­
deutschland auf ihrem Programm hatten, die aber 
dann kurz entschlossen noch drei bis vier Tage zu­
gegeben und sich Berlin angesehen haben. 

Vor 40 Jahren in Königsberg 
Morgendliche Gänge mit Dr. Fritz Gause 

M a n schrieb das Jahr 1922. Es waren aufge­
regte und mater ie l l b ö s e Zeiten. A b e r jeden 
M o r g e n zwang des Dienstes gleichgestellte 
U h r P ä d a g o g e n , den W e g zur Schule anzutre­
ten. Dazu z ä h l t e n im V o r o r t K a 11 h o f der 
soeben an die Goetheoberschule berufene Stu­
dienrat Dr . G a u s e , der Lehrer Gruschkus und 
der Konrek to r M a t u l l . A m Kal thöfe r Park 
trafen sie sich und wanderten unter anregen­
den G e s p r ä c h e n zum K ö n i g s t o r und die Kö­
n i g s t r a ß e entlang. Ich besuchte damals die 
Oberpr ima des Stadtgymnasiums Alts tadt-
Kne iphof und m u ß t e ü b e r den R o ß g ä r t e r Mark t , 
die F r anzös i s che S t r a ß e , den Sch loßbe rg zum 
Dom weiterziehen. A b e r aus diesen Tagen sind 
mir die morgendlichen anregenden G e s p r ä c h e 
i m G e d ä c h t n i s geblieben. Den Bemerkungen 
v o n Dr. Gause, der sich bereits damals in die 
Stadtgeschichte K ö n i g s b e r g s vertieft hatte, ver­
danke ich die ersten entscheidenden Anregun­
gen, mich mit meiner Vaterstadt n ä h e r zu 
beschäf t igen . Diese H inwe i se fielen auf um so 
fruchtbareren Boden, als sich neben unserem 
Schulhof am D o m das K ö n i g s b e r g e r Stadtarchiv 
befand, damals noch v o n Dr. K r o 11 m a n n 
betreut, s p ä t e r war es, a l l zu kurz infolge A u s ­
bruch des Krieges , der Amtss i tz v o n Dr. Gause 
als Stadtarchivar. 

Ehe ich in diesen e h r w ü r d i g e n R ä u m e n erst 
neugierig, dann immer systematischer A k t e n 
und Unter lagen zur Geschichte des Voror t s 
Kalthof, der ja erst 1905 zu K ö n i g s b e r g ein­
gemeindet wurde, einsah und exzerpierte, hatte 
mich Dr. Gause schon l ängs t auf manches In­
teressante in unserer Wohngegend aufmerk­
sam gemacht. Dazu g e h ö r t e das Ausf lugs loka l 
Schweizergrund, vor dem Ersten W e l t k r i e g 
eine idyll ische S t ä t t e , das einst und noch deut­
lich erkennbar, die A m t s m ü h l e Kal thof beher 
bergt hatte. Da war g e g e n ü b e r an der Königs­
allee das alte Amtshaus zu sehen, in dem die 
Fami l ie Steinort wohnte, die in zwei Genera­
tionen beachtliche S ä n g e r gestellt hat. Damals 

in Jugendtagen konnte man noch nicht ahnen, 
d a ß mich Dr. Gause in schwierigen Ze i t l äufen 
ermuntern sollte, die Geschichte dieser Amts­
m ü h l e und ü b e r h a u p t des Voror tes Kal thof 
niederzuschreiben. Das eine hat noch das Licht 
der Öffent l ichkei t erblickt, das ganze gesam­
melte M a t e r i a l ü b e r den V o r o r t Kal thof ist 
verlorengegangen. W e r hat auch ahnen k ö n ­
nen, was die Eichenwipfel des ehemaligen 
Kle is t - und s p ä t e r e n Ka l thöfe r Parks verbar­
gen, das näml ich hier die sowjetische Komman-
dantura ihren Sitz aufschlagen und zum Z i e l 
v i e le r ü b e r l e b e n d e r K ö n i g s b e r g e r werden 
w ü r d e . Ob der Erinnerungsstein an B e r t ­
h o l d v o n K l e i s t mit seinem „Non omnis 
moriar" = ich werde nicht ganz sterben, ü b ­
r ig geblieben ist? Er w ä r e dann ein Symbol 
für alles, was an K ö n i g s b e r g nicht sterblich ist. 

Schulweg vo r ü b e r v i e r z ig Jahren. A m 4. 
Augus t begeht Dr. Gause — worauf schon 
auf Seite 12 dieser Folge hingewiesen w i r d — 
seinen 70. Geburtstag. V o n den Wanderge­
fäh r t en jener morgendlichen Tage leben nur 
noch er und ich. A b e r ich vergesse diese Tage 
so leicht nicht, hat Dr . Gause doch etwas in die 
jugendliche Seele gesenkt, was seine Früch te 
getragen hat. Es bleibt an seinem Ehrentage 
der Dank an einen schlichten, unauf fä l l ig auf­
tretenden, aber v o n reichem und sol idem W i s ­
sen e r fü l l t en M a n n , der sehr charakteristische 
wer tvol le B e i t r ä g e zur Geschichte O s t p r e u ß e n s 
und K ö n i g s b e r g s geleistet hat. M ö g e es ihm 
v e r g ö n n t sein, eine auf der H ö h e unserer For­
schung stehende Stadtgeschichte K ö n i g s b e r g s zu 
Ende zu führen und uns damit eine besonders 
kostbare Lebensleistung zu hinterlassen, nach­
dem das K ö n i g s b e r g e r Stadtarchiv von der mit­
le idlosen Hand des Krieges in alle W i n d e ver­
streut worden ist. M ö g e Dr. Gause aber auch 
noch lange als Vors i tzender seiner Landsleute 
in E s s e n und d a r ü b e r hinaus als v i e l be­
gehrter Referent in Nordrhein-Westfa len wi r ­
ken k ö n n e n l W i l h e l m M a t u l l 

Treffpunkt: Bad Pyimontl 
. am 12. August, 18 Uhr 

Es ist gerade noch Zeit, dabei zu sein 
— beim Sonderprogiamm des 24 H: Y mai 
polit ischen Seminars (12 bis 18 Augusj 
im O S T H E I M der Landsmannschaft 
p r e u ß e n in Bad Pyrmont 

Zum erstenmal spricht Prof. Dr. Ludwig 
Freund von der R o o s e v e l t - U n i v e r s i t ä t in 
Chicago: „Die Fehler des Westens im kal­
ten K r i e g . " Fürs t Nakaschidse untersuchi 
den Sowjetkolonia l ismus an Elbe. Ode» 
Pregel und in A s i e n . Andere Themen zun . | 
Tage: Bolschewismus — Ideologie ork 1 
Imperialismus? — Die Kinder der Revo • 
lu t ion — M a r x contra Ruß land Und wir 
sehen das BILD DER H E I M A T : Die Bau 
kunst in O s t p r e u ß e n — O s t p r e u ß e n s Bei­
trag zur Dichtung und Male re i — Ost 
p reuß i sches Brauchtum — O s t p r e u ß i s c h e 
Dichtung. A u ß e r d e m : F O T O - A U S S T E L 
L U N G „OSTDEUTSCHE H E I M A T " 

A n m e l d u n g e n an das Heimatpol i 
tische Referat der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n in 2 Hamburg 13. Postfach 80 47 

Ostpreußische Sportmeldungen 
Jutta Olbrich (HeilsbergBremen) gewann in Osna­

brück bei den norddeutschen Schwimmmeisterschaf­
ten die 100 m Kraul in 1:07,3 und die 400 m Lagen in 
6:01,4 und wurde im 400 m Kraulen Zweite in 5:20,1 
Minuten. 

* 
Hermann Barent (Rheydt), ostpr. Altmeister im 

Kunst- und Turmspringen, vor einigen Jahren noch 
in der Nationalmannschaft erfolgreich, belegte bei 
den westfälischen Schwimmeisterschaften in Wup­
pertal im Kunst- und Turmspringen zweite Plätze 

Gudrun Barkowsky (Gr.-Friedrichsdorf Elchniede­
rung) war bei den Landesmeisterschaften für Schles­
wig-Holstein in Lübeck für Rendsburg schwimmend 
im 100 m Delphin in 1:52,1 (2 Platz) erfolgreich. Sie 
ist erst 16 Jahre alt. Auch die jüngere Schwester 
Anita ist eine talentierte Schwimmerin. 

* 
Gundula Seifert (Preußen Insterburg'Rotenburg-

Han.) gewann nach Erfolgen in Braunschweig im 
Diskus 36,71 und Speer 37,57 m beim Abendsportfest 
in Hannover das Diskuswerfen mit 38,33 und das 
Speerwerfen mit 35,78 m. Wessolowski (Allenstein/ 
Minden), der 1000-m-Lauf-Sieger der Traditions­
kämpfe 1962, lief die 1000 m in 2:32,2 und Winfried 
P r e s s (Gumbinnen'Hannover) die 3000 m in 8:43.8 
Minuten. 

* 
Klaus-Dieter Hahn (Asco Kbg. Villingen) wurde 

mit 18 Jahren badischer Juniorenzehnkampi'meister. 

Auch bei Wohnungswechsel... 
will man das Ostpreußenblatt ohne Unter­

brechung weiterlesen können Postabonnenten 
beantragen dazu bei ihrem Postamt einige Tage 
v o r (das ist wichtig!) dem Umzug die Uberwei­
sung des Abonnements an die n ̂ ue Anschrift, 
Die Post kann dann bei der Zustellung der Zei­
tung mit ihnen „mitgehen" Sollte trotzdem mal 
eine Folge ausbleiben wird sie von unserer 
Vertriebsabteilung (Hamburg 13. Postfach 8047) 
auf Anfordern oern unter Streifband ühersandt. 

1963 erstmals in der Männerklasse startend, erreichte 
er über 100 m 11,2. Hochsprung 1,85. Weitsprung 6,90, 
Kugel 13,39 m. 

* 
Manfred Kinder (Asco Kbg./Wuppertal) gewann 

auch in Bremerhaven den 800-m-Lauf in mäßigen 
1:51,6 Minuten vor seinem Wuppertaler Klubkame­
raden Klaus Wengoborski (SV Lotzen), der 1:51,9 
Minuten erreichte. * 

Hans Schenk. Bartenstein'Leverkusen, mit 78,05 m 
ostpreußischer Rekordhalter im Speerwerfen, er­
reichte 72,96 m und Peter Riebensahm (Braunsberg/ 
Main), ostpr. Rekordhalter im Hochsprung mit 2,10 
Meter, schaffte mehrmals nur 1,95 Meter. Beide konn­
ten nicht, wie in den Vorjahren für die National­
mannschaft aufgestellt werden. 

* 
Klaus Ulonska (Asco Kbg. Köln) erreichte beim 

Kölner internationalen Sportfest gegen Antao (Ke­
nia) im 200-m-Lauf 20.9 und damit deutsche Jahres­
bestleistung, seinen eigenen ostpreußischen Rekord 
egalisierend. 

&tmweise für die Jugend 
Deutsche Oberprimaner aus Spanien 

Zum ersten M a l e besuchten jetzt Schüler der 
deutschen Schule von Barcelona die Bundes­
republik. A l s Oberpr imaner unternahmen sie 
mit ihrem Klassenlehrer eine m e h r w ö c h i g e Bus-
Reise durch Westdeutschland. A m s t ä r k s t e n be­
eindruckte sie die Te i lung Deutschlands, die für 
sie an der Zonengrenze sichtbar wurde. V i e l e 
der jungen Leute haben deutsche Eltern, s ind 
jedoch in Spanien geboren und waren vorher 
noch nie in Deutschland. (NP) 

Wenn man verreist.. . 
Sofern Sie es nicht vorziehen, bei kür­

zerer Reisedauer das Abonnement zu 
Hause weiterlaufen zu lassen, k ö n n e n Sie 
auch am Ort Ihrer Reise das O s t p r e u ß e n ­
blat l lesen. Postabonnenten beantragen 
bei Ihrem Postamt einige Tage v o » 
R e l s e a n t r i t ' die Ü b e r w e i s u n g der 
Zeitung an die Urlaubsanschrift (ebenso 
ver fähr t man ü b r i g e n s bei jedem W o h n 
Sitzwechsel). Kurz vor der Rückkehr un 
terrichtet man In gleicher Weise d i s Post 
anrt des Reiseortes. Die Post kann dann 
bei der Zustel lung der Zei tunq mit Ihnen 
„ m i t g e h e n " Sol l t " trotzdem mal eine 
Folge ausbleiben, wi rd sie auf Wunsch 
gern von unserer Vertr iebsabtei lung 
(Hamburg 13. Postfach 8047) unter Streif 
band ü h e r s a n d t 
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Hamburger Teppich Lager 
KARL CREUTZBURG 

Zentrale: Hamburg-Altona, Pris.-Krakn-Sr. 8 
Das grofje 

Zi'fi p irfi S pe*.iti Iii ms 
mit s e i n e n 28 Z w e i g n i e d e r l a s s u n g e n in 
Augsburg • Bamberg • Berlin-Charlottenburg • 
Bremen • Bremerhaven • Essen • Göttingen . 
Hamburg-Altona • -Barmbek • -Eimsbüttel 
Herford • Hildesheim • Ingolstadt • Kaisers­
lautern • Lübeck •Mainz • Mannheim • Moers • 
München • Nürnberg • Oldenburg • Regens­
burg • Ulm/D • Wilhelmshaven • Würzburg 

C S u c h a n z e i g e 
"vi Suche Frl. Irmgar 

Y 13. 6. 1887 in Bau 
" J i. Rastenburg, M i 

Angestellte b. d. 

p r e i s g ü n s t i g vorteilhaft 

Sonderangebot — solange Vorrat reicht! 

Schallplatte: „Heuf spielt der Straub" 
12 der bekanntesten Walzer von Johann Strauß Vater und 
Sohn sind auf dieser Langspielplatte vereint. 30 cm <t>, 33 UpM 
(fabrikneu). Statt 18 DM nur 15 DM. Bestellen Sie noch heute 
bei der 
Rautenbergsche Buchhandlung, 29S Leer (Ostfriesl), Postlach 909 

SCHLANKHEIT aus dem Meeres­
boden. 30 000 Kalorien weniger 
essen ohne zu hungern. Eine der 
großartigsten Entdeckungen un­
serer Zeit. Aufklärung kostenlos! 
C. Werner, 4432 Gronau (Westf), 
Postfach 213. 

35000 JUNGHENNEN 
15 000 Masthähne vorrätig. Jungh. 
v. rebhf. Ital., wß. Legh. u. Kreu­
zungen, 6 Wo. 3,20; 8 Wo. 4,— ; 10 Wo. 
4,50; 12 Wo. 5 DM. New Hamp­
shire, Parmenter, Bled Reds, Mei­
ster Hybriden u. Bovans 10 Prozent 
teurer. Masthähne: 5—6 Wo. 1,—; 
6—7 Wo. 1,40 DM. Zuchtgeflügelfarm 
Otto Hakenewerd, 4831 Kaunitz üb. 

Gütersloh 213, Tel. Verl. 8 41. 

F a h r r ä d e r „ b 8 2 ' 
G r o ß e s Katalog-Sonderangebot gratis 

I T D I D A n F a h r r a d - G r o ß v e r s a n d h a u s 
I K l " A U Mit 53 • 479 P a d e r b o r n 

Name: unbekannt 
vielleicht Albrecht 

Vorname: unbekannt 
vielleicht Erika 

geb.: etwa 1941 
Augen: blau 
Haar: dunkelblond 
Vermutlich stammt das Mäd­
chen aus Ostpreußen. Es be­
fand sich, bevor es in die Bun­
desrepublik kam, bei Pflege­
eltern in Sampohl, Kr. Schlo-
chau (Pommern). Die Kindes­
mutter soll dort verstorben 
sein. Das Mädchen hat viel­
leicht noch Geschwister gehabt. 
Nachr. erb. u. Nr. 34 660 Das 
Ostpreußenblatt Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Gesucht wird im Auftrage der 
in Mitteldeutschland lebenden 
Mutter 

Gerda Creszies 
geb. 29. 11. 1928 in Wildwiese, 
Ostpreußen. Wurde am 12. März 
1945 in Karthaus (Westpr.) von 
d. Russen v. Flüchtlingswagen 
der Eltern weg nach Rußland 
verschleppt. Nach Auskunft der 
Heimatauskunftstelle Neumün­
ster soll sie im Dezember 1949 
in die Bundesrepublik gekom­
men sein. Seitdem fehlt jede 
Spur. Wer kann über ihren 
Verbleib Auskunft geben? 
Nachr. erb. Erna Fleischmann 
(fr. Gr.-Friedrichsdorf), jetzt 2 
Hamburg 22, Hofweg 57 part. r. 

Irmgard Boehm, geb. 
ten, zul. wohnh. 

Moltkestraße, war 
Landwirtschaftl. 

Buchführungsstelle. Frau Frida 
Patzig, geb. Kaulbars, aus Tier­
garten-Neuhausen und Tochter 
Ilse, Sohn Hans und Frl. Else Pat­
zig. Nachr. erb. Fr. Elisabeth Pat­
zig, 5 Köln-Kalk, Kasernenstr. 7. 

Name: Schulz 
Vorname: Irene 
geb.: unbekannt 
Augen: o. Angabe 
Haar: o. Angabe 

Die Jugendliche stammt ver­
mutlich aus Ostpreußen. Sie er­
innert sich, zwei Schwestern 
(Inge und Sic-linde) zu haben. 
Angaben über Eltern und deren 
frühere Anschrift in Ostpreu­
ßen kann sie nicht machen. 
Nachr. erb. u. Nr. 34 659 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
2 Hamburg 13. 

Heidelbeeren 
(Blaubeeren) waldfrisch, direkt an 
den Verbraucher, la trocken, saub , 
zuckers. Inlandsware, 18Pfd. einschl. 
Eimer D M 16,50. Bitte g e n a u e Bahn­
station a n g e b e n . 
Bruno Koch, 8475 Warnberg 417 

Reusen-, A a l - und 
H e c h t s ä c k e , Stell-

Stak-Zugnetze 
Kan inchen-Fana-

netze usw 
Kata loge frei! 

Schutznetze q e g e n Voqeltrar* 
M E C H A N I S C H E NETZFABRIK 

W. K R E M M I N K.-G., 
29 O l d e n b u r g 23 

Heimkehrer! Wer weiß etwas 
üb. d. Verbleib von Kurt Alfred 
Dragmat, geb. 29. 1. 1928 in 
Kirschkeim? Er war V. 28. 12. 
1944—24. 1. 1945 im Wehrertüch­
tigungslager Smoleinen üb. 
Guttstadt, Kr. Heilsberg, Schar 
Nr. 2, Kameradschaft 5. Nachr. 
erb. Grete Neumann. 865 Kulm­
bach, Michel Weiß 18. 

A B F A B R I K 
rfrochtfrei ZA _f Tromportwae*n 

nur DM " v " ( Kostengröße 8ox57xMtT 
_m k L»m»w«unj 320 x60mm 
Tgf%_JW. K"9«''a9«r, Trogkroft 150̂  

f&M'*^^' Anhänger-Kupplung doiu/DM 
Slahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 ttr. Inhalt, 
luDbereifung 400x100mm70, 
70 Itr. Inhalt, luftberei. t/*\ 
fung 320 x 60mm, nur DM O v V 

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
Müller & Baum SH , 5762 Hachen I.W 

Prospekt kostenlos s s « ^ 

Original 
Peking-Enten 

n. ca. 8 Wo. ca. 6 p« 
schwer, 3—4 Wo. 1,80 D M ' 

4—5 W. 2,20 DM. Nach­
nahme-Versand. Leb. Ank. garant 
5 Tage zur Ansicht, mit Rückgabe^ 
recht. F. Köckerling, 4833 Neuen. 
kirchen 55 über Gütersloh, RUf. 
numnier 0 52 44 - 3 81. 

Mandel, Willi, Kraftdroschkenbesit-
zer fr. Königsberg Pr.. Moltke­
straße f. Beschäftigungsnachweis 
gesucht. Nachr. erb. Bruno Seid­
ler, 205 H.-Bergedorf, Saumann­
reihe 21. 

Wer kennt meinen Mann od. war 
m. ihm zus.? Georg Bumbullis, 
Lapallen, Kr. Heydekrug, Ostpr.. 
Soldat v. Sept. 1939 b. August 1940 
i. Tilsit stationiert, auf d. Pferde­
transport Warschau u. Krakau 
gewesen. Nachr. erb. Hedwig 
Bumbullis, 433 Mülheim (Ruhr), 
Kaiser-rFiedrich-Platz Bl. 7. 

Schon 3 Generationen beziehen 

f e r t i g e Betten 
auch KARO-STEP, Inlette, 
Stepp-, Daunen-, Tatet! 
decken, Bettwäsche 
und B e t t f e d e r n 

1881-1962 j ( ) j e ( J e r p r e i s | 0 g e 

auch handgeschlissene, dir.». der Fachfinna 

B L A H U T 8492 Furth i.Wald 
Marienstrohe 45 

Betten kauf ist Vertrauenssache! 
A u s f ü h r l i c h e s Angebot kostenlos 

N e u ! Skinglad-Kosmetik 
D M 6,80 
D M 2,50 

Placenta-Creme 
Placenta-Sei fe 

E i n f ü h r u n g s a n g e b o t 

Portofrei bei N a c h n a h m e 

1 Tube Creme r \ | j A A A 
2 Stück Seife [IM 0 flf) 

„ S k i n g l a d " B / l 1 ' f v w 

2400 L Ü B E C K , P O S T L A G E R N D 

t\ §) p r i m a abqelaqerte 

B K S 6 T i , s i t e r M a r k e nwore 
" v o l l f e t t , in halben u. 
g a n z e n L a i b e n , ca. 4,5 kq, per Vi kg 2,15 
D M . K ä s e i m S t u c k hält länger triedj, 
K e i n e P o r t o k o s t e n b e i 5-kq-Postpakettl 
Heinz Reglin, Ahrensburg Holstein 
F o r d e r n S i e P r e i s l i s t e f. Bienenhonig «j, 

I l o l s t e i n e r Landrauch-Wurstwaren 

SDomodei ab 115,- mit 
2-10 Gängen. Kinderrader. 
Anhanget. Grollet Katalog 
m. Sonderangebot gratis. 
Barrabalt oder Teilzahlung. 

ärößter Fahrrad-Spezialversand ab Fabrik 
(Ahl.4t9). SSS2 Neuenrade i. W. 

Doris Reichmann-Sdiule 
Staatl anerk Berufsfachschule 

rür Gymnastiklehrerinnen 
i ' . ' iähr ige Ausbildung zur 

staatt. qepr. Gvmnastiklehrerin 
Gymnastik Bewegungsgestal 
• une Rhythmik - pflegertech 

Gymnastik Sport 
Semesterbeginn: 

Wintersemester: Oktober 
Sommersemester: April 

Prosp u Auskunft- Hannover 
Hammorstrinstr 3 Ruf 86 4994 

t ? a < » n a » a a - & B 8 a i i < o B i a 

r Ihre Vermählung geben bekannt 

Detlef Solies 
Ellen Solies 

geb. Bleck 

Dalldorf über Buchen 
fr. Allenstein, Ostpr., 

im Juli 1963 

Fried.-Wilh.-PI. 6 
Lüneburg 

f "\ 
Die Vermählung ihrer Tochter 

C h r i s t e l 
mit Herrn 

K a r l N ö r t e m a n n 
geben bekannt. 

Gustav Bernotat 
und Frau Liesbeth 
geb. Marchand 

357 Kirchhain, Bezirk Kassel 
Am Holderstrauch 2 
3. August 1963 
früher Eichkamp Kr Ebenrode 

V J 

H 50 \ 

Am 3. August 1963 feiern unsere 
lieben Eltern 

Otto Schmidt 
und Frau Anna 

geb. Olschewski 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren in Dankbarkeit 
ihre Tochter Hildegard 
sowie Schwiegersohn 
und Schwiegertochter 
acht Enkelkinder 
und ein Urenkel 

5047 Wesseling, Roisdorfer Str. 5 
früher Ortelsburg, Yorckstr. 41 

Am 6. August 1963 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmutter, Frau 

Witwe 
Mina Haase 

geb. Wittke 
geb. in Kumehnen, Kr. Samland 

Ostpreußen 
jetzt wohnhaft Schupbach 

Hauptstraße 74 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen von Herzen ein lan­
ges Leben mit Gottes Segen, 
daß sie noch lange in unserer 
Mitte weilen kann. 

Ihre Lieben 
Familie Franz Haase 

Schupbach 
Familie Kurt Haase 
Familie Ernst Fehler 
Familie Witwe Bliese Haase 

Wedel (Holst) 
Familie Heinz Rüstau 

Wedel (Holst) 

Am 8. August 1963 feiert unser 
Onkel 

Ernst Sinnhuber 
jetzt 532 Bad Godesberg 

Kurfürstenstraße 10 
früher Pr.-Holland 

in körperlicher und geistiger 
Frische seinen 90. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 

seine Nichte Bettina Prill 
geb. Mühle 

sein Neffe Fr. Rexilius 

Am 9. August 1963 feiert unsere 
liebe Mutter, Groß- und Ur­
großmutter, Frau 

Marie Grzesziek 
geb. Wissemborski 

früher Bahnhof Tolksdorf 
Kr. Rastenburg 

und Labiau, Ostpreußen 
Friedrichstraße 20 

ihren 87. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

581 Witten (Ruhr), Beek 34 

85 V' 
Am 2. August 1963 begeht unser 
lieber Vater und Großvater 

Richard Wulff 
seinen 85. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen . 

s e i n e K i n d e r 
S c h w i e g e r t o c h t e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

708 Aalen (Württ) 
Kalblesrainweg 4 
früher Bärwalde 
Kreis Fischhausen 

85 
Am 8. August 1963 vollendet un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater und Großvater, der 

Bauer 

Fritz Unruh 
früher Foliendorf 

Kr. Heiligenbeil, Ostpr. 
sein 85. Lebensjahr. 
Herzliche Glückwünsche und 
weiterhin die beste Gesundheit. 
In Dankbarkeit 

s e i n e K i n d e r 
u n d G r o ß k i n d e r 

345 Holzminden, Karlstraße 24 
V / 

£ 80 I 

Am 30. Juli 1963 feierte unser 
lieber Vater, der 

Oberinspektor i. R. 

Richard Pfeffer 
früher Königsberg Pr. 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
d i e K i n d e r 

Hamburg-Gr.-Flottbek 
Leibistieg 9 

Am 31. Juli 1963 feierte im 
Kreise seiner Lieben mein lie­
ber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater, der frühere 
Landwirt und Amtsvorsteher 

Friedrich Dedert 
seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 

s e i n e F r a u 
u n d K i n d e r 

4901 Hiddenhausen . 
Kr. Herford, Engerstraße 364 
fr. Borchersdorf, Kr. Samland 

& 
Zum 75. Geburtstag am 1. Au­
gust 1963 gratulieren wir unse­
rer noch tatkräftig in unserem 
Betrieb helfenden lieben Mut­
ter und Schwiegermutter, Frau 

Frieda Gronau 
geb. Schaak 

ehemals Geschäftsinhaberin 
in Gerdauen 

jetzt Flensburg, Mühlenholz 41 
auf das herzlichste und wün­
schen ihr weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen. 

In Dankbarkeit 
Tochter Gertrud 
Schwiegersohn Alfred 

Am 3. August 1963 feiert unsere 
geliebte Mutter 

Berta Bublitz 
geb. Beitier 

aus Pr.-Holland, Ostpr. 
jetzt 3327 Salzgitter-Bad 
Ernst-Reuter-Straße 24 

ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst in 
Liebe und Dankbarkeit ihre 
Töchter 

Christina Schoenwald 
Anni-Doris Scharf 

Salzgitter-Bad 
V J 

< 80 > 

Am 8. August 1963 feiert mein 
lieber Schwiegervater, unser 
guter Groß- und Urgroßvater 

Gustav Thiel 
seinen 80. Geburtstag. 

Wir gratulieren mit herzlichen 
Segenswünschen. 

753 Pforzheim 
Schwebelstraße 7 
früher Aweyden, Kr. Sensburg 

Am 3. August 1963 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma 

Berta Hendrischewski 
geb. Ukeley 

früher Rastenburg. Ostpreußen 
Hint. Kirchenstraße 1 

Witwe des in Rastenburg 
vermißten Glöckners der 

St.-Georgs-Kirche 
Hermann Hendrischewski 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren in Dankbarkeit 
und Liebe herzlich und wün­
schen weiterhin beste Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihre Töchter Frieda Wähler 
Gertrud Schreiber 

nebst Familie 
Elisabeth Wager 

nebst Familie 
in der Tschechoslowakei 

Mainz (Rhein), Lessingstr. 15 
V , / 

Am 5. August 1963 feiert 

Max Kühn 
aus Königsberg Pr. 

Schleiermacherstraße 12a 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratuliert herzlich 
, seine Frau 

Berta Kühn, geb. Philipp 

2851 Imsum, Lange Meda 8 
V — ~J 

Unserer lieben Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Auguste Hildebrandt 
geb. Wazinsky 

früher Biessellen. Kr. Osterode 
Ostpreußen 

j. Hamm (Westf), Sedanstr. 63 
wünschen wir zu ihrem 75. Ge­
burtstag am 7. August 1963 Ge­
sundheit. Glück und Zufrieden­
heit für ihren weiteren Lebens­
weg. 

Töchter Hedwig und Frieda 
Enkelkinder 
Waltraud in Hamburg 
Ingrid in USA 
Herbert und Frau in Berlin 
und Klein-Andreas 

Am 8. August 1963 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma 

Lina Sommer 
geb. Meyer 

Bielefeld, Herforder Straße 244 
fr. Nautzwinkel, Kr. Samland 
ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin recht gute 
Gesundheit 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Unterhausen (Württ) 
und Bielefeld 

Berichtigung aus Folge 

Glückwunschanzeige 

Clara Troeder 
(nicht Froeder) 

Am 10. August l!)K3 feiert unsere 
liebe Ma und Omi 

Thony Plusdikell 
geb. Stiemert 

früher Königsberg Pr. 
.luditter Allee 109 

im Ostseebad Kellenhusen 
Im Fahrenhorst 

bei Frau Dressler 
ihren 70. Geburtstag. 

Wir gratulieren von Herzen! 
R u t h u n d Peter 

Am 1. August 1963 feiert mein 
lieber Mann. Vater. Schwieger­
vater und Großvater 

Oberstabsintendant a. D. 

Kurt Joscheck 
seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
seine Ehefrau Grete Joscheck 

geb. Reisenauer 
Eugen Joscheck "l 

Dipl.-Ing. 
inne .Joscheck . Nürnberg 

geb. Broneske I 
und Klein-Anlje ) 

2 Hamburg 22 
Uhlenhorster Weg 33 

Am 0. August 1963 feiert mein 
lieber Vater u. Schwiegervater 

Eduard Schaefer 
früher Heinrichswalde 
Kreis Elchniederung 
jetzt Winsen (Luhe) 

Goethestraße 14 
seinen 70. Geburtstag. 

Wir wünschen Gesundheit, _-
tes Segen für einen noch lan­
gen Lebensabend und sagen 
Dank rür seine Liebe und Güte 

seine Tochter Margot 
und Schwiegersohn Her 

Ihre Familienanzeige im Ostpreußenblatt 
wird überall gelesen, 

i 7 0 * 

Berichtigung Folge 29 
Geburtstag 

Frau Martha Ecker 
früher Tiefenthal bei Kreuzburg 

Gratulanten u. a. 
Hrigitte Ahlhorn, geb. Ecker 

Stuttgart 
Kurt Ahlborn 
n i c h t Ahlhorn 
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C B e k a n n t s c h a f t e n j 

Rentner (450 DM), 65 J„ eig. Woh­
nung m. Garten, Auto, sucht eine 
Frau zw. gemeins. Haushaltsfüh­
rung, Raum Bonn, evtl. spät. Hei­
rat. Zuschr. erb. u. Nr. 34 614 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Ostpreuße, 67 J., verw., sucht Rent­
nerin o. Anh. z. Haushaltsführg. 
Mogl. Bildzuschr. erb. u. Nr. 34 615 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt 
Hamburg 13. 

Rüstiger Rentner, 70 J., ev., m. kl. 
Häuschen am Waldrand, Garten, 
usw., wünscht sich ein Hausmüt­
terchen zw. gemeins. Haushalts­
führung, evtl. Heirat, gegenseitig. 
Verstehen entscheidet. Zuschrift, 
erb. u. Nr. 34 568 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

NRW. Ostpr. Bauernsohn, j . Kfz.-
Handwerker, 26 1,75 ev.. dunkel, 
Nichtraucher, Eigenheim m. Gar­
ten, Auto, wünscht natürl. Mäd­
chen kennenzulernen. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 34 549 Das Ostpreußen-
blatt, Anz.-Abt., Hamburg_13. 

Kaufmann (Einzelhdl.), 50/1,68, 
wünscht nette Partnerin kennen­
zulernen. Nach Möglichk. Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 34 569 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham-
bürg 13.  

Ostpreuße, Mittelrhein, 39/1,76, ev., 
naturverb., i. ges. Stelig., wünscht 
nette Partnerin b. 30 J. zw. Hei­
rat kennenzul. Nur ernstgem. 
Bildzuschr. (zurück) erb. u. Nr. 
34 521 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

c Verschiedenes 

Biete Kleinstwhg., WC, Ztrhzg., 
mtl. 60,—, f. sol. Herrn, evtl. Mit­
hilfe i. Gart. o. Imkerei, a. W. 
Mittagstisch. Widderich, 2224 Burg. 

4-Zi.-Wohnung, Altb~ reparalur> 
bed., a. christl., ev. Farn, zu ver­
mieten. Mithilfe erw., Maurer 
bevorz. Ruhige Lage, außerh. 
Wuppertl. gelegen, spät. Ver­
kaufsrecht. Anfr. u. 56 W.-Cro-
nenberg Nr. 4, postlagernd. 

Anwesen, 12 Morg., 4 Pachtland, a. 
d. Straße u. Wäldchen, unweit 
Bahnhof, Kirche, Kr. Passau ge­
legen, Arbeitsmöglichkeit, Preis 
35 000 DM, Anzahlung 25 000 DM. 
Zuschr. erb. u. Nr. 34 603 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Strebs. Ostpreuße, Anf, 30, ev., i. 
ein. krisenfesten Beruf, wünscht 
Bekanntsch. m. ein. netten, ostpr. 
Mädel. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
34 572 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Ostpr. Ehepaar (56), einsam, sucht 
nettes passendes Ehepaar zwecks 
häuslicher Geselligkeit (Nähe Al­
tona). Zuschr. erb. u. Nr. 34 655 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 

^Hamburg 13. 

RAUHHAARDACKEL 
Rüde, 2'/ä J. alt, Stammbaum, um­
ständehalber zu verkaufen. An­
geb. erb. u. Nr. 34 638 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Ostpr. Witwer, 60/1,74, ev., o. Anh., 
Handwerker, m. gt. Wohng., 
Nordrh.-Westf., sucht alleinst. 
Rentnerin, 55—60 J., zw. gemeins. 
Haushaltsführg. Zuschr. erb. u. 
Nr. 34 545 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

20jähr. Büroangestellte. Erml., 1,68, 
bld., vollschl., Hauswirtschafts­
internat, sucht aufricht. Bekannt­
schaft i. sich. Position, mögl. 
Rhein-Main-Gebiet. Bildzuschr. u. 
näh. Angaben erb. u. Nr. 34 452 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

c B e s t ä t i g u n g 
J 

Suche Zeugen, die mir bestätigen 
können, daß ich v. Febr. 1945 bis 
Okt. 1948 in Ragnit zivilinterniert 
war u. f. d. Russen arbeiten 
mußte. Die Zeugenaussage brau­
che ich dringend wegen meiner 
Rente, habe m. sehr vielen zu­
sammen gearbeitet, Namen sind 
mir entfallen. Entlassung wurde 
m. Zug u. Militärautos v. Bahn­
hof Ragnit nach Königsberg 
durchgeführt, von dort Heimat­
transporte zusammengestellt. Un­
kosten werden erstattet. Nachr. 
erb. Kurt Bendler, 7083 Wasser­
alfingen, Rieh.-Wagner-Straße 2b. 

Treu in seiner masurischen Heimat verstarb am 28. Juni 1963 

der Bauer 

Bruno Hugo Renkewitj 
in Talken, Kreis Lotzen, Ostpreußen 

im" Alter von 63 Jahren. 
In stiller Trauer 
Anna Renkewitz, geb. Weiß 
Kinder, Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

jetzt wies Talki, Pow. Gizycko, Woj. Olstyn 

t 
Es hat Gott dem Herrn gefal­
len, unsere liebe Schwester 

E l i e s e G e s c h w a n d i n e r 
geb. Jegust 

im 74. Lebensjahre am 12. Juli 
1963 zu sich zu nehmen. 

In stiller Trauer 
die Geschwister 
Maria Jegust 
und Ida Frank 

geb. Jegust 

Bad Zwischenahn 
den 24. Juli 1963 
früher Goldap, Ostpreußen 

Am 22. Juli 1963 ist unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter, Frau 

H e n r i e t t e S c h m i d t 
geb. l.inik 

früher Saalfeld, Ostpreußen 

im 87. Lebensjahre sanft ent­
schlafen. 

Im Namen aller Angehörigen 

Frida Rosenkranz 
geb. Schmidt 

Lütjenburg, den 22. Juli 1963 
Neuwerkstraße 11 

Nach längerem, schwerem Lei­
den entschlief sanft und ruhig 
unser guter Vater, mein lieber 
Großvater und Bruder 

H u g o Z a r m 
im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hildegard Zarm 
Elfriede Wosilus, geb. Zarm 
und Heinz-Dieter 

Glücksburg, den 19. Juli 1963 
Schwennaustraße 16 

Die Beerdigung fand am Diens­
tag, dem 23. Juli 1963, um 16.30 
Uhr von der Dänischen Kirche 
aus statt. 

t 
Nach längerer Krankheit ent­
schlief unsere liebe Mutter und 
Großmutter, unsere gute 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

I da P u r w i n 
geb. Czekay 

• 5. 9. 1888 t 25. 7. 1963 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Elisabeth Czekay 

Bremen 10, den 30. Juli 1963 
Stuhrer Straße 45 
früher Arys, Ostpreußen 
Lötzener Straße 11 

Plötzlich und unerwartet ent­
schlief am 17. Juli 1963 nach kur­
zer, schwerer Krankheit mein 
geliebter Mann, unser lieber, 
guter Vater, Schwiegervater 
und Großvater 

O t t o K o l o d z e y 
Haumeister a. D. 

im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Charlotte Kolodzey 
geb. Lempke 

Ratingen, Bruchstraße 46 
früher Lindenheim 
Kreis Lotzen Ostpreußen 

Am 13. Juli 1963 Ist unsere liebe 
Mutti, Frau 

H e l e n e S p i c k e r m a n n 
geb. Meding 

für immer von uns gegangen. 
Sie ruht auf dem deutschen 
Friedhof in St. Clara bei Jon-
caba, St. Catarina, Brasilien. 

In Trauer 
Hubert Spickermann 
Krlsta Spickermann 
Hannelore Spickermann 

oncaba. Cx. post 169 

Herr, Dein Wille geschehe. 
Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach längerem, schwe­
rem Leiden am 20. Juli 1963 unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Schwägerin und Tante, die 

Kaufmanns-Witwe 

Berta Pedack 
geb. Bembenneck 

im fast vollendeten 83. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Olga Gayko, geb. Pedack 
Erich Gayko 
und Verwandte 

Flensburg, Südermarkt 7 
früher Nußberg, Kreis Lyck, Ostpreußen 
Die Beerdigung hat in aller Stille stattgefunden. 

Am 17. Juli 1963 entschlief, versehen mit den Gnadenmitteln 
der kath. Kirche, unsere liebe, herzensgute Schwester, Schwä­
gerin, Tante, Patentante und Freundin, Frau 

Helene Funk 
Lehrerin in Herrensteinfeld 

geb. am 17. Juli 1892 zu Braunsberg, Ostpr. 

Es trauern um sie 

Maria Kaminsky, geb. Funk 
Bruno Kaminsky, Bonn a. Rh., Kölnstraße 415 
Marianne Boese, geb. Kaminsky 
Johannes Boese, Wasserbilligerbrück 
Gertrud Funk, Hecklingen 
Brigitte Funk, Naumburg (Saale) 
Dorothea Funk, Düsseldorf 
Lotte Funk, Hamburg 
und alle, die sie liebhatten 

Sie starb an ihrem 71. Geburtstag und ist in Schwerin (Meck­
lenburg) zur ewigen Ruhe gebettet. 

t 
Im gesegneten Alter von 91 Jahren, nach einem reich erfüllten 
Leben voller Liebe und Fürsorge, gab unsere liebe Mutter und 
Schwiegermutter, unsere gute Omi und Uromi, Frau 

Johanna Philipp 
geb. Rubel 

ihr Leben in die Hand ihres Schöpfers zurück. 

In stiller Trauer 

Luise Schautes, geb. Philipp 
Dr. med. Theo Schautes 
vier Enkel und ein Urenkel 

6407 Scheitz (Hess), den 12. Juli 1963 
früher Königsberg Pr.. Tiergartenstraße 19 

Still und einfach war Dein Leben, 
treu und ehrlich war Dein Herz, 
all den Deinen galt Dein Streben 
bis zum allerletzten Schmerz. 

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und Aufopfe­
rung für uns entschlief nach langer, schwerer Krankheit meine 
liebe, gute Frau, meine liebe Tochter, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter. Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Margarete Seit; 
im 53. Lebensjahre. 

geb. Buttgereit 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Willy Seitz 

Stade, Harburger Straße 31, den 24. Juli 1963 
früher Königsberg Pr und Fritzen, Kreis Samland 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 24. Juli 1963 unsere 
liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Schwester 

Auguste Cenee 
geb. Luckenbach 

im gesegneten Alter von 96 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 

Arno Genee 

3307 Schöppenstedt, Am Springbrunnen 1 
früher Schlicken, Kreis Labiau 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief am 7. Juli 1963 nach 
langer, schwerer Krankheit meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante, Frau 

Berta Heibutjki 
geb. Seega 

im Alter von 68 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Karl Heibutzki 
Harald Heibutzki und Frau Otti 

geb. Simon 
Kurt Schillke und Frau Christel 

geb. Heibutzki 
Gustav Fabery und Frau Ruth 

geb. Heibutzki 
Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Holm über Pinneberg (Holst), Friedhofsweg 
früher Siemienau, Kreis Neidenburg. Ostpreußen 
Wir haben die Entschlafene am 11. Juli 1963 auf dem Friedhof 
i n Holm (Holst) zur letzten Ruhe gebettet. 

Müh' und Arbeit war Dein Leben, 
Du dachtest nie an Dich. 
Nur für die Deinen streben, 
war Deine höchste Pflicht. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief sanft am 18. Juni 1963 
meine gute Frau, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwägerin und Tante 

Marie Helene Bohnert 
geb. Grünheid 

im Alter von 58 Jahren. 

In stiller Trauer 
Otto Bohnert und Kinder 

Bremerhaven-Mitte, Osterstraße 3 b 
früher Eichhorn, Kreis Pr.-Eylau 
und Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil 

Der Herr über Leben und Tod nahm am 25. Juni 1963 unsere 
liebe Mutter, Schwägerin und Tante 

Johanne Poetschlag 
geb. Schmidt 

nach langem, schwerem Leiden im 82. Lebensjahre zu sich in 
sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 

die Kinder 

Altratjensdorf (Holst) 
früher Argenfurt bei Tilsit 

Die Beerdigung fand am 28. Juni 1963 auf dem Friedhof in 
Grube statt. 

Am 16. Juli 1963 entschlief nach langem, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden meine liebe Frau, unsere treusorgende Mut­
ter und Oma 

Emma Thieslauk 
geb. Jodmikat 

früher Rastenburg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Gustav Thieslauk 
und Angehörige 

Hamburg-Wilhelmsburg, Veringstraße 56 

Nach Gottes heiligem Rat verschied am 20. Juli 1963 nach 
kurzer Krankheit plötzlich und unerwartet unsere herzens­
gute Mutter, Schwiegermutter, Groß- und Urgroßmutter, 
Schwägerin und Tante 

Anna Coden 
geb. Katzmarski 

im Alter von 78 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Emilie Goden 

Hamburg-Stellingen, Försterweg 106 a 
früher Moschnitz, Kreis Osterode, Ostpreußen 

Die Beerdigung hat am 25. Juli 1963 in Hamburg-Stellingen 
stattgefunden. 

Für uns alle plötzlich und unerwartet entschlief unser lieber, 
guter Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Josef Podszuweit 
im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Familie Otto Brenke 

Wiesmoor-Süd, den 23. Juli 1963 

Die Beerdigung fand am 25. Juli 1963, nachm. 2 Uhr, von der 
Leichenhalle Wiesmoor-Mitte aus statt. 

Deutliche Schrift verhindert Satzfehler! 

i 
/ 
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Nach kurzer, schwerer Krankheit für uns alle unfaßbar, entschlief am 
16. Juli 1963 mein lieber, herzensguter Mann, unser geliebter, treusorgender 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Fleischermeister 

Franz Hauptmann 
im Alter von 63 Jahren. 

In tiefem Schmerz 

Ida Hauptmann, geb. Klahr 
Helmut Hauptmann und Frau Vera 
geb. Körner 
Rudolf Kühnapfel und Frau Waltraud 
geb. Hauptmann 
Joachim Gaebert und Frau Brigitte 
geb. Hauptmann 
Helgo Hauptmann als Enkel 
und alle Verwandten 

Ostseebad Kellenhusen, Grömitz, Frankfurt/Main 
früher Norkitten, Kr. Insterburg 

Nach langem, schwerem Leiden 
entschlief unser lieber Vater. 
Schwiegervater, Opa und Bru­
der 

Willy Tessmer 
aus Lotzen 

In stiller Trauer 

Helga Schulz 
geb. Tessmer 

Claus Tessmer 
Fritz Schulz 
Mila Schmekyes 
und Enkelin Gabriela 

Hamburg-Wandsbek 
Pillauer Straße 63 
den 11. Juli 1963 

Wir haben jhn heute, an sei­
nem 61. Geburtstage, in Lever­
kusen zur letzten Ruhe gebet­
tet. 

Im Alter von 75 Jahren starb nach langem, schwerem Leiden unser liebes, 
herzensgutes Müttchen 

Olga Hassenstein 
geb. Wawrzyn 

Sie folgte 14 Jahre später unserem lieben Vater, Studienrat Arthur Hassen­
stein, in den Tod. 

In tiefem Schmerz 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Brigitte Lindenblatt, geb. Hassenstein 
Charlotte Heberlein, geb. Hassenstein 

1 Berlin 31 (Halensee), Nestorstr. 18 
früher Tilsit, Ostpr. 

Ich hab' den Berg erstiegen, 
der euch noch Mühe macht, 
ich gehe heim in Frieden, 
ihr Lieben, gute Nacht. 

Fern der geliebten Heimat ent­
schlief am 5. Juli 1963 nach kur­
zer, schwerer Krankheit, kurz 
vor ihrem 72. Geburtstage, un­
sere liebe Schwester, Mutter, 
Schwiegermutter. Oma und 
Schwägerin 

Ida Endrigkeit 
Sie folgte unserer lieben Mutter 

Auguste Endrigkeit 
geb. 21. 11. 1868 

gest. 10. 12. 1957, Lietzow 
fr. Szillutten, Kreis Pogegen 

In stiller Trauer 
Anna Wallat 

geb. Endrigkeit 
Johann Otten und Frau 

Auguste, geb. Endrigkeit 
Adolf Endrigkeit und Frau 

Magdalene, geb. Bremer 
Alfred Gohlke und Frau 

Charlotte, geb. Endrigkeit 
Gabriele Gohlke 

Dortmund, Scharnhorststraße 76 
den 15. Juli 1963 

Die Beerdigung fand am 8. Juli 
1963 in Ketzin statt. 

Am 12. Juli 1963 hat Gott nach kurzem Krankenlager meinen 
lieben, guten Mann, unseren unvergessenen Vater, Schwieger­
vater, Großvater und lieben Schwager 

Dr. Alfred Müllauer 
früher Zahnarzt in Tilsit 

im 86. Lebensjahre zu sich genommen. 

In tiefem Leid 

Ella Müllauer, geb. Goerke 
Joachim Müllauer, Dr. med. 
Sonja Müllauer, geb. Kraft 
Rupert Müllauer, Dipl.-Volkswirt 
Editha Müllauer, geb. Salow 
Wanda Goerke 
Kurt Goerke 
Angela und Eva-Editha als Enkelinnen 

Bad Godesberg, Zeppelinstraße 14. im Juli 1963 

Die Beerdigung hat am 16. Juli 1963 stattgefunden. 

Plötzlich und unerwartet verstarb am 20. Juli 1963 inmitten der 
Freude des Deutschen Turnfestes mein lieber Mann, unser 
guter, treusorgender Vater und Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Oberstudienrat i. R. 

Dr. Reinhold Huwe 
Oberstleutnant d. R. 

im 73. Lebensjahre. 
In Liebe und Trauer 
Else Huwe, geb. Urban 
Klaus Huwe, vermißt 
Winfried und Nine Huwe 
Dietrich Meyer und Ingrid 

geb. Huwe 
Hartmut Huwe 
fünf Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Hannover, Simrockstraße 25 
früher Treuburg, Ostpreußen 

Die Beisetzung hat am 25. Juli 1963 auf dem Seelhorster Fried­
hof stattgefunden. 

Still und einfach war sein Leben, 
treu und fleißig seine Hand, 
sanft war sein Hinüberscheiden, 
in ein besseres Heimatland. 

Fem seiner geliebten Heimat entschlief am 17. Juni 1963 unser 
geliebter Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager und 
Onkel 

Landwirt 

Emil Podzuweit 
früher Guttschallen, Kreis Wehlau, Ostpreußen 

In stiller Trauer 

Erna Mähren, geb. Podzuweit 
Werner Mähren 
Eva Holm, geb. Podzuweit 
Wolfgang Holm 
Edith Bachler, geb. Podzuweit 
Eckhardt Bachler 
fünf Enkelkinder 

Solingen-Wald, Schellingstraße 1, im Juli 1963 
Solingen-Gräfrath, Düren 

Die Beisetzung iand am 20. Juni 1963 auf dem Stadtfriedhof 
Solingen-Gräfrath statt. 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 29. Juni 1963 mein lieber 
Vater 

Georg Schimkus 
geb. 23. 4. 1892 in Cullmen-Wiedutaten 

im 71. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
seine Kinder 
Georg Schimkus 
Helmut Schimkus, vermißt 
Anna Schimkus, vermißt 
und alle Angehörigen 

Biberach/Riß, Banatstraße 45 II 
früher Bäuerlich-Nausseden, Kreis Tilsit-Ragnit 

Am 16. Juli 1963 verschied mein lieber Mann, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Erich Pakleppa 
Kapitän i. R. 

nach langem, geduldig ertragenem Leiden im 76. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Bertha Pakleppa 

Westerland Sylt, Dr -Roß-Straße 37 
früher Pillau I 

Am 14. Juli 1963 ist unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß­
vater und Urgroßvater 

Friedrich Grunwald 
Bundesbahnbeamter i. R. 

früher Korschen, Ostpreußen 

im Alter von 89 Jahren entschlafen. 

In Dankbarkeit gedenken wir unserer lieben Mutter 

Berta Grunwald 
geb. Rehberg 

die am 14. August 1944 in Korschen verstorben ist. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ruth Graeter. Keb. Grunwald 

Nürnberg, Weiserstraße 29 

Am 15 Juli 1963 ist in Wiesbaden der frühere Geschäftsführer 
der Stadt. Betriebswerke Allenstein GmbH. - Allenstein 

Direktor l. R. 

Wilhelm Weihe 
verstorben. 

in Ehrfurcht und Dankbarkeit steht unsere Gemeinschaft am 
Grabe dieses Mannes, der uns in guten und bösen Tagen stete 
ein Vorbild an Fleiß und Treue, an Aufrichtigkeit und guter 

Gesinnung gewesen ist. 

Bis in sein hohes Alter und trotz schwerer Krankheit hat er 
sich in aufopfernder Weise für unsere Rechte eingesetzt. 
Mit Wilhelm Weihe ist ein Mann echt preußischer Gesinnung 
heimgegangen, der nie an sieh dachte, sondern der immer 

für die Gemeinschaft da war 

Wir werden sein Andenken in hohen Ehren halten. 

Die ehemaligen Angehörigen 
der Stadt. Betriebswerke Allenstein GmbH. 

Im Auftrage 
A l f r e d M a l i e n 

Nach langer Krankheit nahm Gott heute früh meinen lieben 
Mann, unser gutes Papchen, unserer, guten Schwiegervater und 
Opi 

Kreisoberinspektor i R. 

Georg Marquardt 

im 83. Lebensjahre zu sich in seinen ewigen Friede«. 

In tiefer Trauer 
Paula Marquardt, geb. Rockenschuh 
Edeltraut Felsner, geb. Marquardt 
Hans Felsner 
Ingeborg Bellier de Launay, geb. Marquardt 
Viktor Bellier de Launay 
Traudel Felsner mit Dary Schadlou, Verlobter 
Bärbel Felsner 

Ulm (Donau), Böblinger Straße 4. Eythstraße 2 
den 21. Juli 1963 
früher Treuburg, Ostpreußen, Bahnhofstraße 24 

Wenige Tage nach Vollendung des 80. Lebensjahres fand mein 
lieber Mann und guter Vater unser Bruder, Schwager und 
Onkel 

Karl Feskorn 
früher Lehrer in Gr.-Gu.ia. Kreis Angerburg, Ostpreußen 

den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Betty und Dorothea Feskorn 

Alfeld (Leine), den 19. Juli 1963 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 21. Juli 1963 
mein lieber Mann, unser guter, treusorgender Papa, Sohn, 
Bruder, Schwager, Onkel und Neffe 

Richard Horn 
im Alter von 53 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen -fj 

Erna Horn, geb. Krätke 
und Sohn Hans-Dieter 

Hamburg-Neuhof, Dippoldstraße 179 

S S w » 2 ^ S : p ^ i o h a n n t a b u r R ' Niendorf. Kreis Lydc 

Christus ist mein Leben, 
Sterben ist mein Gewinn. 

Phil. 1, 21 

un%Cerekgene rbtfS K r a , 1 k h < ^ ^ Gott heute sein Kind, 

Elisabeth Mrosowski 
geb. Heinrich 

im 91. Lebensjahre heim in sein ewiges Reich. 

In stiller Trauer 
Gertrud Sperling, geb. Mrosowski 

Lienen (Westf) 
Conrad Marten 
Charlotte Marten, Kiel 
Hugo Mrosowski 
Johanna Mrosowski, Pönitz (Ostholst) 
Magdalena Willutzki, geb. Mrosowski 
Kurt Willutzki, Hamm (Westf) 
Mini Mrosowski, Insel, Kreis Stendal 
zehn Enkelkinder 
und zehn Urenkel 

nuhet Königsberg p r . 

teld zusetzten'^^ d *' , T 1 Sennefriedhof in Biete-


